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GELEITWORI

och sınd dıe Jubiläumsjahre ın der evangelıschen Christenheıt nıcht
nde uch ahrbDuc „LEutherische Kırche in der elt‘‘ wıll dıe-
sSsCMH Ereignissen und der ache:; dıe S1e ZUuUr[r Sprache bringen, nıcht vorüber-
gehen Miıt dem Erscheinungstermin dieses Jahrbuches sıecht das G ustav-

Adolf-Werk auf 150 re se1ınes Bestehens zurück. Im Rahmen eıiner
Gesamtdarstellung der Dıasporawerke hat der Generalsekretär des Martın-
Luther-Bundes, Pastor eter Schellenberg, In dem 1ın dıiıesem Jahr erschıene-
nen achten and der Theologischen Realenzyklopädıe seiıne Geschichte
und Au{fgabe gewürdiıgt; 1ne einıgen tellen erweıterte Fassung en WITr
1n diıesen Band übernommen. Darın kommt eutlıch ZUu Ausdruck, daß dıe
beıden Dıasporawerke ın uUuNnsSCICIN Lande des verschiıedenen Aus-
gangspunktes iıne gemeınsame Zielsetzung en der VO den OIl1zi1ellen
Landeskırchen oft vernachlässıgten evangelıschen Dıaspora aqaußerhalb unsec-

1CS Landes nach Kräften dienen ıne Aufgabe, der ‚brü  Tlıche Kon-
kurrenz‘‘ ıIn der ege mehr als fragwürdıges Eınheiutsdenken.

Das Jahr 1983 1ST A4Uu$s Anlaß se1ines 500 Geburtstages das Jahr des
Luther-Gedenkens Auf dıe Problematık olcher Feıern, zumal ın der CNSC-
ICN Heımat des Reformators, auf dem Boden der heutigen eutschen
Demokratischen Republık, macht der Artıkel VO Ingetraut Ludolphy,
der langjährıgen Leıipziger Lutherforscherıin, aufmerksam. Eın Thema, das
1m übrıgen auch „zWIischen den Jahren: höchst ktuell seıin würde. Eın
weıteres atum aus der Jüngeren Vergangenheıt: Reinhard Mumm edenkt
des 10  © Geburtstages Wılhelm tählıns, eines lutherischen Bıschofs, der,
wıewohl kırchenpolitisc seiıner eıIt wohl kaum als Keprasentant des
deutschen Luthertums gelten konnte, doch vielen uns ZU theologı-
schen Lehrer un geistlıchen atfer geworden 1St Dem in dıesem Jahr A4u$s

seinem Amt scheıidenden Hamburger Bıschof Hans-Otto Wölber verdan-
ken WIT eıinen Beıtrag, der zugleıc auch das Thema seıner geistlıch-theolo-
iıschen Existenz anzeılgt: ‚„„‚Luthertum un Säiäkularısmus‘‘.

Der wichtigste Bereich UNSCIET Arbeıt, dıe Dıaspora 1STt mMıiıt Selbst-
darstellungen lutherischer Mınderheıitskırchen vertreien Österreich urc



den burgenländıschen Superintendenten Gustav Reingrabner, Sıebenbürgen
durch den Dekan des Theologıischen Instıtuts in Hermannstadt, Professor
Christoph Kleın, Ungarn urc den leiıtenden Bıschof Zoltan Kaldy und
den Budapester Professor Tıbor Fabıny, dıe finnıschen Glaubensgenossen
in der SowjJetunion 118 Professor Kauko Pırınen, der VOT einıgen Jahren
dıe VO ıhm vorgestellten Gemeıinnden als Begleıiter des finnıschen Erzbı-
schofs besuchen konnte.

ESs gehört zumındest heutzutage geradezu Zzu Wesen eıner Kon-
fessionskırche, daß Sie den ökumeniıschen Kontext, ın dem Ss1e lebt, ın hre
Exwistenz einbezıieht. e begründet Professor Günther Galßsmann, bısher Pra-
sıdent des Lutherischen Kırchenamtes, jetzt der lutherischen Famlılıe aufs
NECUC ın seıner Arbeıt in der Studienabteijlung des 1LW verpflichtet.
Pfarrer Hans Roser, SC IT einem Jahr Vorsitzender des bayerischen 1ed-
vereıins des MLB, chlägt ıne Brücke seıner früheren Tätigkeıt im p -
hıtıschen Bereich und ragt nach der (Un-!)Wıirksamkeıt der Lutheraner ın
dem Prozeß des Zusammenwachsens der Europäischen Gemeinschaft EG)
Schließlich gehö In den ökumenischen Zusammenhang auch der 1n1-
pcCHh tellen gekürzte Rechenschaftsbericht des Herausgebers über seine
mehr als zwanzıgJjährıge Tätigkeıt als Beauftragter des Lutherischen elt-
dıenstes (Deutscher Hauptausschuß). Darın ırd nıcht MNUTr der beachtlıche
Beıitrag der deutschen Mitgliedskirchen des Lutherischen eltbundes
dessen weltweiıten Hılfeleistungen eutlıc bezeugt auch dıe Verpflich-
cung ZUuUr ökumeniıschen Dıakonie, ohne welche dıe Christenheit den heu-
tigen Herausforderungen nıcht egegnen könnte.

Der Martın-Luther-Bund hat gebotenen nla ıIn dıiıesem ahrbuc
zweıer Manner gedenken, dıe den Weg NseTrTCS Dıasporawerkes und damıt
dıe ‚.Lutherische Kırche ın der Welrt‘ nachhaltıg begleitet und gefördert ha-
ben Professor IIr Wılhelm Maurer, langjährıger Ephorus 1m Theologen-
heiım und stellvertretender Bundesleıter, IST Januar dıeses Jahres
1m Alter VO  > $ 1 Jahren heimgerufen worden. IIr Rudolf Keller, früher
Studıienleiter im uslands- und Diıasporatheologenheim, hat einleı:tend

dem nochmalıgen Abdruck eines 955 VOT der Generalsynode der
in Weımar gehaltenen ortrags den Dank formulıiert, den WIr

Maurer schulden
Oberkirchenrat Gottfried Klapper steht VOT einem edeutsamen

Einschnitt se1ınes Lebens: MIt der Vollendung se1ınes 65 Lebensjahres
Oktober 1982 scheıidet nach zZwanzıg Jahren aus$s dem Dienst der

Vereinugten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands als Okumene-



Referent und Geschäftsführer des Deutschen Natıiıonalkomitees 1m Luther:1-
schen Weltbund Dem Martin-Luther-Bund wırd weıter seıne Kraft und
eıt wıdmen.

1e$ ISt nNu dıe dreißigste olge unsercs theologischen Jahrbuches. Wer

dıe Lage evangelischer Publızistik ıIn Rechnung stellt, wırd hıerın mi1t uns eın
beachtlıches ubıläum erblicken Welche Stimmen, dıe ım Lauf der re
hıer 7 Worte gekommen sınd!

Erns ernarStuttgart/Erlangen, August 1982



OBERKI  EN GOTITFRIED KLAPPER
P  — 65 GEBURTSTAG

„Hofberichterstattung wıird MIE Recht beargwohnt und Yıtısch regıistirıert
Sıie ISst jedenfalls EIN schlechter chrıistlıcher Stıl Und doch verdıienen tlıche
personlıche Ere1gnisse auch auUmM der Kırche hervorgehoben werden

der Sache wıllen dıe damıt markıert wıird Dazu gehort das Ausscheıiuden
des stellvertretenden Bundesleıters UNSECTES Diasporawerkes AUS dem aktıven
zenst Lutherischen Kırchenamt un Deutschen Natıonalkomatee des
Lutherischen Weltbundes Dies geschıieht 97  WIE das Gesetz befiehlt“
mMI1Et der Vollendung des 65 Lebensjahres und etrıfft auch hohere Kırchen-
beamte geistlichen Stand

I heses Datum Dro0vozıert Fall vO  S Gottfried Klapper vermutlıch We1

gegenlaufıge Fragen ‚„„Schon bei diesem jugendlıichen gepflegten
Aussehen? Be1 sovıel Spannkraft der Physıs un der Psyche? Angesıichts der
nermudlıchen Agılıtat dıe ıhm DEN st? Aber auch dıe andere Frage
‚ADrSE hei alldem WdSs schon geschafft und ewnrkt hat? Be1 dem
breıten Spektrum SeIner Ve  iıchtungen un Verdienste?

SO en €l Fragen ıhr Recht un WLr danken ott dem Herrn für
dıe Gaben dıe ıhm DB  _> Bewaltigung SseIner zahlreichen ufgaben verliıehen
hat Ich eın Lebensweg ISE kennzeichnend für ele UNSECYET (renera-
L10N zumal der kırchlıiıchen Arbeıt und deshalb erwahnenswert Osten
UÜNSCYES Vaterlandes Nıederschlesien als Pfarrerssohn geboren un aufge-
wachsen, nach dem Abaıtur, Arbeıts- und Miılıtardıenst mMI1t Kriegsbeginn
auch gleich der Front, beı SCINEeTr selbstverständlichen Pflichterfüllung
und egabung als Major ausgeschieden. Das er zerschlagenen
Deutschland ohne Heımat un ohne Beruf.

Das NEUE Leben beginnt ohne Zogern MIAILt dem Studıum der Theologie
Gottingen hıer IsStE Vertrauensstudent der Studentengemeinde Z wı-

schen dem Ersten un Zweıten Examen z betreıbt e1IN
Studiıum den USA Lutheran Se mıinary Columbıia (maıt dem
degree eıt 1951 ISEt verheıratet unKınder un E1IN ege-
1n



Dıe Schwerpunkte 1Im beruflıchen Wırken Gottfried Klappers sınd e1Nn-
eutıig gepragt DO  X den Bereichen Luthertum, Okumene un Diaspora, AUS-

gewiesen UVYC seine weıtere Bıographie: 1952 Assıstent des Generalsekre-
Fars Dr. Lundquist DUYT Vorbereitung der Vollversammlung des Luther1-
schen Welthbundes IN Hannover el re Gemeindepfarrer 1M Diaspora-
gebiet des Emslandes IN der Landeskırche Hannover —DO  X 1954 hıs 1961
Pfarrer un Sen10 r der deutschen Synode und Sekretar des Lutheran OUN-
cıl In Großbritanmen als olcher Delegierter he1ı der 11} Vollversammlung
des LW.,  D In Minneapolıs 1957 nach zweyahrıger Leitungsaufgabe als Di1
reRtor der Evangelıschen adem1e Loccum mırd 1963 SÜU Oberkırchen-
rat un OÖkumene-Referenten IM Lutherischen Kırchenamt der Vereinigten
Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands un gleichzeıtıg ZU (78-

schäaftsführer des Deutschen Natıonalkomatees des Lutherischen Weltbundes
berufen Ine Tatıgkeıt, dıe naturgemäd ß melfaltıge Kontakte (und Reısen)
In Europa, In den Nahen un Fernen ÖOsten, nach Afrıka un Lateimamer1-
Ra ZUY olge hatte dazıunschen zweiımal Ehrendoktor der Theologıe DO  S

Iutherischen Fakultaten INn den USA sSowie andere Auszeichnungen,
In Tledem gzıng un geht ottfrıe Klapper dıe Sache des LU-

thertums un seine glaubwurdıge eZEUZUN IM okumenıschen ÄKontext
Seine Ireue Z Bekenntnıs der reformatorischen Vater, seine Freude
Predigen und der Liturgie der Iutherischen Kırche ebenso WIE seine Liebe

den Miınderheiutskıiırchen UNSEerYrer Glaubensfamilıe, gerade den kleinsten
ıhnen all dıes hat gewiß mi1t dem tragenden Grund eiInes Christenle-

hbens EU  S der eııgen Schrıft Alten un Neuen Testaments
Wer Gottfried Klapper auch nUu e1Nn wen1g kennt, weı1ß, daß ıhm tlıche

FEigenschaften In fast beneıdenswerter Weıse Gebot stehen: ein hostlıcher
Humor (aus Schlesien un anderswo), ein ENOTMES Gedächtnıis, orbıld:
liıcher €e1, un Verlaßlichkeit un Freundschaft: lauter menschliche Attrı-
bute dıe auch einem Chrıisten nıcht einfach IN den C  0 fallen, SIE Wwol-
len eingeubt werden. Vielleicht gehoren aAZu auch seine sprudelnde Art
reden un schreiben WE seıin ResperRt DOT der hıerarchıschen Ordnung
und UOTr der burokratıschen Prozedur.

Dıe Posıtion 0  rıe Klappers seit Jahren vrachte mMI1t S1ED: dafß
seine Stimme IN zZanlreichen remen begehrt un gehort wurde, nıcht NUuTr

IN denen des Lutherischen Weltbundes sSamıt seinem Deutschen Natıonal-
komatee un der Vereinigten Kırche. Seime Miıtwirkungsaufgaben reichen
DO Okumenischen Studienwerk hıs ZU Lutherischen Konvent Augsbur-
giıschen Bekenntnıisses dessen langjahrıger Geschaftsfuhrer st:) un dem

1:3



Ostkirchenausschuf der EK Wenn ıhm NnNÜu beim etzten bedeutsamen
Einschnaitt seines Lebens der Martın-Luther-Bund dıes Gedenkblatt der UCR-
sSchau und des Dankes wıidmet, dann geschieht dıes aA4US einem besonderen
nLa seıt Wwel ahrzehnten gehort em Bundesrat dıieses Iutherischen
Diasporawerkes d darunter fünfzehn re lang als stellvertretender Bun-
Aesleıuter. Seime Verdienste dieses freıe hırchlıche Werk konnen und sol
len hıer nıcht aufgezahlt werden. IIa waren D mindestens ein Dutzend
Beiıtrage 4US SCINEY Feder IN diesem Jahrbuch des Martın-Luther-Bundes
„Lutherische Kırche IN der Welt‘‘ T  s NEeNNENT, Wır aben velmehr dıe YEeU-
d£’‚ ıhn nıcht verabschıeden HU INUSSEN, sondern hn weıterhin als Freund
und Miıtarbeıter UNS WISSECN. SO verbınden WLr mıt dem Dank für
en bıisheriges Lebenswerk dıe Zuversicht, daß DO  S dem In herbst
liıcher Reıfe stehenden Baum Gottfried Klapper noch manche wohlgeratene
Frucht abfalten moge Besten der I[utherischen Dıiaspora. Im ubrıgen:

gibt »”ele gute Grunde, UNSEeTEN Jubilar mi1ıt dem klassıschen atz WUr-
ıgen O  ne Klapper hat sıch UM tıe Iutherische Kırche verdıient E
macht.

YNS RerhDarı



WILHELM AURER

M Januar 1982 Ist Professor Wılhelm Maurer IM Alter S51 Jah
YEN IN Erlangen gestorben. Als er AM Februar auf dem Neustadter Fried
hof begraben wurde, sprachen mele ON dem, WwWdsS für SIE hedeutet hat
Der Martın-Luther-Bund verliert IN ıhm nıcht NUT seinen langjahrıgen sftie.
vertretenden Bundesleıter und einen pragenden Ephorus beider Studenten-
heıime. Wır en IN hm den Mann verloren, ter auch noch INn den Tagen
SeINES Ruhestandes und seiInes ON Krankheıit uüberschatteten Alters
1as USLANdS- und Diasporatheologenheim meıinte, WENN UO „‚UNSETEM‘
Haus sprach. S o Ist PY für eine grofße aD Theologen ler Iutherischen
Kırche IN der Welt, ıe ıhn hıer erlebht haben, e1IN ater geworden, Adessen
Erbe UNS NUN anvertraut und aufgetragen ist Indem MTr versucChen, UNS Re-
chensCchaft abzulegen uber dıe Konturen tes ıhm hınterlassenen Werkes,
geben WIr ıhm selbst 4N Adıieser Stelle noch eın mal das Or und stellen UNS

NEeEeUu seimem Vortrag, den M Nachmittag des April 1955 uber das
Thema „Lutherische Kırche heute  €6 DOTr der Generalsynode der Vereinigten
Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands IN Weıirmar gehalten hat

Im Nachwort zweıten Band des hıstorıschen Kommentars uber dıe
Confess1o Augustana macht sıch Luthers Worte AUS dem Bekenntnis UO  >

528 (BoA $ 354, eıgen. Er wo  C: WILE der Reformator e  en
alle artıckel meıines Glaubens widder Adıiese und alle andere ECEWE ketze-

VEY damaıt SIE nıcht der mal eInNS odder nach mMmeiInem todte rhumen
mochten / Der Luther hette CS nıt yhn gehalten WIE SIE schon YAN etlichen
stucken gethan haben‘ IDies Wort Weihnachten 1977 sollte das letzte
bleiben AaAs AUS Mayurers Feder gedruckt worden Ist ESs verbietet etwaigen
Epigonen, hn für nlıegen S beanspruchen, 7tie selbst nıcht gekannt hat
ESs zwingt UNS aber zugleich, ıhn horen, da ß WIr des ZUNZEN “YNStes
gewahr werden, mI1t dem theologischen Gegenwartsfragen UrCcC seine
A  - der Geschichte geschulte Sachkenntnıis auf den Grund E gehen pflegte

Das Synodalreferat, das Dr hıer wieder abgedruckt en zeıigt sehr
deutlıc WwIE Y großer Weıte UuN Fulle are S  e  € für 711e Gegenwart
ZUSAMMENZU tragen verstanden hat Fachleute erkennen IN Aiesen Ormulıe-

sofort Anklänge un VOYANDEYANGENE und folgende Einzelstudien,

13



deren honzentrierten Ertrag WLr also VOTr UNS en WENN UMt dıese Be-
obachtungen studıeren. Be1 der Lekture stehen WTr auch VDOTr der Frage  ’
InwıeE WeEIL der Verlauf der Geschıichte se1t 1955 Maurers nalysen DO  x da-
mals rechtgab, sıch seine Hoffnungen erfullt oder nıcht erfullt en
AUDIr ıhn heute nNe horen ollten oder Wr ıhm heute nıcht mehr ZUSti1LM-
MEN konnten. Die Lage der Lutherischen Kırche hat sıch se1t jenen Tagen
DO  - Weımar IN meler Hıinsıcht gewandelt, nıcht NUTr In der DDR InNe
KD IM damalıgen Sınne nıcht mehr gıbt, sondern auch IN der Bundes-
republık, nıcht NÜu  —> dıe Leuenberger Konkordıe INn Geltung gesetzt WUÜUYT-

de sondern auch ZAaNZ andere okumenısche Fragen auf dıe Tagesordnung
gekommen Sind. Üblicherweise kommt MAaN INn der Beurteiulung dıieser Ent-
wicklung verschiedenen Ergebnissen Je nach Einschatzung der Moglıch-
keıten, WwIE das Bekenntnı1s der evangelısch-Ilutherischen Kırche hbesten
fur dıe Gegenwart ZU Iragen ZeDYAC werden hann UuN soll Gerade IN
diesen Überlegungen MUuSSEN DLr aber IM Auge enalten WdsSs Wılhelm Manu-
rer nde seines Schaffens mMI1t Luthers orten ZU USAdYrUucC gebrac
hat Seiner Geburt nach Wr IM nıe derhessisch-reformierten Sprengel
Kurhessens beheimatet. Als neben SeINETr Tatıgkeit der Marburger Unit-
versitat Junger Pfarrer WT, wirkte IM Sprenge Oberhessen un wurde
sehr hald ZU Wortführer der Lutheraner INn der unıerten evangelıschen
Kırche DVO  - Kurhessen UuUN Waldeck, In der ab 1946 auch das Amt eines
ropstes ıinnehatte. In Erlangen, ab 1951 als ordentlıcher Professor
fur Kırchengeschichte, Kırchenrecht und Missıonswissenschaft lehrte War

dıe Iutherische Kırche, IN deren Dienst sıch fortan tellte Über diesen
Neuanfang hat heım UDLLAUM SeINeEYr Promotion In ewegender Weıse
gesprochen. Der Vortrag DO 1955 ze1ıgt, WIE stark sıch hıer vollgultıg
integriert und engagıe rt hatte ESs 1e eın nlıegen, Lutheraner AUS UNLEY-
fen Kırchen IN das Corpus Lutheranorum nach Moglıchke1 einzubeziehen.
Im „‚Lutherishen Einıgungswerk dessen Vorsıtz für dıe Bundesrepublik

UYC VE INAUYC innehatte, hat auch diesem nlıegen 1INe Basıs
geben versucht. Doch schon bald als den Vorsıtz AUS den Handen LE -

geben hatte, sollte dıiese Arbeıt ıhr nde finden. Als Mitglied des „ Theo-
ogıschen Konvents Augsburgischen Bekenntnisses‘‘ hat MENTFAC
eRklesiologischen un fundamentalen Grundsatzproblemen A4AUS seiner Sıcht
des Hıstonikers ellung SE  mM Dıe Hıstoriısche Kommissıon beım
deutschen Natıonalkomuitee begann hre Arbeıt U  _- Erforschung der Vor-
geschichte des Lutherischen Weltbundes unter SeCINEY Leitung. Im Vorstand
der Leipziger 1SS1ION tellte sıch ebenso IN den Dıenst kırchlicher Auf-
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gaben, WwıIie IN ier verantwortlichen Miıtarbeıit IN Dıenst A4N der
Iutheriıschen Diaspora. Kırchengeschichte, Kırchenrecht, Missıon und Oku
MENe WATYTEN auftragsgemafß ıe Themen SCINENT Arbeıten. Wır werden dıe
Wurdigungen seiner Lebensarbeit ZEIN anderen Publıkationen Anlaf
SEINES Heimgangs enIn ehmen.

NS ”ieib der Dank fur das, Was ott NS Aurch den Dıienst VON Wıl
helm Maurer geschenkt und anvertrauft hat ein unerschutterliches Ver:
4e IN ıe gestaltende Kraft des Iutherischen BekenntnisseS, WIE auch
IN dem Vortrag ON Weıimar Ausdruck Rommlt, ist UNS eın Vorbild
Die Hıngabe mit der selbst DO einem Zugang den Bekenntnis-
schriften nıcht NUr dıieser programmatıschen Stelle als Festredner LE
sprochen hat, sondern als EphOorus des Theologenheims vO  - 1956 hıs 1973
Ihwochentlich IN der sogenannten ‚„„‚Bekenntnisstunde ‘‘ den hıer studieren-
ien kuünftigen Pfarrem den nhalt des hırchlıchen Bekenntnisses erschlıes-
se hestrebt WUrT, ISst en Vermachtnıis 4N UNSs SO hat Y UNS ImMMEer wieder
UN Adıe Quelle tier ‚durch Wort und Sakrament genahrten geıistlichen Kraft)'
geführt und Lidh'lllf U verftfrauen gelehrt, eı wufte, „dü/( UM Wachs-
FUM des Inneren Menschen geistlıche Speise notwendig Ist und da ß IC Ur

IN dem reinen Wort und Sakrament bestehen hann  . Wır sınd dankbar,
dü/(’ den Ertrag seiner Forschungen nach SC  u seiner Melanchthon-
Monographie In dem zweıbandıgen hıstorıschen Kommentar ber dıe Con
fesSSs10 Augustana noch vorlegen konnte. Professor Maurer hat UNS VOTSE-
lebt, W1E wissenschaftlıche ARrnıbıe und akademısch anerkannte Gelehrten-
und Forschungsarbeit unmıttelbar der Kırche zugute kommen kann.
SO haben WIr ıhn als Ephorus Heıme und als stellvertretenden
Bundesleıter schatzen und lhıeben gelernt.

Rudolf Keller

LUTHERISCHE KIRCHE HEUTE

Sechs re gemeInsamer Geschichte eıner Vereinigten Evangelısch-Lutheri-
schen Kırche Deutschlands! Sıe haben dem Kırchenhistoriker SESTALTEL, dazu
CLIWAaSs d  9 W das$s alleın der subjektiven Eınsıcht entspringt und der
persönlıchen Verantwortung unterliegt, aber doch Nıt derjenıgen Verbınd-
lıc  eıt ausgestattel seın soll dıe der Würde eıner hohen Synode zukommt.
Dem Hıstoriker SC 1 CS dabe!1 zugestanden, daß nıcht VO jener Analyse der



eıt ausgeht, iın der dıe Lutherische Kırche heute steht, sondern daß 1n
dieser Kırche das rbe der lutherischen ater des 19 Jahrhunderts wahr-
nımmt und daß ragt, W d diesem heutigen rbe den Wünschen und
Hoffnungen der Lohe, Vılmar, etrı und 1ef0 entspricht, worın NSCITIC

Kırche heute hınter den rwartungen jener Manner zurückbleı1bt, inwıeweılt
s1e s1ıe übertrifft

Daß iıch el keinen hıstorischen Vortrag al  © sondern ımmer dıe
Gegenwart 1mM Auge ehalte, immer das eute meılnes Themas der unmıt-
telbaren Vergangenheıt9 versteht sıch VO  - selbst;besser als aul Fleıisch
könnte ich dıe Vorgeschichte uUuNnseTITer Vereinigten Lutherischen Kırche
hnehın nıcht erzählen.

S gibt ıne organisatorisch zusammengefaßte Lutherische Kırche ın Deutsch-
land Was bedeutet das für NseTC aufßere Sıtuation?

Zum ersten Daß WIr Kırche sınd, scheıidet uns sowohl VO  >; der ırchen-
polıtıschen Parteı wıe VO  — der theologıschen Schule nter diesem doppel-
ten Verdikt en Nsere ater im 19. Jahrhundert gestanden. In einer
Zeit, da dıe Kırche und ihre Synoden VO Parteien zerfressen n  9 hat
INan ıhnen nıcht lauben können, daß s1ıe schlec  ın Kırche se1ın wollten
und nıchts anderes. Und S1e en den damalıgen Umständen gar
nıcht anders andeln können, als daß s1e Gruppen eten, ereine grun-
deten, staatskırchenrechtliche Gegebenheıiten auUusSsNnNutLzten und NCUEC ırchen-
rechtliche Tatbestände chufen kurzum al das aten, W as ıne ırchen-
polıtısche Parte1ı CUuCL, dıe Kırche nach den ıhr eigentümlıchen dealen

gestalten.
Aber indem N1SCIC ater notgedrungen handelten, en sS1e keinen

Zweıfel gelassen, daß S1e keıne Idea  iırche konstruleren, sondern der
eınen apostolıschen Kırche ehören wollten, dıe immer WAarTr und immer
leiben wırd und dıe ugsburg }5 ım ınklang mMıiıt den rechtgläubigen
Chrısten er Zeıten Rechenschaft iıhres Glauben abgelegt hat Was S1eE be-
anspruchten und erstrebten uns 1STt zugefallen. Jene ıne immerwährende
Kırche, dıe INnan se1it 400 Jahren nıcht ohne Grund, mıiıt Luthers Namen
n  9 uns hat S1E qufs NCUEC Gestalt 9  n  , WIT, dıe WITr hıer VCI-

ammelt sınd, repräsentieren S1e In eutschen Landen. Wır wollen uns Sanz
mıiıt dem Bewußtsein erIiullien lassen, daß WIr nıcht eiınen Tei: sondern das



(GGanze vertreten

Wır bestreiten nıemendem, der ın Deutschland außerhalb der Vereinig-
ten Kırche lebt, daß ZUr Kırche Christı gehört; WITr machen keiner Schwe-
sterkırche den Namen Kirche‘ streitig ; denn ıhnen en hat Christus seın
Wort und se1ın Sakrament eingestiftet. Aber ındem uns dıese Heı1ilsmuittel
nach seıner unbegreıflıchen Barmherzigkeıt rein und seiıner tıftung gemäa
erhalten hat, hat umnls MmMIt der Verantwortung belastet, daß dıese Reinheıt
der Gnadenmittel berall ın der hrıstenheıit ZUuU Geltung komme. Wır tragen
dıiese Verantwortung für dıen evangelısche Chrıstenheıit ıIn Deutschland,
für alle Chrıisten und Nıchtchristen in der weıten elt Daß ırgendwo Kırche
Christiı ISt erkennt INan der missionarıschen Verantwortung, dıe den
Sendungsbefehl iıhres Herrn, der S1E dıe n Welt weılst, ebenso
nımmt, W1e dıe orge für dıe reine Lehre, dıe seinen Aposteln anveritiraut
hat

Die Kırche Chrıstiı verbindet dıe unıversale Weıte mıiıt der sSschro{ffsten
Konzentratıon auf das Eıne, W das NnOL £tu  + Wır sınd Kırche Christı, nıcht Par-
tel oder theologische Schule! Darum mussen WITr beıdes mıteinander verel-
nNen dıe unıversale Weıte, dıe In der SaAaNZCH Christenheit den lebendigen
Christus mıiıt seinem Wort und Sakrament der Arbeıt sıeht, unsterblıche
Menschenseelen Zu eıl gewınnen und seıne Kırche In der Zahl seıiner
Auserwählten vollenden: und dıe CNSC und sStrenge Konzentratıiıon auf dıe
konstitutiven Gnadenmiuttel der Kırche, S1C unverfälscht bewahren
und weıterzugeben dıe kommenden Generationen. Von den Unıioniıisten
dürfen WIr uns nıcht übertreffen lassen uUrc den unıversalen Weıtblick und
VO  — den Fundamentalısten nıcht Urc den rns MmMıt dem WIrTr dıe ıIn UuNsc-

IC Bekenntnis nıedergelegte Heijulswahrheit der chrıft festhalten Daß WIr
dıe pannung aushalten zwıschen unıversalıstischer Weıte und der Enge un
Ausschließlichkeit des bıblıschen Wahrheıitsanspruches, daß WIr beıides auf
dıe Verantwortung unNnseres Gewiıissens nehmen, adurch erweısen WIr uns 1ın
anrheıt als Kırche; weıchen WIr a nach der einen oder anderen Seıte,
sınd WIr Parte1, Schule,

Zum zweıten: Wır dürfen nıcht Cun, qa ls SC 1 uns damıt 1n e völlıg
CN Aufgabe gestellt, dıe NSeTC ater 1m 19;Jahrhundert nıcht ekannt
hätten. Der Unterschıed zwıschen ıhnen und uns esteht 1Ur ın dem weıte-
ien Rahmen, in dem WIr jene eigentümlıche Doppelaufgabe ZU Geltung
bringen en

Unsere Vater haben zunächst hre angestammten Landeskırchen ZU

Wırkungsfeld gehabt. Gewıiß en S1C als theologische Lehrer, als Vater



der Heıdenmissıon und der Diasporapflege über dıesen Ng Rahmen hın-

ausgreıfen können, me1ılsten wohl Lohe ber hre jeweınıge Landeskırche
1e€ doch der Grund ıhrer geistliıchen Existenz; darın der anrheıt des
lutherischen Bekenntnisses Raum und Gültigkeıt bewahren, mufßte ıhr
vornehmstes nhegen se1ın.

Wır dürfen Ja nıe VErLSECSSCH: NSCIC Landeskırchen sınd ın ıhrer heu-
tigen Gestalt Schöpfungen des ahrhunderts, NSCIC heutige Kırchen-
karte spiegelt den polıtischen an VO 1866, WENN nıcht VO  —_ 1815 wıder.
Indem damals Kirchengebiete verschiedener Herkunft Verwaltungseın-
heıiten zusammengeschoben wurden, WAaTlr dıe Gültigkeıt des lutherischen Be-
kenntnisses, auch S1e formalrechtlich unangetastet 1e€ gefährdet, und
NseTrTC lutherischen aTer hatten Cun, jene eianhnren abzuwehren.
Das 1St ihnen nıcht berall gelungen. ESs 1STt keın uTa. daß dıe ın der Ver-

einıgten Kırche zusammengeschlossenen Landeskırchen sıch terrıtor1al aus$s

den amalıgen eutschen Miıttel- und Kleinstaaten herleıiten können. SO
wıirken dıe polıtıschen egebenheıten des 19. Jahrhunderts noch heute

un nach. Sıe belasten gemeinsames Werk;: sie en den ırch-
ıchen Auftrag unserer lutherischen ater noch vie| mehr erschwerrt. Wır
dürfen heute ankbar dıe viel gröfßere Bewegungsfreıheıt anerkennen, dıe
WIr ıhnen gegenüber besitzen.

Wır ehören einer Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche d
ın deren Landeskırchen das Iutherische Bekenntnis gesichert ISTt; das danken
WIr NSCICH atern des 19 Jahrhunderts. ber urc dıe Tatsache uUuNnseTeEeTr

Vereinigung einer Kırche werden WITr heute ber S1eE hınausgeführt. Es
geht Jetzt nıcht mehr dıe Sıcherung, sondern dıe Aktıvierung UNSCICS
Bekenntnisses. Wır sınd auf dem Wege dazus fruchtbar machen für alle
UuNnsere Landeskırchen. Wır en E ındem WIr uns gemeınsame,

Bekenntnis Orlentierte Ordnungen bemühten, dıe Gottesdienstord-
Nung, dıe Lebensordnung.

Es steht mır nıcht a Vorschläge 7R machen für NECUC gemeınsame Ord-
NUunNgen, ber WeT sıch einmal in dıe heute gültıgen Verfassungen UuNSETC

lutherischen Landeskırchen hineinarbeıitet, mufß wahrnehmen, WI1e gro(fs
dıe darın bestehende Übereinstimmung heute schon iSst, WI1IeE WIr schon mehr
als eın Menschenalter iINndurc voneınander elernt en ber WwI1ıe WIr
auch gerade ın unseTremM Verfassungsleben heute on denselben Mängeln,
denselben ffenen Fragen edrängt werden. Da ollten WIr 4aUus eıner gemeın-

kırchlichen Haltung heraus gemensam planen und gemeınsam han-
deln Der Fuldaer Theologische Kkonvent Augsburgischen Bekenntnisses



hat bel seinen etzten beiden JTagungen sıch das roblem „„Bıschofsamt und
Syn vOorgen oOmMmM und 1St el auch 1m Zusammenwirken mıiıt uther:1-
schen Brüdern außerhalb der Vereinigten Kırche einer klaren Überein-
stımmung ın vielen entscheıiıdenden Punkten eführt worden: og bıs
dem Plan, eın Verfassungsmodell auszuarbeıten, en sıch gelegentlic
ISI rwagungen verstiegen. ıer sınd jedenfalls der Lutherischen Kırche
1n Deutschland gemeınsame ufgaben VOT dıe Fuße gelegt; WIT ollten uns

nıcht scheuen, S1C aufzugreıfen.
Aber dıe Aktıvierung uUNSsSCICS Bekenntnisses kann nıcht alleın und nıcht

ıIn erster Lınıe urc dıe Abfassung rdnungen erfolgen. Wır en 1n
der Vereinigten Kırche iıne groöfßere Weıte ber dıe Enge uNnserer

Landeskırchen hınaus. Wır sınd uns auf unseren synodalen Zusammenkünf-
ten UNSETGT kırc  ıchen Zugehörigkeıt ımmer mehr bewußt geworden. Aber
WIr dürfen uns der Tatsache nıcht verschließen, daß unsceren Gemeinnden
und der allgemeınen Öffentlichkeit Zusammenschluß noch weıthın
unbekannt und unverständlich ISt Wenn WITr Kırche sınd, brauchen WITr eın
kırc  ıches esamtbewußtseın ber dıe renzen der Landeskırchen hinaus.
Daran UHS; WITr mussen es Cun, wecken, WEeNnNn Werk
Bestand en soll

Wır mussen unNns darüber klar se1ın, daß dıe Tage des bısherigen Landes-
kırchentums gezählt sınd Dıe dynastıschen Bındungen, denen seıne Ent-
tehung verdankt, en sıch längst gelÖöst; dıe stammesmäßıgen Bındungen,
denen heute noch iıne gewWIlSsse Volkstümlichkeıit verdankt, lösen sıch im
Zeıtalter der Freizügigkeit mehr und mehr Wır hıer wIissen besten
den egen €i1Gr andeskırchlichen Tradıtionen; WIır wollen nıcht stofßen
W ds fallen wıll ber WIr können auch nıcht halten, WAaS nıcht mehr da 1St
Jedenfalls können WIr eın konfessionel bestimmtes Gemeindebewußtsein
nıcht mehr ange MmMIt beschränkten Tradıtionen stutzen. Es mul In
einem kırchlıchen esamtbewußtseın verankert werden, für das HSG TE

Vereinigte Kırche den Rahmen abgıbt. Und WIr  g dıe WIr ın Eersrer Linıe be-
rufen sınd, dıesen Rahmen auszufüllen, Lragen auch dıe Hauptverantwortung
dafür, daß HSCTECEC Gemennden MmMIıt ıhren Pfarrern WI1ISsSsen: ihre Kırche reicht
weiıter als der Schatten iıhres Kırchturms und der Arm ıhrer Verwal-
tungszentrale greıift. Lutherische Kırche ruht quf lutherischen Gemeinden.

Dıese Vereinigte Lutherische Kırche ISTt dıe Auffangstelle, wenn das
lutherisch Landeskırchentum, das Werk ( SCGIeET G er dus dem
9. Jahrhundert, eiınmal seiıne CtZlg€ Bedeutung verlıeren sollte Von ıhr
mMUu der Bekenntnisımpuls ausgehen, WeEeNN In den Landeskırchen



Ööschen Tro Ihre geistlıche Kraft wırd eı entscheıdend se1n. OtTtT be-
wahre Ss1e VOT dem Irrtum, auf dem Wege verwaltungsmäßıiger Zentralısatiıon
ıne Übergeordnete nstanz für dıe Landeskırchen werden. Ott chenke
ıhr dıe geistlıche Kraft, auch dıe entfernteste und schwächste lutherische
Gemeinnde miıt der Freude unseren Bekenntnis erfüllen Und NSCIC

Landeskırchen können ihr el dıe Wege öffnen, wenn s1e selbst er
alschen Zentralısierung wıderstreben, Wenn S1e selbst möglıchst viele Autf-
fangstellen ın ıhrer eıgenen Miıtte aufbauen, wWwenn S1e VOIL allem das eıtende
geistlıche Amt dezentralısıeren, daß für dıe Irager bıschöflicher Funktıo-
I  —3 überse  Ar Bezirke geschaffen werden, dıe ihnen dıe persönlıchen
Kenntniısse Nler Pfarrer und ıhrer Gemeıinnden möglıch machen. Es gılt auch
1n dıieser Beziehung, dıe Enge und das Beıeinander, das echter geistlıcher
Entscheidung unerla  ıch Ist, verbinden mıiıt der Weıte, dıe WIr ıIn
uUuNnserer Vereinigten Kırche en

Eın Drıttes: Unsere Kırche hat uns nıcht NUur Aaus$ der provınzıalkırchlıi-
chen Enge hınaus, sondern In den Zusammenhang des Weltluthertums
hıneingeführt. uch hıer en dıe ater des ahrhunderts für umns dıe
Grundlagen geschaffen. Vom Leipzıger Mıssi:onshaus laufen dıe Fäden hın-
über Z skandınavıschen Luthertum und ın dıe weılite Welt; VO Neuendet-
telsau au S wırd dıe ammlung der Lutheraner IN Nordamerıka und Austra-
1en gefördert und vollendet Wıe konnten dıe ater ahnen, daß der aum

stark und weılt seıne Aste über dıe rde strecken würde, den S1e als eın
Zartes Pflänzleın VOT Augen hatten!

Wır stehen als Synode der Vereinigten Kırche innerhal einer welt-
weıten Kırche, gliedhaft MIt ıhr verbunden, ıhrem ınneren Wachstum MITt-
verantwortlich verhaftet. S WenNnn WITr In iıhr WITr.  1 unNnseceren Standort
bezogen aben, In IM1serem Denken und Handeln auf s1e bezogen sınd, erst
dann legitimieren WITr unls als Kırche. Durch dıe ungeheuren Ereignisse des
etzten Menschenalters sınd einzelne Teilkörper dieser Kırche aufs qußerste
edroht, manche vernıiıchtet worden. Auch gerade ın den Erdteılen, WITr
uns frischen Wachstums freuen können, esteht dıe Lebensgefahr. Wır gC-
hören einer leiıdenden Kırche. Aber wır en zuma| se1it 1945 auch
eIW as davon erfahren, daß, eın 1e€ leiıdet, da leiden alle Gheder mıt
Wır brauchen uns [1UT daran eriınnern lassen, daß dıe me1lsten Gaben des
Hılfswerkes au den lutherischen Kırchen StammMen; WIlissen WILC WITr C
hören einer lhebenden Kırche. Und WENN WITr Nnsern 1° lenken nach
Afrıka nach Indıen  9 Neuguinea und Südamerıka, TT uns das Autfblühen
Junger lutherischer Kırchen: WIr ehören eiıner wachsenden Kırche.
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Unsere Kırche treiıbt Missıion, S1E hat nıcht bloß Anstalten der Außeren
Miıssıon ın iıhrer Miıtte TST als Missıionskırche IST s1e Kırche 1mM Sınne des
Neuen Testaments TSt ındem Sie Junge Kırchen AuUuS$S sıch heraus gebiert,
zeigt sıe, daß S1e selbst nıcht greisenhafter chwache verfallen, sondern ın
eiıner alten und müde gewordenen elt rfüllt 1ST VO den Leben schaffenden
Kräften des eılıgen Geilstes.

Dıese weltweiıte Kırche steht In der Ökumene; und NUur 1ın der glıed-
haften Verbundenheıt mıiıt iıhr ehören WITr der Okumene Es mag in
Deutschland andere Instiıtutionen und Studienkreise geben, dıe dıe ökume-
nısche Verbundenheıt pflegen Wır arbeıten ın iıhnen mıt, ber WIT verwirk-
lıchen NSCIC gesamtkırchlıchen ufgaben innerhalb des Lutherischen Welt-
bundes Denn alle lutherischen Kırchen en In der Weltchristenheit 1900808

eın und 1eselbe Aufgabe; und iın deren Erfüllung mussen S1e INm han-
deln und INIMNECN planen. Sıe en ber der reinen Verkündıgung des
Evangelıums und der rechten Ausspendung der akramente wachen; un
dıe Norm aiur besitzen s1e gemeınsam ın ıhrem Bekenntnis. Indem S1e des-
SCI] ahrheıt immer VOoO der chrıft bewähren, angesichts der
Vielgestaltigkeıit ökumenischen Chrıstentums immer wıeder NC  — bezeugen,
treiıben S1Ce ökumeniıische Theologie. In dıiıesem Zeugni1s jegt dıe Oökumeniısche
Aufgabe des Weltluthertums beschlossen

Sage nıemand, das SC 1 wenıg, das re Monotonıie. Dankbar
kennen WIr dıe Gabe d dıe Ott anderen kırc  ıchen Gemeinschaften
verlhiehen hat Vorzüge der Verfassung, der Zucht und der Lebensgestaltung,
miıissionarıschen Eıfer und weltdurchdringende Kraft Von ıhrem rsprung
her ISTt Kırche dıeser Auftrag besonders zute1l geworden, dıe Reın-
heit der Gnadenmıuıittel festzuhalten, nıcht als einen ausschließlichen Besıtz,
sondern als ıne Gabe, dıe der ganzecn Christenheıt gılt und dıe WIr ıhr schul-
dıg sınd. 1e  sınd auch anderswo ın der Christenheit vorhanden, gıbt
keine Kırche ohne dıe Gnadenmiuttel. Und SIE sınd berall In der Gefahr,
mißbraucht werden, auch be1 uns Aber weıl HSGT Kırche 1ın der Abwehr
dieser Gefahr einst ıhr Bekenntnis geschaffen und damıt hre Gestalt OM
NC  _ hat, 1ST iıhr dıe Wachsamkeıt dieser Gefahr gegenüber eingestiftet. Gerade
weıl Ss1e dıe Unıiversalıtät bejaht, 1St ıhr dıe Konzentratıion auf dıese Aufgabe
eigentümlıch.

Gegenüber dem gCh Raum, dessen Sıcherung dıe ater 1im
ahrhundert kämpfen mußten, IST unserTeTr Kırche heute dıe unıversale Weiıte
geschenkt. Miıt ıhrer Vereinigung hat S1eE 1m Mutterlande der Reformation
hre provıinzıielle Enge verloren, S1e hat einen weltweiten Zusammenhang



und damıt hre ökumeniısche Aufgabe gefunden. All ıhr Unıversalısmus aber
1ST Täuschung, IST ıne satanısche Versuchung, WenNn rkauft wırd urc
dıe Preisgabe des Wesentlıiıchen, WECNN arüber cdıe Konzentratıiıon verloren
geht auf das reine Evangelıum. Unıinversalısmus und Konzentratıon auf das
Wesentliche dıiese pannu hat S1eE heute auszuhalten wıe hre ater VOT

undert Jahren Und dıese Aufgabe 1ST heute nıcht eiıchter geworden, weiıl
unserer Kırche heute ıne groöfere unıversale Weıte geschenkt worden 1StT
Das ISTt dıe entscheıidende außerlıche Veränderung, dıe WITr VOT uUuNnNsSsCcCICHN V 3a-
tern voraushaben. Aber S1C kann und mu{ uns UTr darın bestärken, jene
Strenge Konzentration auf dıe Reinheıit der Gnadenmiuittel festzuhalten, dıe
s1ie geü en

8

Was ergıbt sıch Adus dıesen Tatsachen und Feststellungen für NSCTEC 3r
wärtige Innere Lage”?

Zum Unsere lutherischen ater Anfang des vorıgen Jahrhun-
derts hatten gegenüber dem alternden Ratıonalısmus eın berechtigtes Ge-
fühl der theologischen Überlegenheit, kırchenpolitisc dagegen wußten S1C
sıch gegenüber den Unijonsbestrebungen der eıt In der Defensive; und dıe-
SCS Gefühl der Unterlegenheıt hatte ın der zweıten Hälfte des ahrhun-
derts auch theologıische KOonsequenzen. Der Hauptunterschied egenüber
dıeser Lage scheıint mır gegenwärtig der se1ın, daß WITr dıe Unıionserschei-
NUuNgeN heute weder theologısc noch kırchenpolitisc des Augen-
scheıns besonders nehmen en Dıe eıt scheint mMI1r vielmehr
einer wachsenden konfessionsmäßigen Bestimmtheıit ımmer günstıger
werden.

Gegen dıe Bestrebungen uUuNseceICT Vaäter wiıirkte nıcht 1Ur der se1t der
Jahrhundertmitte ımmer stärker werdende theologische Lıberalısmus, der
ihnen ın der sogenannten posıtıven Theologıe 1ne Zu apologetische Hal-
tung aufzwang, daß der theologısche Gegner das (resetz des andelns
dıktierte. Vıel ungünstıger machte sıch das VO polıtıschen Lıberalıiısmus
beherrschte Staatskırchentum eltend; ıhm erschiıen dıe Wahrung konfes-
sıoneller Bestimmtheit In der Kırche allzu eicht als reaktionäre Gesinnung.
SOoweıt jener Liıberalısmus sıch auch in der Frömmigkeıt auspragte, WAarTr

ihm das lutherische Bekenntnis 1mM Innersten zuwıder. Wıchtiger aber als
diese 1mM Prinzıp, oft auch In der Praxıs unkırchliche Haltung des Lıberalıs-
IMUS War dıe Tatsache, daß dıe das n ahrhundert vorherrschende
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pletistische Frömmigkeıt 1im Grunde dıe Existenzberechtigung eıner utherı1-
schen Kırche bestritt und auf dıe Unıiıon er Gläubigen drängte

ES W al eın Verhängnıis, daß dıese Frömmuigkeıt, dıe 1m Grunde MNUuUrTr den
Zusammenschluß der Gläubigen wollte, dıe Kırche als Instıtution aber VGI->»

neıinte, tatsac  ıch dıe institutionelle Kırche beherrschte eute wI1e Lohe
Vılmar, Petrı1 und 1e70 en er auch für ıhre Person sıch VO Jener
Frömmigkeıt dıstanzılert: ın der kırc  1chen Praxıs TeE1NC muflten S1Ce immer
wıeder MI1t iıhr rechnen.

Aus ledem ergıbt sıch ıne eigentümlıche Gebrochenhe1i 1ın der ırch-
lıchen Haltung des Luthertums 1mM 19 ahrhundert Man sıecht dıe kırchliche
Existenz VO  —_ außen sowohl w1ıe VO  3 ınnen her edroht Man weıiß sıch den
gefährlıchen Mächten nıcht recht gewachsen. Man zieht sıch darum auf seıne
rechtlıchen nsprüche zurück und verteidigt jeden Quadratzentimeter der
eigenen Posıtion, das Recht des Bekenntnisses schützen. IDer amp
wırd y unelastısch eführt, dauernde Niederlagen führen ımmer
gröfßerer Vorsıicht. Aus dem Engpals dıeser defensiıven Haltung sınd WITr
heute heraus ohne Verdienst und Würdigkeıt. OfTt hat dıe eıt aN-
delt Der kulturkämpferische Lıberalısmus hat polıtısch ausgespielt, das
innere Leben der Kırchen 1ST den Polıtıkern unınteressant geworden. uch
als Frömmuigkeıt hat der Liıberalısmus sıch ausgelebt; noch 1ın einıgen
Spätlıngen ın Erscheinung tratt, steht der instıtutionellen Kırche me1st
wohlwollend, WeNn uch rem gegenüber. Der Pıetismus hat seınen etzten
Sturm und rang 1ın den Erweckungen dıe Jahrhundertwende herum CI -

ebt eıtdem ISTt entweder den Weg der Verkıirchlichung miıtgegangen;
oder eın Daseın neben der Kırche vVOrgelzZOogßCcNh hat, 1STt ıIn sıch schon
ZUu[r: Freikırche geworden oder doch auf dem Wege 1ın begriffen und mu
alle dıe Sorgen und ote einer ersten Kırchwerdung, belastet MmMIt den Pro-
blemen der zweıten und drıtten Generatıion, auf sıch nehmen.

Damıt hat der UnJionismus seine polıtıschen und relıg1ıösen Kraftquellen
eingebüßt. Von der schmalen theologischen Basıs, dıe heute noch bDesitzt,
kann nıcht en Von außen und innen unbeschwert kann NSCIC Kırche
hre bekenntnısmäßige Eıgenart entfalten. Ja mehr noch: Sıe kann ıne
rückwärtige Tendenz ın der Unijonsbildung durchaus abwarten. Dıe Tatsache
erweilst sıch immer mehr, daß da, dıe rage nach dem Wesen der Kırche
gestellt ISt, dıe nıonen alten Stıils sıch zurückbılden und NECUC nıonen
möglıch werden.

Man dem nıcht e  y daß sıch doch 1n der angelsächsıschen
elt solche kırchliıchen Zusammenschlüsse auernd vollzıehen Was bedeutet



denn, WENN kırchliche Denominatıonen, AauUu$ dem Wurzelgrund reformıier-
ten Kirchc_3ntums erwachsen und oft ULr HrLe kleine, zeıtgeschichtlic be-
dıngte Außerlichkeiten enn  , S1C auf dem gemeınsamen Boden wıeder
zusammenfinden? Was wıll denn etIwa besagen, WENN ın Südındıen solche
Denominationen VOT der anglıkanıschen Kırche, VO der hre ater eınst
au  CH n! kapıtulieren und sıch nach eıner gewissen Friıst wıeder

das anglıkanısche Bıschofsamt beugen”? Wenn INan das nıonen nn  9
dann sınd S1e doch 900808 eın Zeichen afür, daß dıe stark atomısıerte -
formıierte Kırche wıeder ıne größere Kraft des Zusammenhaltens entfaltet,
und das können WITr Ja nNnu wünschen. Kırchliche Vereinigungen entstehen
heute aus einem wıiıederauflebenden kırchliıchen Bewußtseıin. Dıe nıonen
des 19. Jahrhunderts sınd Ausdruck des relıgıösen Indıyıdualısmus jener
ZDeit! ntstammen der Verneinung eınes kırchliıchen Bewußtseıins.

arum wırd ıne Vereinigte Lutherische Kırche, dıe WITr  16 Kırche 1St
und kırchlich andelt, hre Anzıehungskraft heute nıcht verfehlen Sıe
raucht dazu gar keine besondere kırchenpolitische Aktıvıtät entfalten:
ihr bloßes Daseın wirkt W1e€e eın Magnet. Immerhın wırd Ss1e nıcht VErTrSCSSCH,
daß aqaußerhalb iıhres Bereiches sıch fast ebensovıel lutherische Gemeinden
efinden, WIE ınnerhalb desselben ın Deutschland, Gemeinden, denen
mındest dıe tıfter der nıonen 1Im ahrhundert In den me1ısten Fällen
dıe Freıiheit ıhres lutherischen Bekenntnisses en An dem
Schicksal dieser Gemeinnden wırd eutliıc daß lutherisches Bekenntnis
auf dıe Dauer UTr wırksam leıben kann, WECeNnNn Uurce eın lutherisch be-
stiımmtes Kırchenregiment geschützt ISt Da WITr solche Kırchenleitung ha-
ben In UuNSeCIEGET Kırche, das verdanken WITr dem ampf, den NsCTEC ater
darum eführt en Und daß viele lutherische Gemeıinden in Deutschland
das nıcht besitzen, mu unNns immer wıeder veranlassen, dıe JIräager des Kır-
chenregiments ın der Evangelıschen Kırche in Deutschland fragen, W ds$S

S1e Cun, damıt jene Gemennden ıhres Glaubens en und ıh ıhren Kındern
weıtergeben können. In dem Sınne ISt der amp den Unionismus,
den ater eführt aben, uch für uns unaufgebbar gebliıeben.

Was uns selber angeht, können WIr ıhn ın we1ıt groöfßerer Gelassenheıit
führen, als S1e eINStT vermochten. Möchten WIr ıhn 1Ur MmMIıt emselben
Ernst derselben Gewissenhaftigkeit führen WI1IE sie, damıt dıe Kırchwerdung
des eutschen Protestantismus nıcht noch änger und ber Gebühr auige-
halten werde. In dem Maße, WI1ıe dıe nıonen des 19 ahrhunderts auf dem
Wege der Verkirchlichung fortschreıten, werden SIE unserer Kırche näher
kommen ; und amp den Uni0onismus, den WITr WI1IE Nsere V 3-
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ter führen aben, darf S1IC nıcht auf sıch selbst zurückwertfen.
Zum zweıten: ESs gıbt ber Gebiete, auf denen WITr heute dıesen amp

nıcht fortsetzen dürfen, auf denen WIr ıhn uch schon längst eingestellt ha-
ben, me1lst ohne uns grundsätzlıch Rechenschaft arüber egeben Zu en
[)Das gılt eiınmal dem Pijetismus und dann a ]] den Instiıtutionen und Verbän-
den gegenüber, dıe 1MmM Jahrhundert A4US ıhm heraus gewachsen sınd. Ich
habe schon dıe Gründe angegeben, WITr unNls VO der pletistischen
Frömmigkeıt heute nıcht mehr In der Weiıse dıstanzıeren brauchen, WwW1e€e das
MNSCIC lutherischen atfer im vVErgansSsCHCN Jahrhundert en und w ıe

In manchen theologischen reisen innerhalb und außerhal unseTrcrI

Kırche heute wıe der üblıch geworden ISt ES hat Ott gefallen, dıe euge-
burt eıner lutherischen Kırche urc dıe Erweckungsbewegung des 19 Jahr-
hunderts geschehen lassen. Das können WITr nıcht ungeschehen machen.
Wır en vielmehr als eınes der großen Wunder Oottes ın der Geschichte
der Kırche anzusehen, daß ın der Geistesgeschichte des Abendlandes
nıcht 1U dıe Linıe 1DL, dıe VO Ratıonalısmus über den Idealısmus und
Liıberalısmus ZUu Atheıismus Wır sollen ankbar hıiınnehmen, daß
ıne Erweckungsbewegung gab, dıe nıcht in einem relıg1ıösen Indıvidualısmus
stecken 1e sondern dıe ın einem Uurec Generationen 1INdurc fortge-
ErTZIEN Proze(i ıne NCUC Kırchlichkeit entstehen 1eß Unsere Vereinigte
Evangelisch-Lutherische Kırche Deutschlands 1St das Ergebnıis dieser Ent-

wıicklung. In ıhr hat der Pıetismus der Erweckung des vorıgen ahrhunderts
sıch selbst überwunden. Ihr sollte er dıe geistlıche Kraft eigentümlıch
gehören, dıe einen relıgıösen Indiıvyidualısmus nıcht exkommunıizıert, nıcht
totschlägt, sondern ıhn über sıch selbst hinausführt, ıhn teilhaben aßt
dem urc Wort und Sakrament genährten geistlıchen Leben der Kırche und
ıhn 5r  1e  ıch eiınordnet ın ıhren Dıienst.

Ich beschreıbe damıt nıcht einen Akt kırchenpolitischer lugheıt,
sondern eiınen Vorgang geistlıchen Lebens, der sıch immer wıeder 1n uUuNnNsCICI

Kırche abgespielt hat und der mI1r darum ypiısch seın scheıint für dıe
Eıgenart lutherischer Kırchlichkeit ın er Welt, gerade uch ıIn den angel-
sächsischen Ländern, aber uch 1M skandınavıschen Luthertum. Wır ollten
dıesen Vorgang schr nehmen; äng aufs eNgstE mMiI1t unseTENMN gEIST-
ıchen Leben INmMen Und WIr ollten dıe geistliıche Weıte und Reıfe be-
sıtzen, dıe alleın einen solchen Lebensvorgang 1m Schoße uUuNsSeCICI Kırche
möglıch macht Halten WIr uns ber en für eın olches Geschehen, dann
beginnen WITr ıne Reıhe VO Tatsachen DOSITIV würdıgen, dıe dıe Lage
unserer lutherischen Kırchen In Deutschland kennzeichnet und denen



deutlich wiırd, weilche Wandlungen se1It dem 19. Jahrhundert 1m eutschen
Protestantıismus eingetreten sınd.

Ich stelle zunächst ınfach als Tatsache hın, daß nıcht gelungen ISTt,
ıne Innere Mıiıssıon 1im Sınne der Lutherischen Kırche 1Ns Leben rufen,
weder in organısatorischer, noch In theologischer, noch ın frömmigkeıts-
mäßıiger Eigenständıugkeıt. In den volksmissionarıschen, dıakonıschen und
karıtatıven Werken des eutschen Protestantismus und IC rechne Jetzt
auch eiınmal ın einem weıteren Sınne Jugendwerk, Männerwerk, Frauen-
werk, Studentengemeinde und ahnlıches hınzu hat sıch dıe Erweckung
des 19. Jahrhunderts gradlınıg fortgesetzt, hat sıch auch 1im Gebiete der
lutherischen Landeskırchen lutherische Kırchliıchkeit 1ın dıesen remıen
gal nıcht oder NUur spärlıc durchgesetzt, und dıe provinzıalen Instıiıtutionen
unserer lutherischen Kırchen arbeıten ın dıesen Werken MIt anderen ırch-
ıchen Gruppen und Rıchtungen unterschıedslos INIMMECN

KS scheıint mMır in dieser Beziehung eın charakterıstischer Unterschıied
bestehen zwıschen nnerer und Außerer Mıssıon unserer Kırche. etztere

hat sıch vorzüglıch un der Leıtung des genıalen Leipzıiger Miıssıons-
dırektors Graul VO  > Anfang kırchlich ausgepragt, Ja Og  y WwWI1ıe jeder-
INann we1ß, der Kırchwerdung des deutschen Luthertums 1mM 19 Jahr-
hundert und seinem kırchlıchen Zusammenschluß 1M 20. Jahrhundert
einen hervorragenden Anteıl besessen. ba ım Gebiet der Außeren Mıssıon
können wır sogar das (jesetz der Rüc  ıldung der nıonen des 19 Jahrhun-
derts auf ıne lutherische Kırchlichkei markanten Beıispielen bestätigt
finden Ich verwelse auf dıe ınneren Wandlungen, dıe ın der Goßnerschen
un In der Betheler Mıssıon eingetreten sınd.

Warum eschah äahnlıches nıcht ın der nneren Mıiıssıion? Warum 1e
1er der VO  - ohe ausgehenden Ansatze lutherische Kırchlichkeit
schwach? enDar herrschen auf all dıesen Randgebieten kırc  ıcher Ar-
beıit da dıe Randsıedler der Kırche erfaßt und MIT dem Evangelıum ıIn Be-
rührung gebracht werden sollen, andere Gesetze VOTr CeNDAaTr hat hıer der
Pıetismus, der den einzelnen VOT dıe persönlıche Entscheidung stellt, seın
besonderes Charısma. Wır wollen uNs seiner freuen und wollen ıhm nıcht
rauben. Wır wollen als Kırche den Universalismus aufbringen, der dem orte
Gottes dıe Kraft ZUTTraut, auf mancherle1 We1ıse und urc mancherle1 Stim-
INen Menschen erufen und erwecken. Aber WIr wollen nıcht VETBCS-
SCH, daß dıe Erweckung geistlıchen Lebens 1Ur ıne Stufe ISt, daß keın
Christ ohne chaden auf diıeser tulie stehenbleiben kann, daß Zu Wachs-
u des inneren Menschen geistliıche Speıse notwendig 1ST und daß S1E MNUr



ın dem reinen Wort und Sakrament bestehen kann.
In der Konzentratıiıon auf diese entscheıdende Gabe jegt das Charısma

uUuNnscCICI Kırche. Und 1n dem Maße, WI1e Glıeder unserer Kırche ührend und
1enend ın jenen Werken der nneren Missıon tätıg sınd, en S$1e dıe Gele-
genheıt, dıeses Charısma wırksam werden lassen. Auch hıer jegt das Ge-
heimnıs WMNSGTIGT Kraft darın, MIt rechter Konzentratıon wahren Universalıs-
[11US verbınden. Wır wollen darum nıcht klagen über den Mangel eiıner
organısatorıschen Verbindung zwıschen unserer Kırche und jenen Werken,
wollen hıer nıchts mi1t kırchenpolitischen Mıiıtteln erzwıngen. Aber WIr
wollen dıe Möglıchkeit sehen, S1e mMI1t der Kraft unsercs geistlıchen Eınsatzes
VO inner her erfüllen, und wollen dıe geistlıche Aufgabe ergreıfen, dıe
uns hıer VOT dıe uße gelegt ISt Was er außeren Betriebsamkeit ZU

TOTZ m pletistischem rbe In jenen Werken vorhanden ISt, das
artet darauf. daß ın echter Kırchlichkeit ZU[ Erfüllung komme. Wır
weısen heute NSCIC Existenzberechtigung als Lutherische Kırche adurch,
daß WIr dıese Erwartung nıcht enttäuschen.

ıne anniıche ellung wıe jenen Werken und Verbänden hat dıe
Lutherische Kırche heute den Universıtäiäten und iıhren Theologischen
Fakultäten einzunehmen. uch diese Fakultäten aben, WECeNN S1e sıch recht
verstehen, 1ıne emınent miıssionarısche Bedeutung für dıe Menschen Ran-
de der Kırche, und WwWar für dıe Menschen, dıe ın dem ungeheuer wichtigen
Sektor des Ööffentlichen Lebens stehen, In dem dıe geistıgen Entscheidungen
des ahrhunderts fallen Auch hıer hat NSCIC Kırche dıe rechte Weıte und
dıe rechte Konzentratıiıon mıteinander verbinden. uch hıer kann s1e,
zuma| sıch ımmer noch eiınen Bereich des staatlıchen Lebens andelt,
nıcht auf organısatorische Verklammerung AdUus$s se1n, sondern mu Sganz auf
iıhre urc Wort und Sakrament genährte geistlıche Kraft vertrauen, 1m
aum der Theologischen Fakultäten iıhren Auftrag erIiullen können.

Luthers Reformation 1ST VO eıner Theologischen Fakultät AduUSSCgaNgCH,
Jahrhundertelang en dıe Theologischen Fakultäten dıe lutherischen Kır-
hen und bestimmt. Dıe Erweckungsbewegung Anfang des
19, Jahrhunderts hat bald uch dıe Theologischen Fakultäten erfaßt,
Bayern und Mecklenburg ganZz, In Sachsen ZUuU da In Hannover kaum.
emgemä 1ST uch der lutherische Charakter der ın dıesen Läandern vorhan-
denen Fakultäten In verschiedener Weıse festgelegt worden. Und 1ISGIT.

lutherischen ater sınd Wrlr nıcht VO der Fakultätstheologie ihrer eıt
abhängıg BSEWESCH, sınd ber doch, SOWeIlt s1e dıe Arbeıt der iıhnen zugeord-

Fakultät als Dienst der lutherischen Kırche verstchen konnten,



MT ıhr In Arbeitsgemeinschaft Darüber hınaus aber wußten s1e
iımmer wıeder hre Beziehungen ZU Staatsführung dahiıngehend nutzbar f
machen, daß S1IE nach Möglıchkeıit ıne 1Im Sınne der lutherischen Kırche
wünschenswerte Besetzung der theologischen Lehrstühle erreichten.

Es mMag schmerzlıch erscheıinen, daß MIt der völlıgen rennung VOoO Kır-
che und taat dieser Weg ımmer weniıger angbar wırd und daß dıe ange
vorhandene, ber dıe Staatsregierung hın exıstierende organısatorısche Ver-
bındung zwıschen den Fakultäten und der Kırche zerbrochen 1St Und doch
ollten WIr unNns der Einsıcht nıcht verschließen, daß dıe NCUC Art der Verbin-
dung Zu egen für el Teıle werden kann Nıcht In iıhren rechtlıchen
Sıcherungen 1eg dıe Kraft einer lutherischen Kırche heute, sondern ın ıh-
IC Glauben dıe wırkende Macht des Ortes (‚ottes und der Sakramente.
Sıe kann sıch 1U freuen, ımmer dıese Macht sıch als wirksam erweilst;:
und S1Ee soll mıiıt an  arkeıt feststellen, daß das uch 1ın olchen Fakultäten
heute der Fall ISt, dıe in ıhrer bisherigen Tradıtion kaum oder Sar nıcht als
lutherisch anzusprechen Dıe Lutherische Kırche begrüßt eın theo-
logisches Leben, das ıhr ın aufbauender Kriıtıiık dıenen bereıt Ist, 1M-
IMNGE S1C ıhm begegnet. Und gehört ZUuU Erfreulichsten unserer Zeit, daß
olches Leben auch aqaußerhalb der hıer ve  en Landeskırchen ın wach-
sendem Ma(lie vorhanden ISt

Es 1St der Lutherischen Kırche heute keın einzıger eologe 1Im usmafß
VO  —_ arl Barth geschenkt; ber vollzıeht sıch ıne Breitenwirkung utheriı-
scher Theologıe, W 1e S1e ın der Geschichte unserer Kırche se1it angem ohne
e1ispie ISt Gott, daß S1e uch VO einer nachhaltıgen Tiefenwirkung
begleitet se1 [)as wırd ın grofßem Ma (ße uch davon a  ängen, ob HSGGL

Kırche bereıt Ist solche Theologıe aufzunehmen, VO ıhr lernen, den
Fakultäten, dıe S1e treiben, ıhren theologischen Nachwuchs schıcken und
iıhn VO ıhnen, uch über das ırekte tudıum hınaus, Öördern lassen. Es
ISst ıne Vertrauenssache, dıe sıch hıer andelt Es geht darum, mıiıt der
großzügıgen Weıte, dıe sıch der evangelıschen Wahrheıt allen rten freut
un ıhr berall EeLIWAS Großes ZUTTFraut, dıe strenge Konzentratıon auf dıe
Reinheit der Gnadenmiuttel verbinden. _Indem dıe Lutherische Kırche dıe
Fakultäten Ure dıe Art W1e S1e S1e befragt und hre Dıenste iın nspruc
nımmt, auf dıe entscheıdende Miıtte aller Theologiıe ınlenkt, Ördert Ss1e ın
großzügıgem Vertrauen dıe theologische Regeneratıon unserer Tage.
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Damıt stehe ıch 1U Schluß meıner Ausführungen. Ich möchte e1In-
zeinen theologısch aktuellen Beıispielen dıe rage ıllustrıeren, welche Stel-
lung dıe Lutherische Kırche heute ZU theologıischen Problematık des Tages
einzunehmen hat Dabe1l werden WITr uns uch MÜ darauf beschränken kön-
NCM, dıe NCUC Sıtuation abzuleuchten, ıIn der WIr uns 1m Vergleich mıiıt uUunNsc-

ICN Vatern A4US dem vergangen«e ahrhundert befinden Sıe standen damals
ın Abwehrstellung Aufklärung und Idealısmus und damıt dıe
Geisteswelt, dıe dıe Gebildeten und dıe Irager der polıtıschen Gewalt be-
herrschte, dıe VO da AaUuUS$ dıe Kırche sıch völlıg machen drohte
Sıe ührten iıhren amp VO chrıft und Bekenntnis aus Aber S1e mufßten
sıch dabe!l der geistigen Waffen bedienen, dıe iıhre eıt ıhnen bot Aus der
alternden Aufklärung übernahmen S1e das apologetische ustzeug, das der
theologische Supranaturalısmus seinen radıkalen Zwillingsbruder, den
Rationalısmus, anwandte. Vom Spätidealısmus übernahmen S1eE dıe Oorganı-
sche Geschichtsauffassung, dıe Schelling und dıe Romantık schon VOrent-

wıckelt hatten und dıe ihnen ermöglıchte, das (Janze der Heilsgeschichte
f dem (anzen der Kırchengeschichte In Beziehung sSCerzen Soweıt
NSCIC lutherischen ater MIT den Kategorıen des Supranaturalısmus arbe1-
ten und VO dem Gedanken der organıschen Geschichtsauffassung ausgehen,
SsSOWweI1lt 1ST hre Theologiıe zeıtbedingt und VO un heute nıcht mehr über-
nehmen.

Damıt IST dıe lutherische Theologıe heute VOT CHE Aufgaben gestellt,
dıe S1e selbständıg und miıt Denkmuitteln lösen mufß Sıe mMu den OfT-
fenbarungscharakter der chrıft aufs (“ einsichtıg machen, und S1E mu(ß
das Verhältniıs VOoO  - Offenbarung un Geschichte 11C  s bestimmen. Be1 der
LOsung dıeser beıden ufgaben ISt noch alles 1m Fluß TSt ın vorläufigen
mrıssen Läßt sıch ıne MNCUC theologische Gruppenbildung erkennen. Dıe
Fronten gehen vielITacC noch ungeklärt durcheimnmander. In dıesem Stadıum
1ST für ıne kırchliıche nstanz außerordentlich schwer, ın das Rıngen e1n-
zugreıfen. Fınes ı Jetzt schon klar Es geht bel beiden Fragen letztlich
das Verständnıs der Offenbarungsmächtigkeit Christı und dıe Eınheıt
zwıschen seiıner Person und seinem Werk, dıe Deutung seıner gOLL-
menschliıchen ur und seines erlösenden Werkes. Wıe fast immer ın der
inneren Geschichte der Kırche geht das theologische Rıngen dıe Fragen
der Christologie.

I)a hat dıe Kırche heute WwW1ıe allezeıt U eınes tun den ın ıhrer Mıtte



ıIn Wort und Sakrament gegenwärtig wırksamen Chrıstus MItTt Vollmacht
bezeugen. Dıe theologischen Entscheidungen sınd Ja weder VO der dıalek-
tischen uns noch VO der lıterarıschen oder kırchenpolıitischen Aktıvıtät
derer abhängiıg, dıe sıch iıhnen bmühen Theologie 1STt se1it dem Jahr-
undert nıcht dıe Wurzel, sondern dıe Frucht der kırc  ıchen Verkündıgung.
Theologıische Entscheidungen fallen, Je achdem S1E Ürc dıe Verkündıgung
der Kırche vorbereıtet sind; und ıne Kırche hat ımmer dıe Theologıe, dıe
ıhrer aktuellen Verkündıigung entspricht. Da wırd dıe Realıtät wırksam, dıe
VO  —_ der Theologıe Anerkennung erheıischt und der dıe Theologıe sıch beugen
muf, wıll] S1e cnAhrıstlıche Theologıe leıben Und indem S1E sıch dieser Realı-
tat eugt, gewinnt S1e dıe Fähigkeıt, s1ie theologısc explhızıeren und ehr-
haft weıterzugeben. Darum 1St der wichtigste Beıtrag, den dıe Kırche ZU  —

Theologıe der jeweılıgen eıt eısten kann, der, daß S1e MIt Vollmacht das
Wort VO  —_ der Erlösung verkündıgt und dıe der Kırche eingestifteten akKra-

Lreu verwaltet. Das Bekenntnis soll iıhr €]1 helfen Es 1ST keine
Rechtsnorm, dıe INa  _ WwW1e 1m Gesetzbuch andhaben könnte, sondern
ISTt der Niederschlag der evangelıschen Wahrheıt, dıe dıe *Kırche allezeıt CI

fahren hat; dıe gegenwärtıige Verkündıiıgung soll sıch ihm entzünden. [)Das
ISt der entscheıdende Dıenst, den das Bekenntnis unNnseren V atern 1mM VCI-

SANSCNCN Jahrhundert hat Dıe Wahrheit der Chrft: dıe ıhnen wıeder
NC  — aufdämmerte, fanden s1e 1ImM Bekenntnis klar und überzeugend dUSSPC-
sprochen. Unsere Kirche wırd NUur zeugungskräftıig und theologisch frucht-
bar WenNnn s1e eıner Begegnung mıi1t iıhrem Bekenntnis eführt wırd

Und ıne solche Begegnung IST heute, me1ıne ıch, urc dıe Theologıe
vorbereıtet: und s1ie wırd anders verlaufen, als S1e 1m ahrhundert
folgte. Damals en Nnserec ater das Bekenntnis INnNmMMEeEN MmMIt der
Orthodoxıe des ausgehenden und des 17. Jahrhunderts elesen. Diıe
Auslegung un dıe Ausweıltung, dıe das Bekenntnis In dıeser eıt gefunden
hatte besaß für SIE fast kanonısches Ansehen. Wır lesen heute NS5SCTC Be-
kenntnisschriften nıcht mehr MIt den ugen der Hochorthodoxie des
Jahrhunderts Wır gehen s1e nıcht mehr VO rückwärts Aaus heran, sondern
WIır interpretieren S1E 1M Zuge ıhrer geschichtlıchen Entstehung. nserer
Kırche IST ın den etzten anderthalb Menschenaltern eın Bıld VO dem
ursprünglıchen Luther geschenkt worden; und alle geistigen Eroberungen,
dıe HSGTE Kırche seıtdem gemacht hat und dıe S1ie noch machen wırd VOT-

an SIie dem Sıegeszug, den dıeses Bıld ın der Christenheit heute anzuftre-
ten 1mM egriffe steht

nter dem Bıld des ursprünglıchen Luther findet dıe NCUEC Begegnung



uUuNnserer Kırche miıt dem Bekenntnis Und dıeses gewinnt damıt ıne

ungeheure Aktıvıtät, ıne fast dramatısche Bewegtheıt. Das Bekenntnis CI -

weilst sıch, wWwWıe 1m vergangene ahrhundert wohl klarsten Vılmar

esehen hat, als der Niederschlag einer umtfassenden kırc  ıchen Erfahrung,
dıe wohl zuerst Uurc das erz Luthers und VO ihm ZzZuerst 4US$S-

gesprochen worden ISt dıe aber für dıe n Christenheit einen unverlier-
hbaren Gewınn nthält Wer heute das Evangelıum bezeugen hat, wırd
VO Bekenntnis in diese Erfahrung mMIt hineingenommen ; S1E bezeugt siıch
ıhm urc das Bekenntnıis, damıt zeugungskräftig werden kann.

Wır verstehen das Bekenntnis VO den reformatorıschen Erfahrungen
Luthers her Wır deuten seiıne atZe. indem WIr Luthers ussagen ZU Ver-
ständnıs heranzıehen. I)ann TISL gewıinnt dıe eicht abstrahierende Sprache
Melanchthons ıhren vollen lang; dann ErSTt wissen WIT, wı1ıe ın seiınen wohl

abgewogenen Formulıerungen dıe Gewichte richtig verteilt sınd. annn erst

wırd uns der Zeugnischarakter des Bekenntnisses recht eindrücklıch, ırd
uns selbst ZUuU lebendigen uell unseICcI Verkündıgung, W1e selbst Nıeder-
schlag der reformatorischen Predigt SEWESCH ISt Indem WIr aus$s dem VeEI-

stehen, W as VOT ıhm WAar und 1ın ıhm Gestalt hat, redet uns,
den Nachgeborenen, in seiıner ursprünglıchen Kraft, w1ıe unscrecn

Vatern im etzten Jahrhundert nıcht reden konnte, eıl S1e aus seinem
Nachher, VO seiıner spateren Ausdeutung 4u$s interpretierten. Dıese g-
nNnung MItT dem Bekenntnis uUunsCICI Kirche.: dıe zugleic ıne Begegnung mi1t
dem lebendıgen Luther ISt, 1ST noch ım Kommen. Und Ss1e sıch heute
schon vollzıeht beschränkt S1e sıch ängst nıcht auf dıe renzen unserer

Landeskırchen, sondern greift we1t darüber hınaus. Wır en en Grund,
uns arüber freuen und dıe Wahrheit uUunNnserCcs Bekenntnisses sıch aus$s-

wırken lassen, ımmer s1e anerkannt wırd Wır lassen dıe Kristallısa-
tionskraft unserer Kırche ın dıe Weıte wırken und leıben, ımmer S1e
sıch eltend macht, darauf edacht daß dıe anrneıt uUNsCICs Bekenntnisses
be1l uns selbst 1Im chwange bleıibt Unser Universalısmus, miıt dem WITr ın
der Okumene das reine Wort und das stiıftungsgemäße Sakrament
bezeugen, beruht darauf, daß WIr uns selbst ın der rechten Weıse auf dıese
Gnadenmiuttel konzentrieren. Nur A4US$S der Enge geht in dıe Weıte!

Und 1U komme ıch der etzten rage. Entspricht diıeser Be-

gCcgNung miıt dem Bekenntnis auch ıne Wıederbelebung reformatorıschen
Schrıftverständnisses? Sınd WIr In ezug darauf weıter als NSCIC ater oder
leıben WIr heute hınter ıhnen zurück ” ES steht aufßer Frage, dıe Gefahr
eiıner rationalıstıschen Entleerung, eıner ıdealıstıschen Verdünnung des
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Schriftgehaltes IST heute nıcht geringer geworden als VO undert Jahren:
Der ampfTf, den uUuNsSCIC ater UTn den Vollgehalt des Heılıgen chrıft eführt
aben, ISt uns nıcht erlassen. Aber WIr en ın MITt anderen Mıiıtteln und
auf andere Weıse führen als S1E

Sıe en sıch damals, gebunden dıe Theorıen des theologischen
Supranaturalısmus, einer geschichtlichen Ausdeutung der ıbel verschlossen.
Wır können ıhnen heute darın nıcht folgen, sondern mussen dıe geschıicht-
IC Konkretheit der bıblıschen Außerungen anerkennen. Wenn dıe u1ls

vorTangCcHaNSCIIC Synode 1ISGTE Bıschofskonferenz um eın abwehrendes,
klärendes und wegweısendes Wort ıIn der rage der Entmythologısıerung gC-
beten Hatı ISt €l sicherlich nıcht ıhre Meınung PCWESCH, INa  — sollte auf
ın e Bemühung verzichten den geschichtlichen Weg, den das apostoli-
sche Wort 1im neutestamentlichen Zeıtalter SCHOMMECN hat, sollte aqaußer acht
lassen, daß ın seıner Begriffliıchkeit sıch bel seiınem auf ULC dıe antıke
Völkerwelt ın verschiedene Gewänder gekleidet hat Wer VON uns Theologen
1U eiınmal das Kıttelsche Wörterbuch benutzt Rafı: hat erfahren: w1e MNr

hört lebendıg das Schriftwort demjenıgen wırd, der dıe hıstorısche Land
schaft der Bıbel ın ıhren konkreten Eiınzelheiten überschaut und ıchtıg
deuten vermaß. Wır können und wollen auf dıe NCUSCWONNECNE Anschaulıch-
keıt des bıblıschen Zeugnisses nıcht verzıchten;: WIr mussen der Bıbelwissen-
schaft ankbar dafür se1ın, daß s1ıie S1e uns HMS U geschenkt hat

ber WITr haben uns da wehren, geschichtlıche Feststellungen
In dogmatısche Urteile verwandelt werden, dıe ange  ıchen spateren
Fassungen des apostolıschen ortes darum als unverbıindlıch rklärt werden,
we ıl S1e Jünger sınd, und dıe angeblıch ursprünglıchere Aussageform eben
leshalb als dogmatısch verbindlıch erklärt und SCHCH dıe spateren dUSPC-
spielt wırd. Wır wehren uUus$s dıe Atomisıerung des Schriftinhaltes,
dıe damıt eintrıtt. Wır können 11U als Wıllkür bezeıichnen, WeEeNnnN INa  —; dıe
chrıift WwW1ıe einen Steinbruch betrachtet, AUS dem jeder dıe Steıine, dıe ıhm
Nn, herausbrıicht und das übrıge als Schutt und Geroll zusammenbrechen
aßt Wır halten für ıne Vergewaltigung der Gemeıinde, WeNnN INa  - iıhr zu-

dıe wecnNnselnden Ergebnisse hıstorıscher Forschung als kanonısch
anzusehen, I114d ıhren Glauben abhängıg macht VO der Gelehrsam-
keıt einzelner theologischer Forscher.

DDer Glaube der Gemeinde sowohl WI1IE dıe verantwortliche Verkündit-
der Kırche sıecht sıch das (janze der chrıft gewılesen. Dıe Eınheıt

des bıblıschen Christuszeugnisses mufß In der Mannıgfaltigkeit seıner Aus-
drucksformen undbar emacht werden; und S1e mu(ß SIC eindeut1ıg



und klar zusammenfassen lassen W1eEe ın den lapıdaren Säatzen des Kınderkat-
echiısmus. TrSt In dem Malse, WI1e dıe bıblıschen Wissenschaften aus dem
tadıum der Analyse herauskommen und Zu ynthese vorwärtsschreıten,
werden S1e für dıe kiırchliche Verkündıigung relevant. Wır en keın Recht
und keıine ırekte Möglıchkeıt, qals Kırche diıesen Vorgang beschleuniıgen;
WIr können NUur hoffen, daß vorankomme, 1U bıtten, daß erstrebt
werde.

1Ns aber können WITr allezeıt Lun dıe Eınheit des bıblıschen Chrıiıstus-
zeugn1sses in der Weıse proklamıeren, WwWI1e Bekenntnis das LCUL; und
VO  —; den neugesehenen konkreten Einzelaussagen der Schrift her eın ezeıiıch-
nendes Licht auf Bekenntnis al dieses Licht dankbar ZUr Kenntniıs
nehmen. Wır mussen grundsätzlıch auch dazu bereıit se1n, wo ıne (esamt-

konzeption des bıblıschen Offenbarungsgeschehens erarbeıtet würde, dıe
uUunsSeICIN Bekenntnis im Sanzch oder 1mM einzelnen, eLtwa 1m Abendmahls-
artıkel, 1m Gegensatz stünde, sechr aufmerksam hınzuhören und die
NOYMALA des Bekenntnisses der NOYTMANS der chriıft IMECSSCHI

ber etwa der Gang des Abendmahlsgesprächs gerade hat uns Ja gezelgt, daß
dıe ussagen unseres Bekenntnisses VOLr den siıcheren Ergebnissen der heuti1-
SCH Bibelwissenschaft durchaus bestehen können. Wır dürfen auch In dıeser

Beziehung der Wahrheıt, dem In seinem Wort und Sakrament sıch selbst
bezeugenden Chrıstus, chlıcht vertrauen Keıne Exegese CIMa auf dıe
Dauer ELW diese Wahrheıt, mag S1e s1ie auch ıne zeıtlang verdun-
keln, ScCAhLeE  ıch muß s1e , 11l s1e theologısche Exegese leıben, sıch doch
ihr beugen. Und ındem S1E das LUL, wırd Ss1e dıe Wahrheıit 1im Licht 0O 1>-

kennen und mı1t Zungen bekennen. So trıtt dıe theologıische Wıssen-
schaft, außerlich ganz freı und doch VO Geiste gebunden, 1n den Dıienst
der kırc  ıchen Verkündigung.

uch hıer unıversale Weıte und Freiheit 1ın der Anwendung wI1issen-
schaftlıcher Methoden und andererseıts Konzentratıion und ebundenheıt

dıe VO Bekenntnis bezeichnete Sache! SO stehen Lutherische Kırche
und theologische Wiıssenschaft ın innerer Übereinstimmung und gegenseıt1-
gCI Unterstüutzung. Dıe Theologıe 1ST nıchts, WENN s1ie losgelöst experıimentıie-
ren wıll, WECNN S1e nıcht wırd VO der kırc  ıchen Verkündıgung.
Sıe ISTt sOweIılt das Bekenntnis gebunden, als ın dieser Verkündigung
ktuell wiırd, VO dieser Verkündigung aus auf S1e einwirkt. Das Bekenntnis
1ST für dıe Theologıe nıcht zuerst Gegenstand ıhrer Betrachtung oder gal
ormale orm iıhrer Aussagen; 1St das es NULr we1ıl und sSOWweI1lt tragen-
der Grund ISTt iıhrer Exıistenz. Und das kann 1U se1n, we1l und soweılt



danach 1n der Kırche verkündıgt und geglaubt wiırd. Dıe Erneuerung unserer

Kırche 1mM VErganSsCNCN ahrhundert ISt nıcht VO  - der Theologıe her erfolgt,
sondern von der bekenntniısmäßigen Verkündıgung unbekannter Pfarrer ıIn

und and Und nNnu iıne innerlich erneuerte Kırche hat iıne kırchliche
Theologıe.

Andererseıts kann ıne solche Theologıe der Kırche iıne große Stuüutze
se1n, nıcht zuletzt adurch, daß s1e ıne bekenntnisfreudige Pfarrerschaft
auf das Amt vorbereıtet und un den Amtsträagern dıe theologische Arbeıt
lebendiıg hält Dıe unıversale Weıte unseTreTrT Kırche g1bt ıhr heute dıe Möglıch-
keıt ökumenischer Auswirkung. Damıt stellt hre Arbeıiıt dıe Verbindung her
zwıschen den Kırchen, dıe 1M Lutherischen eitbun zusammengeschlossen
sınd. Und indem dıe theologıschen Fakultäten, dıe s1e treıben, innerhal
der Uniiversität den geistigen Entscheidungen UuUNsCICI eıt nächsten sınd,
driıngt iIrCc S1e dıe Stimme der Kırche eın 1n den wıssenschaftlichen aum
und verschafft sıch Gehör 1ın Beziırken, da dıe ordnungsgemäße erkundl-
SUunNng keine unmıttelbare ırkungsmöglıchkeıit en kann

Lutherische Kırche heute mı1t lutherischer Theologie ım: Bunde, bemuht
in Konzentratıiıon auf das reine Wort und das schriftgemäße akra-
MENT, Dereıt: dıe unıversale Kraft und Wırkung dıeser göttlıchen Gnaden-
mıiıttel überall da anzuerkennen, S1e sıch In der Chrıistenheit bezeugt ıIn
dieser Spannung VO  ‘ unıversaler Weıte und bewußt, eınseıitiger Beschränkung
hegt für€l dıe leiche Au{fgabe un dıe leiche Verheißung.

IDer Glaube IST staärker denn alle Feıiınde. Unsere Lampen kann nıemand
auslöschen. Martın Luther
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SsS-O WOLBER

LUTHERIUM UND SAKULARISMUS®*

Der sogenannte Saiakularısmus

Wenn WIr den Stellenwer‘ eıner lutherischen Konzeption der Theologıe ın
der Säkularısmusdebatte verstehen wollen, mussen WITr ulls zunächst ber
ıne Begriffserklärung verständıgen. Säikularısmus IST nach TNS Tröltsch
99  eın unsäglıch schweres Problem‘‘. Gemeint ist. daß ursprünglıche Glaubens-
erfahrungen ın uUuNnNsSsCICI eıt WAar nıcht ınfach beseıltigt, aber 1ın verwandel-
ter weltgemäßer Form weıtergeführt werden. Zum Beispiel können dıe
Ideale der Französıschen Revolution, Freıiheıt, Gleichheıit und Brüderlichkeıt,
als Nachwirkung und zugleic Verweltlichung chrıistlıcher Vorstellungen
begriffen werden. Man kann S1ieE gleichsam nach rückwärts auf dıe bıblısche
Aussage hın ‚ vertiefen‘‘: Sıe sınd aber auch einsichtıg ohne dıe Arbeitshypo-
these (SOFt Man kann S1e uch ohne ott heute genügen verıfiziıeren. Und
Je mehr WITr ın dıe zwangsläufıge „Entzauberung und Rationalısiıerung der
Welt‘‘ Max Weber) VOT em Urc den ungeheuerlichen Fortschritt der
Wissenschaften verstrickt sınd, mehr verselbständıgen S1E sıch als
Eıgenwert.

Zu dıesem Grundbegriff VO  —_ Säiäkularısatıon trıtt aber eın zweıter faszı-
nıerender Vorgang Man Sagtl, dıe Botschaft Jesu habe selbst das Für-sıch-
se1ın oder dıe Mündıgkeıit der Welt inspirlert. Dıeses SC 1 letztlıch zwingende
olge des Evangelıums. arl Friedrich Weızsäcker kann In seiınem uch
‚„Dıe Tragweıte der Wıssenschaft‘‘ (1964) formulıieren: ‚‚Wer Ott
olaubt, 1STt den (‚Ottern nıcht mehr unterwortfen. Dıe (‚Otter sınd dıe Mächte
der Welt ın und aqaußer uns Wenn WIr ott lauben, sınd WIr ın der Welt rer
Dıe Freıiheit VO den GoOttern, dıe Entmythisıerung des Denkens Urec den
Glauben, efähıgt den Menschen ZuUur gestaltenden Herrschaft inmıiıtten der
STA Nur VOT diesem Hıntergrund kOonnen WITr, scheıint mıir, auch dıe
neuzeıtlıche Säkularısiıerung und den Wıssenschaftsglauben verstehen.‘‘

Demnach ware dıe Säiäkularısatıon oder hre mehr ideologıische Fassung
In dem Begriff Säkularısmus, a1so der Wahrheıitsbegriff, der hınter Wıs-
senschaft und Technık steht, ıne Frucht des chrıistlıchen aubens ler

Saa  Saa Vortrag, gehalten be1ı eiıner Theologentagung des Martın-Luther-Bundes Ja
uar 1982 ın Bad Segeberg.
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ıngs ragt Weıizäcker dann duch: ob dıe ewegung, 55  dıe dıe ur A4UuUSs dem
aus der (‚Otter ın das Reıich des esetzes verwandelt hatdings fragt Weizäcker dann auch, ob die Bewegung, ‚„die die Natur aus dem  Haus der Götter in das Reich des Gesetzes verwandelt hat ... sich ... nicht  mit einer gewissen Notwendigkeit gegen das Christentum wendet, von dem  sie herkommt‘‘. Und das ist nun eben die Frage. Die Wirkungsgeschichte des  christlichen Glaubens liefert die Argumente für seine Beseitigung — in der  Tat ein ‚,unsäglich schweres Problem“‘.  Aber es muß schließlich noch ein weiterer Schub in der Begrifflichkeit  der Säkularisation beachtet werden. Zum Beispiel sieht man in der theologi-  schen Tagesdebatte den Freiheitsbegriff weithin nicht mehr als etwas an,  was durch das Evangelium ‚„‚vertieft‘“ oder weitergeführt werden müßte. Viel-  mehr spricht man praktisch ohne Unterschied von der Freiheit für die Welt  und in der Welt und von der Freiheit durch das Evangelium. Ähnlich geht es  mit den Vorstellungen von Gerechtigkeit, Frieden, Solidarität usw. Allge-  meine Menschenrechte werden ohne weiteres mit christlichen Leitvorstel-  lungen gleichgesetzt. Der Grund liegt in einer De-facto-Verschmelzung der  Theologie von der Königsherrschaft Christi mit dem Prozeß der Säkularisa-  tion. In „Christengemeinde und Bürgergemeinde‘‘ kann Karl Barth z. B.  formulieren: „Die Gerechtigkeit des Staates in christlicher Sicht ist seine  Existenz als ein Gleichnis, eine Entsprechung, ein Analogon zu dem in der  Kirche geglaubten und von der Kirche verkündigten Reich Gottes.‘‘ Wer so  argumentiert, unterliegt jedenfalls der Versuchung, ohne Umstände aus dem  Evangelium Weltgestaltung bruchlos abzuleiten. Demokratie wird dann  beispielsweise eine „Entsprechung‘“ zur Freiheit, wie sie das Reich Gottes  meint. Umgekehrt wird derjenige, der mit messianischem Impuls mehr  Freiheit auf Erden will, z. B. Freiheitsbewegungen unterstützen, und zwar  im Prinzip, ob sie militant sind oder nicht. Welt und Reich Gottes gehen  ineinander über, und die Parteilichkeit in weltlichen Sachen wird zum  christlichen Sendungsauftrag hochstilisiert.  Seinerzeit nach der Welthandelskonferenz hieß es in einem Vortrag  vor der EKU-Synode: ‚,Daß etwa jetzt in Neu-Delhi ‚die Liebe Christi auf  dem Spiel steht, daß Gott sich um den Abbau der Schutzzölle, um stabile  Handelspreise für Rohstoffe, um offene Märkte für die Exportbedürfnisse  der Entwicklungsländer, um Recht und Unrecht regionaler Präferenzsyste-  me kümmert, das zu verstehen und daraus die entsprechenden Folgerungen  zu ziehen, diese Dinge mitzuverfolgen und darüber informiert zu bleiben,  das ist die Aufgabe, der sich die christliche Gemeinde in ihrer Einbezogen-  heit in die künftige Weltgemeinschaft nicht entziehen kann.‘“ Ich will ein  solches Zitat nicht auf die Goldwaage legen und beziehe mich nur darauf,  37sıch nıcht
MT einer gewlssen Notwendigkeıt das Christentum wendet, VO  —_ dem
1E herkommt‘‘. Und das 1ST nNnu ben dıe rage., Dıe Wirkungsgeschichte des
christlıchen aubens j1efert dıe Argumente für se1ine Beseitigung ın der
TIat eın ‚„‚unsäglıch schweres Problem‘®‘®.

Aber mu schließlich noch eın weıterer ın der Begrifflichkeit
der Säkularısatıon beachtet werden. Zum eispie sıeht INan ın der theologı-
schen Tagesdebatte den Freiheitsbegriff weıthın nıcht mehr als d
W d durch das Evangelıum iyertieft‘ oder weıtergeführt werden muflste Vıel-
mehr spricht INa praktısch ohne Unterschıed VO der Freiheit für dıe Welt
und 1ın der Welt und VO der Freıiheit MÜrC das Evangelıum. Ahnlıich geht
mıiıt den Vorstellungen VO  —_ Gerechtigkeıt, Friıeden, Solıdarıtät uUSW C:
meıne Menschenrechte werden ohne weıteres mıt christlıchen Leitvorstel-
ungen gleichgesetzt. Der run Jlegt In einer De-facto-Verschmelzung der

Theologıe VO  3 der Königsherrschaft Christı mMiı1t dem Proze( der Siäkularısa-
t10n. In „Christengemeıinde und Bürgergemeıinde‘‘ kann Karl Barth
formulıeren: ‚„Dıe Gerechtigkeıt des Staates in christlıcher 1iC 1ST seine
Exwxıistenz als eın Gleichnıis, ıne Entsprechung, eın nalogon dem In der
Kırche geglaubten und VO  —: der Kırche verkündıgten Reıich CGottes  .6 Wer

argumentiert, unterliegt jedenfalls der Versuchung, ohne Umstände aus dem

Evangelıum Weltgestaltung TruCcCNlos abzuleıiten. Demokratıe wırd dann
beispielsweıse ıne „‚Entsprechung‘‘ ZUT Freıiheıt, WI1e S1e das Reıich (Gottes
meınt. Umgekehrt wırd derjenıge, der mMI1t messianıschem Impuls mehr
Freıiheit auf Erden wiıll, Freiheitsbewegungen unterstutzen, und W al

im Prinzıp, ob Ss1e mıiılıtant sınd oder nıcht Welilt und Reıich (Giottes gehen
ineınander über, und dıe Parteilichkeit 1ın weltliıchen Sachen wırd Au

christlıchen Sendungsauftrag hochstilısiert.
Seinerzeıit nach der Welthandelskonferenz hıeß ıIn eiınem Vortrag

VOT der EKU-Synode: ‚„„‚Daß IWa Jetzt ın Neu-Delhı dıe Liebe Christı auf
dem pıe steht, daß Ott sıch den au der Schutzzölle tabıle
Handelspreise für Rohstoffe, offene Märkte für dıe Exportbedürfnisse
der Entwicklungsländer, Recht und Unrecht regıonaler Präferenzsyste-

kümmert, das verstehen un daraus dıe entsprechenden Folgerungen
ziıehen, dıese Dınge mitzuverfolgen und darüber ınformıiert leıben,

das ISTt dıe Aufgabe, der sıch dıe chrıstlıche Gemeıiunde ın ıhrer Eınbezogen-
heıt 1n dıe ünftıge Weltgemeinschaft nıcht entziehen kann  6 Ich wıll eın
olches Zıtat nıcht auf dıe oldwaage egen und eziehe miıch MNUur darauf,
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den Schwung kennzeıichnen, mi1t dem sıch 1m Namen christlıcher
Theologıe aktuelles polıtısches Ermessen ungebrochen mıiıt dem Reıich
ottes verbiındet und ın der Jat in ausend Predigten vollzogen wırd. Als c
dıe Literatur VO  —_ den Anfängen dieser Entwicklung nach dem Krıeg urch-
sah, fand ıch x den Satz eiınes sehr bekannten führenden Kırchenmannes,
der damals ‚„‚Wissenschaft und Technık sınd Kınder des Evangelıums.
Gott ISTt auch In den Atommeıilern.‘‘ Zweifellos würde das heute anders
formuheren.

Wenn WITr also 1mM Bereich VOIN Theologie und Kırche über dıe Säiku-
lısmusthese nachdenken, dann mussen WIT das Syndrom beachten, das
sıch damıt 1Im Bewußtsein von Theologen ergeben kann. Beachten muß
INan auch dıe Komplexıtät und Weıitläufigkeit des Prozesses,
den INan mit Säiäkularısmus bezeichnet. Man kann sıch berall Bausteine
olen be1 Feuerbach W und, WI1IeE INa  —; sıeht, un bestimmten Gesıchts-
unkten be1 arl Barth Vom Säkularısmusprozeß her wurde dıe n
marxiıstische oder freudıanısche, 1Ns allgemeıne Bewußtsein tief einge-
flanzte Religionskrıiti entwickelt. Von hier aus konnte dann 1ın der Kırche
iıne Gott-ist-tot-Theologıe bzw i1ne Theologıe nach dem Tode (iottes
entwickelt werden. ber auch dıe weıtreichenden Probleme der Entmytho-
logısıerung ebenso wWwI1ıe dıe entsprechenden Entwürfe eines theologischen
Exıistentialısmus en hıer ihre Wurzel. Es hat sıch darautfhın ıne Art
Generalkonzept der LNECUCICIH Theologiegeschichte entwickelt. Am beste-
chendsten hat das ohl Bonhoeffer herausgebracht miıt seiınen ıTiren
von der weltlichen Interpretation des Evangelıums, der intellektuellen
edliıchkeit der Theologıe, der Unterscheidung VO Letzten und Vor-
etzten uUuSW

Im großen und SanNnzZcCh mMu INan folgendes ACcN In der geistesge-
schichtlıchen und theologiegeschichtlıchen Entwıcklung hat Urc den
Säkularısmus ıne radık ale en gegeben. ange eıt hatte dıes einen mehr
oder weniger akademıschen Charakter. In unseTrTerTr Epoche 1St dıe Entwick-
lung aber für das allgemeıine Wahrheitsbewußtsein und auch 1mM Sınne einer

Konzeption der kırchliıchen Exıistenz virulent geworden. Auf iıne e1n-
D 0 These gebracht €1! dıes: Das Interesse Gott 1St in Verkündıiıgung
un Kırche uUrc das Interesse Menschen mehr und mehr verdrängt.
Schlagwortartig, natürlıch auch einseıt1ig gesagt, dıe Parole lautet: VOoO

Mysterıum ZUTr Gesellschaft! Dabe11 fasse iıch selbstverständlich den Begriff
Mysteriıum sehr veıt. Luthers uIstan für einen gnädıgen Gott als Antwort
auf ıne Gewissenskrisıs, aber wıederum auch der Offenbarungspositivismus
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arl Barths oder dıe Frömmuigkeıtsbewegung der Kırchengeschichte un dıe
Gottsucher und eter auf den egen der Meditatıion und des Gottesdienstes
schlechthın a ]l dıes bedeutet auf seıne Weiıse iıne Annäherung das Un-
verfügbare, anders gesagt dıe bewußte Coram-Deo-Exıstenz.

Diıie Kehre ott wıeder denken

Nun ISt dıe Frage Gıibt ıne „Kehre“? Dıeses Bıld STammTt aus der
ergwelt. Auf einer Serpentine kommt einer Kehre eiıner egen-
riıchtung; aber bleibt insofern beiım bisherigen Weg, als weıter bergauf
geht Zunächst 111 ıch damıt Cn Wır können aus$s dem wıssenschaftlıchen
und technokratıschen Prozeß, der dıe zweıfellos lebensbeherrschende olge
der Säikularısation ISt, nıcht ınfach aussteigen. Es gıbt viele posıtıve
Wırkungen des sıch ambıvalenten Fortschrittes: ın der Medizın,
technıschen Lebensstandard, in der Chance der Kommunikatıon USW. uch
können WITLr relıg1ös nıcht ınfach archaısche oder romantısche Alternativen
aufbauen. 1€S etztere hat INa  =>| hıer und da nach dem Krıege versucht. ber

bedarf ın der lat des egenzuges., Das Erregende €l 1St, daß dıes nıcht
N ULr der Komplettierung un Reıife der theologischen Gedankenwelt als
ntwort auf dıe solutsetzung des wıissenschaftlichen Wahrheitsbewußt-
se1INs notwendiıg ISt, sondern sıch als Überlebensproblem 1ın der Sackgasse
eıner Sikularısmuskrise heute anmeldet. Das sıch immer weıter ausbreitende
Krisenbewußtsein, dıe vielfältigen kte der Protestation, dıe Entstehung
alternatıver ewegung, der Hang Zu Aussteigen, das Modewort VO  —_ der
ngs uUuUSW zeıgen das Es geht nıcht weıter. Wır eiinden uns inmiıtten
eıner zunehmenden Zivilationskrisıs.

Denken WITr noch eın mal das Bıld VO  — der „Kehre‘‘.; Dıe Rıchtungs-
umkehr erwelist sıch als zwingend., Dıe Straße würde on In den Abgrund
oder jedenfalls 1Ns nwegsame führen Kennzeichnenderweise el das
Sıgnal: Grenze'! Grenze des Wachstums sagt der Club of Rome. Grenze der
KRessourcen melden dıe ökologıschen Daten Leıder 1sSt NSCTC gängıge, auf
Menschenrechte und Verhaltenstherapien edachte landläufige Theologie der
4C erkenntnistheoretisch noch nıcht gewachsen. iıne Theologie der
Schöpfung schlägt noch nıcht urc ıne Theologie der Kulturkrisıs, W1ıe
WIr S1E ın den zwanzıger Jahren gehabt en meldet sıch noch nıcht ber
vielleicht 1St dıe Fragestellung auch noch nıcht bıs iın ıhre Wurzeln egriffen.

egen nde der säkularıstischen Interessenverlagerung heißt eben
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ganz elementar: Können WIr wıeder OtTt enken” Miıt anderen Oorten
Kkonnen WIr vernünftıg VO Ott reden, ohne den garstıgen Graben Ü CIND-
finden, den dıe Aufklärung feststellte, und ohne Uure dıe berühmte weltliche
Interpretation |a Bonhoeffer doch wıeder Ott Z bloßen Interesse VO

Welt und Mensch deklarıeren? ISTt un Ott (Gottes wiıllen etwas” Und
erscheınt unNns dıiese Möglıchkeıt a 1s ıne alternatıve Rationalıtät? Wırd uns

wıeder hochgradıg vernünftig erscheınen, In der üulle MS CICGT auch wWwI1ssen-
schaftlıchen Welfbeziehungen OttTt denken”?

arl Friedrich Weızsäcker, einer der wenıgen hochsensıblen Denker
der KFE , hat dıes Jüngst 1mM Bergedorfer Gesprächskreıs des Industriellen
urt Körber formulıert: ‚„‚Nıcht ME glücksorientierte, MNUTr ıne wahr-
heitsorientilerte Gesellschaft kann auf dıe Dauer gedeihen : IDer unaufhalt-
SaTINlc Fortschrıitt der Technisierung un Ökonomisierung uUuNsSsCICI Kultur,
W d MIt der Chıiffre ‚„„‚Wachstum‘“‘ als glücksorientiert, amlıch konsumste1-
gern begriffen wird, hat Jetzt ıne Unsicherheıit über den Sınn des Ganzen
heraufbeschworen. Wır entdecken, WeNnN uch tastend, daß NECUC erte ZU

Entscheidung stehen. In dıesen erten mussen WIr den Sınn des Lebens, dıe
Bestimmung des Menschen und dıe Befähigung TÄR Zukunft, dıe Irag-
weılte VO offnung, NC  e definıeren. DDas es sınd ber Glaubensakte In
dem Sınne, daß 1114  25 S1E nıcht ausschließlich wıissenschafrtlıiıch verıfızıeren
kann, bzw In dem Sınne, daß INa  — ndlıch egreıft, daß Wıssenschaft nıcht
In den Regelabläufen der atfur und der entsprechenden Technokratıie
aufgehen darf, WEENN Wissenschaft vernünftıg 1mM Dıienst des Lebens leiben
wıll

Weizsäiäcker CAasStet sıch zunächst mI1T dem Begriff eıner asketischen
Kultur VO Wır stehen VOT der Entscheidung: Wachstum oder nıcht Wachs-
iu Dıe Entscheıidung: nıcht Wachstum oder Girenze des Wachstums
bedeutet zunächst ganz einfach, daß eıner bereıit ISt, auf ökonomıiısche Güter,
auch WeNnNn S1€ heferbar sınd und S1Ee Oß ezanlen kann, einer
sinnhaften, ohnenswerte Zukunft eröffenden Lebenskonzeption wiıllen
verzichten. Mındestens dıe Fähigkeıt, sıch zurückzunehmen eıner ben
ber uns stehenden Wert- un Sınnhaftigkeit wiıllen 1STt aber eın relıgı1öser
Akt Wenn einem Sıch-Zurücknehmen des Menschen kommt, dann
wırd Ott nıcht weltlıc sondern seiner selbst wıllen interpretliert, W 4as

reiulıc WI1IE bel jeglıcher Religion, dıe Erwartung einschlıeßt: Ott eröffnet
Zukunft für den Menschen.

Unsere Kehre bedeutet also, daß WITr Ott wıeder denken mussen. Dıie
elt Waäl, wıeder auf Ma x Weber zurückzukommen, nıcht ‚„„CENTZAU-



bern  c Miıt der Behauptung, gehe 1E Kehre, möchte ich miıich 11U

der Bedeutung der lutherischen Konzeption VO Theologıe für dıe Gegenwart
nahern. Meıne Überzeugung ISt daß be1 keinem anderen Zweıg der Refor-
mationsfamılıe sehr dıe Gottesfrage durchdacht wurde W1e In der uthe-
rischen Theologıe und VO  _ Luther selbst In der Darstellung der 1Im Sakula-
risatıonssyndrom zusammenflıeßenden, auch theologıschen Perspektive habe
ıch das 1m Grunde schon angedeutet. Dıe lutherische Theologıe IST aller-
wenıgsten auf dıe Versuchung des Sikularısmus eingegangen

Der Ort der Rechtfertigung des Menschen

Wenn WIr Nu VO  >} olchen Überlegungen für dıe Gegenwart ausgehen, dann
xönnen WIr Ott nıcht in einem abstrakten Sınne postulıeren. Luther hat
Öt geglaubt, we ı] dıeser ıhm g hatte Uns wırd das nıcht
ders gehen GOtt, das 1ST im ıF o auf Leben eın inhaltlıches roblem
Anders gESagT Als ‚„wer  e erscheıint uns Gott, WECNN WIr nach Plausıbilität
heute trachten”? Was mu uns gesagtl werden aus eiıner Dımension, dıe WIT
als dıe Wıirkliıchkeit (sottes begreifen können”? Luther hat angesichts seiıner
Gewlssensnot ÖTtt als den erfahren, der den Sunder annımmt. Das faßte
In den Begriff der Rechtfertigung. Dıiese Rechtfertigung des Menschen WT -

den WIT vermutlıch anders erfahren, äamlıch angesichts des krıiısenhaften Ge-
schichtsprozesses, der mıt der Zunahme der Säiakularısatıiıon ımmer dramatı-
scher wırd. Hıer, angesichts dıeser Wırklıichkeıit, erscheınt uns erselbe OLtt
des Erbarmens, der ber Jetzt nıcht das bedrängte Gewılissen Luthers rOstet,;
sondern uUunNs Mutlosen Vertrauen zuspricht. Anders gESaAYT Wır sollen nıcht
1U als Sünder Zuversicht aben, we1l Vergebung gıbt Wır sollen aNSC-
sıchts der bgründe der Geschichte Vertrauen aben, daß Zukunft gıbt
Uns rechtfertigt nıcht NUur der Herr der Gebote, uns rechtfertigt uch der
Herr der Geschichte, der umns uUuNsercs Scheıiterns Anfänge verheıßt,
Chancen bletet und uns den Murt ZU Seıin zuspricht. Es geht den 7Zweiıf-
ler und den mıiıt m Grund geangsteten Menschen, dem dıe Rechtferti-

dessen zugesprochen wırd, der In das Dunkel der Geschichte TTT
Fürchte dıch nıcht Wır en eınen Adressaten für dıe Rechtferti-
gungsbotschaft. Das 1ST auch eın e1l der Kehre Während dıe Rechtferti-
u des Sunders 1mM Kreuzesgeschehen ıhr göttlıches Handeln hatte, dıe
Rechtfertigung dessen, der dıe Gottesfinsternis 1M Rısıko der Geschichte
heute drastısch spurt, ın der absoluten Zusage VO Zukunft letztlıch ın der
Auferstehung der oten
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Es muflte uns also gelıngen, Gott wıeder denken und den aubens-
akt 1m Sınne des Tillıchschen ‚„‚Muts Z Sein  .6 plausıbel machen. Das
erstere versuche iıch noch einmal uUurc eın Bıld anzuzeıgen, das zweıte
UCe dıe Berufung auf einen Kronzeugen.

In i Die Tragweıte der Wissenschaft‘‘ hat Carl Friedrich Weı1izsäcker
eınmal folgendes Bıld gebraucht: Da 1ST eın Mann; sucht nächtens un

eıner Laterne einen Schlüssel und findet ıhn nıcht Da trıtt eın anderer hın-
un rag e  1e  ıch Haben Sıe ıh denn hıer verloren? Darauf der Su-

cher: Das weıiß ich nıcht, aber hıer kann ıch wenıgstens sehen. Der Schlüssel
unserer Exıstenz 1St nıcht im Licht des Säkularısmus finden Er lıegt, VO

dort AaUuUS$s betrachtet, 1m Dunkeln Wır werden 1ın dem Bereıch, WIT es
dem Gesetz der atur, selbst dıe gesellchaftliıchen und seelıschen Prozesse,
unterwerfen, OLtt nıcht finden; ohl aber jenseıts dieses ırreführenden Lich-
tes ämlıch 1mM Vertrauen, In der Sınnerwartung, In der offnung, 1m Mut
Zu Sein.

Was aber bedeutet hıer das Gotteswagnıi1s Luthers? uch WEeNN WITr das

Rechtfertigungsthema nıcht auf Sünderseın, sondern auf NSCeTC Bezie-
hung ZUuU Geschichtsprozeß anwenden, bleıibt 1m Grunde be1 der alten
klassıschen rage, ob dıe Heilıgung oder dıe Anfechtung 1m Zentrum steht
Heılıgung, das bedeutet Interesse Menschen. Anfechtung, das bedeutet,
1ın das Rätsel (Jottes einzudringen, also Interesse Ott Meın Kronzeuge
arl arth Sagt in seiıner ‚„Kırchliıchen Dogmatık" (IV a'7 579 e Luther
se1 MI1t seıner Rechtfertigungslehre einer, Ader dıeser Stelle vielleicht
doch mehr gearbeıtet, gelıtten und VOTI em auch gebetet hat als alle, dıe ın
der nachapostolischen eıt VOTL ıhm un nach ıhm kamen... Es konnte
be1ı der ekannten Streitfrage der modernen Calvınforschung nach seiıner
theologischen Zentrallehre nıemandem einfallen behaupten, daß dıese 1n
seiner (Calvıns) Rechtfertigungslehre finden sel, hat doch ahlre1-
chen Stellen seines Hauptwerkes, aber uch se1nes sonstıgen Schrifttums
immer wıeder eltend emacht, selen wWwel hauptsächliche aben, dıe
der Chrıst Chrıistus bzw dem Heılıgen Ge1lst verdanken habe dıe Recht-
ertigung auf der einen und, unzertrennlıch MItTt jener verbunden, dıe Heılı-
gung auf der anderen Seite Und überblıckt INan Calvıns Lehre ım Drıtten
Buch der Institutio als Ganzes, scheıint das naheliegendste, das be-
herrschendste und organısıerende Problem in jenem zweıten ın der Frage
nach der Entfaltung und Gestaltung des christliıchen Lebens und also nach
der Heılıgung erkennen. 1es würde dem schon be1lı Zwinglı emer  aren
reformatorischen Nnsatz un dem aus diesem hervorgehenden Neuautfbau



der Kırche iın der chweız und den anderen eutschen Bereichen ENTISPTE-
chen‘‘. Soweılt Karl Barth

Dıe zentrale tellung der Gottesfrage, W1e€e s1e ben der Angefochtene 1m
Kontext der Rechtfertigung des Menschen sıeht, hat Theodosıius Harnack 88!
seinem erk .Liüthers Theologıie‘‘ Bd R 336) als den ‚„„‚motorI1-
schen auptnerv der Theologıe Luthers‘‘ bezeichnet. Sıe stehe ın eiıner 5Span-
nung allem, Was INa  —_ SOn über unseren Gehorsam, NSCIC Heiliıgung us W

pCnHh hätte Und dann fort ‚,Wır d nıcht vıel, WEeNN WITr be-

haupten, daß dıe Originalıtät seiner (Luthers) Theologıe, hre Eınfalt und
Tiefe, hre und Freıiheıt, iıhr TNS und rOSt, überhaupt dıe genlale
Kraft, Energıe un Kunst ıhrer Dıalektık, unmıttelbar mıiıt dem kühnen Mut
des Denkens zusammenhängen, welcher getrost WagtT, sıch mıtten ıIn dıe
odlıche Spannu des Gegensatzes hıineinzustellen und mM ıt emselben
urchweg sıcher und fest operleren.. In keinem anderen Punkt trıtt of-
fener zutlage, w1e sehr auch Luthers Denken ıne lat des auDbDens 1St  66

nser Denken bel dem Bemühen ıne alternatıve Ratıonalıtät wırd
sıcher ıne lat des aubDens seın mussen. ber ıch wıederhole Luthers
Theologıe 1St ıne Theologıe des Interesses Ott Man kann das nıcht NUur

VO der Art se1ines theologischen Argumentıierens her apgcnh Man kann darın
den Schlüssel für es finden für seine Abendmahlsauffassung, für seıne Ke-
de VO verborgenen Ott und (Jottes Handeln sub contrarıo, für seıne Kreu-

zestheologıe, für seiıne Auffassung VO  ; Kırche und Gottesdienst bıs hın
ZUu sogenannten Zwei-Reiche-Lehre, dıe ja auch nıchts anderes 1St als iıne
Unterscheidung In Ott selbst, Was eben mMiI1t Harnack reden,
kühn und spannungsvoll edacht seiner rechten und seiıner Iınken
and Iu  —+ Man kann das (anze auch anders formulıeren: Es geht ımmer
dıe Unterscheidung Vo  > esetz und Evangelıum, dıe Flucht VO  3 (JOtt

GoOott Wenn darum geht, wıe WITLr formulhierten: Ott denken, dann
1St Luther entscheidender Orientierungspunkt und Fundgrube zugleıch, und
[Nad  - wiırd, WeEeNNn IN  3 In Ösung des Säkularısmussyndroms wıeder be-
reıit ISt, Ott denken, viel mıi1t Luther tun en 1es 1ST dıe Bedeu:-
Lung der lutherischen Konzeption für den Siäkularısmus

Anwendungen
Ich versuche NUu einıge Anwendungen. Zunächst einmal bın ich überzeugt,
daß lutherische Theologie mıiıt ıhrem zentralen Interesse dem Mysterium
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‚‚Gott‘ eıner Zivilısations- oder Wissenschaftskritik herausgefordert ISt.
Dabe1 hätte S1e aufzunehmen, Was sıch schon allmählich begıbt, äamlıch das
Hıneinwachsen prekärer Probleme unserer_ eıit ın dıe relıgı1öse Dımensıon.
Ich habe das bereıits angedeutet be1 den Überlegungen den renzen des
Wachstums und mı1t dem Gleichnıs Weızsäckers VO dem Mann der 1.a-

Dıe sogenannte Wıssenschaft hat uNs HSSECITE Nn menschlıiche ırk
lıc  el eben nıcht eröffnet. Das allgemeıne Wahrheitsbewußtsehin hat dıes
ber nıcht erfaßt. Dıe eute denken ımmer noch: Dıe Wissenschaft wırd’s
schon riıchten, obwohl NSCIEC Fortschritts- und Wissenschaftsgläubigkeit uns

viele bgründe herangeführt hat Wır en ınmıtten eiıner tiefen Muta-

tıon, welche NSCIC Kultur und MHMSG1I1E abendländısche Gesellschaft nier-

AT
Weiıterhin meılne ich, daß ıIn der Seelsorge wıeder eiıner Rückbesın-

NUung auf iıhre kerygmatısche Substanz kommen muüufßte Im grofßen anNzZCNh
bewegt Ss1e sıch 1Im Bereıich der Kontaktpsychologıe, der Verhaltensthera-
pıen un der Konflıktlösungen. I)as Interesse Menschen und dıe hıer
vielLac naturwiıssenschaftlıch ermittelten Arbeıtsweisen der Humanwissen-
schaft en wıe eıner kırchliıchen Humantechnık eführt. Man
sucht Verfahren, effizıientes Gruppenleben bewirken und eıiınan-
der therapıeren, aber letztlıch Man operlert 1m Bereich des Gesetzes,
und das wahre ersagen des Menschen, seıne Egozentrık 1MmM Sınne VO { 1
kommt nıcht ın den lıc Dafür macht der 1n den anderen zZu verhal-
tenstherapeutischen Objekt. Man scheut sıch, dıe chrıstlıche Verkündıgung
MIt ıhrem Entscheidungscharakter einzubringen. Lieber mfährt INa  — den
anderen w1ıe ıne Insel, bıs J1er nach eigener Erkenntnis eın Landeplatz S1g-
nalısıert wırd Dıie Proklamatıon für dıe Eıgenerkenntnıis aber lautet: Selbst-
erfahrung und Selbstbetätigung. Dieser heute gekennzeıchnete Seelsorge-
vorgang ISt völlıg anderes als das: WdsS der angefochtene Martın Luther

TOS des Gewissens entdeckte. Es fıel ıhm WI1IE chuppen VO den Augen,
und Ott erschıen ıhm anders, als ZU befürchtet hatte Seelsorge WTr

eın relıgıöser Akt schlec  ın, der w1e auch immerım einzelnen entfaltet
auf Selbsterkenntnis und Beıichte und dıe daraufhın ausgerichtete Zusage des
Evangelıums hıinauslıef Nırgends gıng dıe wahre Gotteserkennt-
N1ISs w 1e hler.

Natürlıch ISt iıne nıcht unerheblıiche olge der Sakularısmustendenzen
ın Kırche und Theologıe auch dıe Dıskriminierung der Frömmuigkeıt als
o Innerliıchkeit‘‘. Man scheıint Ja dann keın Interesse der Tagesord-
nNnung der Welt mehr eı Dıe tiefere olge aber dıeses Ausspielens der



sogenannten Verhältnisse dıe Person isSt dıe Entwertung des (jottes-
dıenstes. Er wırd maxımal ZU! feierlıchen Gemeinschaftsveranstaltung. Er
1Sst aber gleichsam nıcht mehr dıe Quelle, der INa gehen muß, den
Becher Z füllen, damıt INan trinken kann. Unsere gegenwärtıge Lage inter-

pretiert INa  —_ Ja oft als Verlust der Mıtte Der Gottesdienst 1St aber dıe Ver-

anstaltung der Mıtte 1Im Sınne VO Anbetung, Lob, Segnung, ber auch Zu-

Sapc und Verkündıigung. [DDas es bedeutet den Weg nach innen als Ermäch-
tigung. Man möchte, sehr volkstümlıch geESaAgT Kraft und Starke Man
möchte ben dıe Coram-Deo-Exıstenz. Das beginnt mıiıt der Unverwechsel-
arkeıt jeder einzelnen Person VO Ott Und nNu In dıesem Stehen VOIL Ott
en WIr Chrısten, dıe WIT ıne bunte Gesellschaft sınd, allererst
HSGFE Gemeinschaft. [)as Abendmahl macht das ın poımntıierter Fkorm
deutlich Luther hat dıe Gottesdienste seıner eıt im Sınne der Rechttferti-
gungslehre gerein1gt. Er hat dıe Substanz des Abendmahls gekämpft. Mıt
der lutherischen Reformatıion sınd WITr Erben eınes speziellen gottesdienst-
lıch bezogenen relıgıösen Bewußtseınns. Das mMu uch ın unseren JTagen ZUF

Geltung kommen.
ESs ware noch manches n Ich vermute Z Beıispiel, daß der

lutherische nsatz VO Theologıe sehr wıchtig für dıe ünftige verwandelte
Konzeption VO Vo  Sirirche se1ın ann Dıe allgemeıne Erosion der 6L
kırche, ıhr Hıneinwachsen 1ın ıne Art relatıver Dıaspora tendıiert auf (:e-
meınschaftskıirche, auch auf ıne Heılıgungskırche. Dıe eigentlichen
Chrısten ınden sıch dann zwecks Selbstvergewısserung und Aktıvierung
Samımen ESs geht dann ıne ‚‚Gemeiıinde VO Brüdern‘‘, WwIıe auch ın JEr
HG  —_ Krisenzeıiuten der Bekennenden Kırche In der These der Theologischen
Erklärung VO Barmen formulıiert wurde. Ist dıe Kırche 11U dıes, oder 1Sst dıe
Kırche überwıegend dies? Jedenfalls mu(ß INan nach Artıkel der Augsbur-
iıschen Konfession zunächst einmal n) daß Kırche dort IST, I1a  i sıch
der Ausriıchtung VO Wort und Sakrament verdankt. Wenn das ‚„‚nach reinem
Verstand‘“‘ geschieht, dann ISt das Z wahren Eınıgkeıit der Kırchen.
Miıt anderen orten E,S ırd MT den Wandlungen der Volkskirche MIT Ur
gewalt dıe rage über uns herkommen : Wıe sınd dıe Akzente der Offenheıit
und dıe Akzente der Verbindlichkeit

Zur eıt IST unls TEILC das Problem der Volkskırche noch MT eıner
anderen Varıante des dynamıschen, nıcht wıderspruchsfreıen theologıschen
Denkens Luthers ekannt Wıeder geht ın der Deutung der Wırklıiıchkeit

eınen zentralen ezug auf das Mysterium des Handeln Gottes Ich meılıne
dıe Zweıi-Regimente-Lehre und dıe qualvolle aktuelle rage nach Kırche und
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Polıtiık Dazu möchte ich absc  eßend noch eın paar Bemerkungen machen.
Dıe Theologische Kommıissıon des Lutherischen Weltbundes hat In den

Jahren u ]: über das Thema „Humanıtät und Herrschaft Christı“‘ BC-
arbeıtet. In einem Vo Ivar Asheım herausgegebenen Bericht heißt

31 f.) .Die Wurzel des theokratıschen Mißverständnisses 1eg In der
Vorstellung, das Gesetz komme Eerst urc dıe Kırche 1ın dıe Welt hıneın.
Träfe dies G ware dıe Aufgabe der Kırche, dıeses Gesetz be1l den Men-
schen ZUuU Geltung bringen, W ds notwendiıgerweise se1 üUürc Herr-
schen, sSCe1 Nrce Dıenen Theokratıe oder Ekklesiokratıe führen mußte

Der posıtıve evangelısche Sınn der Zweı-Reiche-Lehre legt darın, daß
S1C erstens dıesen kırchliıchen Hochmut blehnt, ındem S1e behauptet: Was
gut Ist, wıssen dıe Nıchtchristen möglıcherweıse besser als dıe Chrısten, da
das (resetz schon VOT der Kırche 1ın der Welt War Zweıtens, daß S1IE miıt be-
LONLer Eıinseıitigkeit hervorhebt Chrıstus legt den Menschen keın esetz auf
Seıin erk ISTt vielmehr dıe Befreiung VO Gesetz, dıe Erlösung. Das Sola
Gratıa ISTt das tiefste Maotiıv hınter der Zweı-Reiche-Lehre. Sıe wıll diıese Mo-
t1V eutlıc auch für dıe wahrnehmen. Es geht iıhr also den CVaNge-
ıschen Charakter der hık .“

Dıe Stichworte sınd also : Das (esetz 1ST schon VOT der Kırche 1n der
Welt, W dsS dıe Kırche Ja heute auch eutlıc achdem der abendländische
Kulturkreis sıch auflöst, als weltweıtes Bemühen Menschenrechte erlebt
I)as Stichwort ISt zweıtens: Es mMu es daran hıegen, den Menschen keın
(Gesetz aufzuerlegen. Das auf diese Weıse 1ın Luthers Zweı-Reiche-Lehre -
präsentierte bıbhlısche Gesamtzeugn1s ewahrt un VOT Theokratie und e-
sıokratıe. Und WAas noch wıichtiger ist. Es Ööffnet uns für NSCTEC Geschichtlich-
keıt Ott hat nıcht jeden UHSCI'C?I' Schritte festgelegt. Und In Ermessensfra-
gCn hat dıe Kırche hier auch keın Wort VO  - Ott Man soll deswegen als
Chrıst und schon gar nıcht als Mandatsträger der Kırche konkrete polıtısche
Schlußfolgerungen als einzıge Glaubenskonsequenz ausgeben. Es ist .allem
ıne sehr fundamentale und sehr UMrTUNgSCNEC Fragestellung, WEeNN 1m ethı1-
schen Bereich und auch 1mM pohlıtıschen Bereich den Status Confes-
siones geht Dıe Unterscheidungsfähigkeit zwıschen dem polıtıschen Ermes-
SCI1, das eiınen sehr weıten Spielraum aufgrun der unterschıiedlıichen Zute1-
lung VO polıtıscher Vernunft und Informatıon hat, und dem MIıt der chrıst-
lıchen Exıstenz egebenen Entscheidungscharakter 1St volkskırchlich esehen
ıne Überlebensfrage. }e wenıger WITr Volkskıirche sınd, Je wenıger WIr
für das grofße (Janze stehen, umsOo mehr wırd dıe kırchlich-politische Ent-
scheidung W1e€e dıe Entscheidung eiıner Parte1ı angesehen werden. Aber da hat



der Burger bekanntlıch Wahlfreıiheıt, und nıemand wırd ıhm dıe bürgerliche
Gemeinschaft aufkündıgen, WECNN ın dıiıesem Sınne einer anderen ıchtung
anhängt. Wır werden also sehr gut Burger se1ın können, ohne Chrıisten se1ın

mussen. Daß dıe Kırche sıch wırklıch In dieser Lage efindet, hat dıe p -
lıtisch-parteiliche Kırche immer noch nıcht begriffen. Ich sehe 1n der we1l-
Regıimente-Lehre dıe einzıge Möglıchkeıit, 1M theologıschen Selbstverständ-
N1IS weıterhın Volkskırche se1ın können, Kırche für das Ganze. Luther
hat uns iıne sechr vernünftige und 1M Grunde glaubensstarke DıenstanweÄl-
Sung ın Sachen Polıtık hınterlassen. Glaubensstark insofern, als hıer der
Mensch nıcht unbedingt seinerseıts das Reich Gottes herstellen mul Ich
bestreıte ber nıcht, daß diese Dienstanweisung nıcht wıderspruchsfre1 ISt
Wır enden eben doch bel der alten Meisteraufgabe der Theologie, ämlıch
Gesetz und Evangelıum In einen Zusammenhang bringen, Was etzten
Endes nıcht möglıch 1St Wır en vielmehr mMI1t dem lebendigen Ott
Cun, der das Recht j1ebhat, aber angesichts seiıner Menschenkınder, dıe sovıel
kaputtmachen, sıch ennoch BEICUCNH äaßt

He Dınge werden dıe christlıche elıgıon verderben. Erstens das Vergessen
der Wohltaten, dıe WITr VO Evangelıum empfangen en Zweıtens dıe
Sıcherheit, dıe berall schon herrscht. Drıttens dıe Weltweısheıt, dıe es mMIıt
sıcherer Ordnung umfassen ıll und allgemeınen Frıeden schafififen MmMiıt go
losen Plänen. Martın Luther



IN  ® BEIRAUFE LUDOLPHY

VON DER SCHWIERIGKEIT, LUIHER FEIERN

Eın Dıchter unserer Tage hat ber eınen Mann, der O1 vielen gepriesen wırd,
festgestellt: ‚„„Selbst se1ın W1 BEWECSCH ware, geehrt werden,
ıhm geschähe unrecht.‘‘ ach den Reformationsfeierlichkeiten U Thesen-
jubıläum 1967 außerte eıner der bekanntesten Lutherforscher unsecerer_I Jage:
„„‚Nun IST Luther endgültıg tot  L Möchten uns solche Urteile nde des
Jahres 19853 erspart eıben

Fragen WIr zunächst grundsätzlıch nach dem Recht, eınen Menschen
.„feiern‘‘.

1INNVO erscheıint C hervorgehobener Tage be1 Lebenden En gedenken.
S drückt den ank aus, und dem ubılar soll iIne Freude emacht werden.

och wWwIı1ıe steht be1ı Menschen VErganSECNEC Zeıten? Der Dank kann
U ın übertragenem Sınne geschehen. Er kann sıch jetzt alleın auf das Werk
des Menschen riıchten. E.S geht a1sSO darum, diıeses In Erinnerung bringen
Dabe!1ı soll CS Wenn möglıch, für dıe gegenwärtıige eıt bedeutungsvoll SC-
macht werden. I)as geschieht urc Veröffentliıchungen der Arbeıten dieses
Menschen, Untersuchungen darüber, Kongresse dazu, Aufführungen oder
Ausstellungen der Werke und ege der Gedenkstätten.

Aus den etzten Jahren sınd Jubiläumsfeıern besonders dıe ZU Ge
denken Beethoven, Bach, OZAart. Durer, Lukas Cranach 1ın Erinnerung,
alles allgemeın bekannte Künstler. Bıs hıneın ıIn dıe Jagespresse las IN  _ ql-
lenthalben über S1ie Notwendiıg führte das dann eweıls Überdruß und
Verflachung.

wWwWas ganz anderes sınd dıe Heılıgengedenken, dıe VO alters her PODU
lär Be1l ihnen wurde das „In-Erınnerung-Bringen‘‘ dazu ausgeweıtet,
daß dıe Heılıgen als Vorbilder dıenten. Wenn dıese Beziehung ıchtıg VCI -

standen wurde, dann nıcht ıIn dem Sıinne, daß S1€E nachzuahmengS -

dern daß ıhrem Glauben nachzueıfern War

Auf Luther bezogen auch keın „Heılıger“‘ WAarTr wuürde das
bedeuten, WITr dürfen ıhn feiern In an  arkeıt für das! W 4AaS (S; für dıe Kırche

hat, WIr mussen das Wesentliche seıner Leistung für TISCTE eıt ULZ-

Jar machen, und Wır sollen seiınem ‚‚Glauben nachfolgen‘‘, WI1e ebr 13:;
heißt



Wenn WIr 1esen Maßstab anlegen, dann zeigen sıch TODIeME 1n den Luther-
ehrungen der Vergangenheıt sowohl als auch der Gegenwart.

Weıisen WIrTr zunächst auf einıge Beispiele aus der Vergangenheıt hın
Sehr bald nach Luthers Tod wurde einse1t1g se1ın Bemühen den chrıstlı-
hen Glauben als Reinigung der Lehre geschätzt. 0 eschah be1 den Ver-
TEtETMn der rthodoxıe

Der Pıetismus dagegen lıebte den eter un den laubenden Dabe!1 gıng
INa  — dann oft großzügıg mI1t seiınem Bemühen dıe ahrheıt

Dıe Aufklärung hatte keinen Sınn für Luthers dogmatısche Re  1  er
Ja INan verstand nıcht eiınmal dıe Voraussetzungen seiner Reformatıon, nam-
ıch seiıne Anfechtungen. Entsprechend stand INa  > der Rechtfertigungslehre
verständnıiıslos gegenüber. Das hıng damıt Z  INMCECN, daß [an dıe un
nıcht als Realıtät sah Eın interessantes Beispiel 1efert hıer ıne berühmte
Lutherausgabe, ämlıch dıe VO  —_ HC Aaus$s den Jahren nach 1740 Ort
sucht INan ın den Übersetzungen vergeblich nach dem .Teufel‘‘, der Ja wahr-
lıch be1 Luther vorkommt. alc überträgt dıesen Namen und dessen Syno-
NYMC jedesmal urc Bezeichnungen W1€e „das Böse  06 oder annlıche Dıe
ufklärung sah ın Luther lediglıch den, der den Ballast autoritärer Lehrbin-
dungen mutı1g ber ord geworfen und damıt das Christentum „zeıtgemäß‘‘
emacht hatte Sınn besaß ma  — dagegen für den ‚e uCH Staatsbürger‘‘ und
für Luthers Famıiılıenleben. Vor em aber prıes INan den Reformator als
Verkünder der ‚„‚Gewissensfreıheıit“‘ und als Befreier VO  —; geistiger Borniert-
helit

Der deutsche Idealısmus, der Ja viel VO  3 der Aufklärung übernommen
hat, betonte bevorzugt dıese ‚„‚Befreiungstat‘‘ Luthers.

Dıe Romantık elerte Luther als ‚„„relıg1öses Genie‘‘, wobe1l fragen ISt,
W d$ hier un ‚„„Relıgion" verstanden wurde. Wır eriınnern etiwa cnleıer-
macher, für den elıgıon wenıgstens zeıiıtwelse ıne ‚„‚Bestimmtheıt des
Gefühls‘‘ und das ‚„„‚Bewußtseın der schlechthinnıgen Abhängigkeıt VO tt“
W ar Während der Befreiungskriege galt Luther VOT em als ‚.der Deut-
sche*‘‘.

Im ahrhundert hefen alle dıese Lutherinterpretationen Je nach
der eıgenen Geistesrichtung der einzelnen Forscher nebeneınander her
Denken WIr IWa das Bıld VO  — (sustav Spangenberg (1828—1891) ‚„‚Luther
1m Kreise seiner Famıilıe“‘, auf dem der lauteschlagende Reformator VOT her-
zıgen Kındern SItZt, neben sıch dıe sinnende Käthe, dıe das Jungste auf dem



Schoße hält Im Hıntergrund der biertrinkende Melanc  on nıcht Das
1ST Aufklärungsvorstellung reinsten Wassers, vermischt mıiıt eın ıßchen hıe-
dermeierischer Gefühlgkeıt.

Und WwWI1eE sah bısher 1m Jahrhundert qus”? Franz Lau meınte, daß
dieses ahrhundert hinsıchtlich eiıner zutreffenden Interpretation Luthers
und der Reformatıon dank der Lutherrenalissance nıcht schlec a D-
schneıden werde. Bısher hat jedenfalls ıne grofße hervorragender
Einzeluntersuchungen A Theologıe Luthers und uch Luthers Leben
und Umwelt SsSOWwl1e zahlreiche Quellenedıitionen hervorgebracht.

Wır en ıIn dıiesem ahrhundert, und WIr stehen VOT den Feiern des
500 Geburtstags Martın Luthers. Wırd dıe rognose VO  — Franz LAauU auch
für dieses ubılium zutreffen? Hınsıchtlich der Lutherehrungen des Jahres
1983 sehe ich Probleme In zweiıifacher Hınsıcht, äamlıch inhaltlıcher und
methodischer Art

a) Solche Probleme inhaltlıcher Art haben WITr be1l den oben erwähnten
Beispielen A4UuUS$ der Vergangenheıt kennengelernt. Entsprechende gıbt hel
den Iaufenden Jubiläumsvorbereıtungen. Wenn S1e sıch auch auf gesell-
schaftlıch-politisch unterschiedlichem Boden vollzıehen, dürfte hınsıcht-
ıch ihrer Beurteilung keinen grundsätzlıchen Unterschied zwıschen beıiden
Teılen Deutschlands auf dıiıesem Gebiet geben

Da ware zuerst dıe staatlıche Lutherehrung ın der DD  z CMNNeEN Als
das Staatlıche Lutherkomıiıtee gegründe wurde, gab be1l Chrısten und
Nıchtchristen eın allgemeınes Staunen SO WAar nach der vorhergehen-
den Eınschätzung Luthers VO marxıstischer Seıite AdUus$s nıcht erwartien DC-

och WTr folgerichtig, W INa  — dıe ıdeologische Entwiıcklung
betrachtet, dıe in den sıebziger Jahren VOT sıch ISt Man 11l NUu

das gesamte deutsche Kulturerbe rezıpleren, wobe!l dıeses selbstverständlıch
ZU!T Gegenwart der DD 1n Beziehung setrtzen ISt Hıerbeil gılt C den Un-
terschıed zwıschen ABrDe ” und “Tradıtion“” beachten. [)as AErbe‘ 1ST

Neutrales, das C  e aufzunehmen und In schöpferischen Zusammen-

hang MIt der Gegenwart bringen 1St Dıe ATradıtion“ dagegen 1St ‚‚klas-
sengebunden‘‘. Eın Beıspiel aliur bıldet dıe „„Tradıtiıon der Arbeıterklas-
se  .. nfolge dıieser Sıcht fand ıne Umbewertung hıstoriıscher Per-
sönlıchkeıiten Nıcht, daß 1119  —_ dıe bısherigen Wertungen als falsch de-
klarıerte, aber INa  —_ geht dıfferenzierter VOT un versucht, der Komplexıtät
der Sachverhalte erecht werden. Das äng sıcherlich auch damıt
SamımıcCcN, daß InNna  —; miı1t grofßerer Gelassenheıt dıe Geschichte herangeht, da
das Selbstbewußtsein gefestigter ISt Gleichzeıitig mMiıt der IC VO
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staatlıcher Seıte aus tellte sıch uch dıe Forschung Ich rliebte das ZU

ersten Mal 1m prı 1980 be1l einem Vortrag des Hıstorıkers Max Steinmetz
In Le1ipzıg 1m Kulturbund, also VOT einer mehr allgemeın interessierten
Hörerschaft. Auf wıssenschaftlıcher Ebene zeıgte sıch diese Tendenz dann
1M Sommer be1ı einem Wıssenschaftlichen Kolloquium In Le1pz1g, dem
Reformbistoriker A4UuS$ der SanNzcCh DD  z eingeladen und uch Theologen
anwesend Bald darauf ündıgte mMI1r eıner der Profanhistoriker für
Marz 1981 eın Kolloquium über Luthers Zweiıreichelehre Ob IL-

gefunden hat kann ich nıcht apcnh uch plante Nan ıne grofße wI1ssen-
schaftlıche Lutherbiographıie, dıe anders als dıe VO Gerhard Zschäbitz über
das Jahr 1525 hınausreichen sollte Daß zahlreiche Renovıerungen eplant
sınd, ISt der Lutherstätten wiıllen erfreulich Das ezieht sıch VOTr em
auf Wıttenberg, Erfurt und dıe ar  urg och auch Eısleben und andere
Stadte werden dıe Reıihe kommen.

Be1 den evangelıschen Theologen In der DD  - sınd ıne wıssenschafftli-
che und ine populäre Lutherausgabe vorgesehen, ıne Bıldmonographie,
iıne Festschrift, der Forscher Aaus aller Welt mıtarbeıten, und der CT

malıg In der DD  z tagende Lutherforscherkongreß. Allerdings dıe be1-
den Lutherausgaben bereıits se1ıt den sechzıger Jahren eplant. Sıe wurden
lediglich 1n den etizten Jahren Orclert.

Über dıe Vorbereitungen innerhalb der Bundesrepublık g1bt wWel
verschıedene Versionen. Dıe ıne lautet, daß Inan ankbar se1 für dıe -
fangreichen Planungen In der DDR, weıl INan das E: Anlaß nähme, auch
hıer Vorbereıiıtungen Ins Werk serizen Dıe andere besagt, INa  —; WO dıe
Jubiıläumsfeıern weıtgehend der DD überlassen, we1ıl Luther geographiısch
1ın gehöre. Inzwiıschen scheint sıch dıe Tagespresse auch 1°er auf Luther
einzuspielen, nıcht ZU[T: Freude des Lutherkenners, der den Reformator
nıcht gCrIn uniınformıierten Journalısten anvertraut

Von katholischer Seıte schreıbt der Erfurter Kırchengeschichtler Franz-
Peter Sonntag iıne umfangreiche Lutherbiographie, dıe In Leıipzig gedruckt
und ın Giraz ın Koproduktion übernommen werden soll

Von evangelıschen kırchliıchen tellen aus plant INa  —_ err ubılaum VOT
em Kırchentage und wıll wesentlıch Laıen einsetzen, u W1eE I1  —_ SagtT,
Lalıen anzusprechen.

Wenn WITr diese vielen Unternehmungen überblicken, dann en WIr
dreıe rleı Beden ken

Wır fragen, ob INa  . sıch be1ı der Jeweılıgen Planung nıcht übernommen
hat Entsprechend machen sıch bereıts Jetzt Eiınschränkungen bemerkbar.
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Sowohl dıe marxiıstische a ls auch dıe katholıische Lutherbiographie werden
nNUu 1M wesentlichen NUur populäre Darstellungen se1n. Dıe geplanten Luther-

ausgaben werden bel weıtem nıcht viele Bände vorlegen können, W1e DC-
wünscht W alr Das 1eg einmal der Kapazıtät des Verlags, ZU anderen
der geringen Zahl der möglıchen Miıtarbeiter. Und schlıießlich wollte [an

Genauigkeıt sowohl dıe Weımarer Lutherausgabe als auch dıe VO  —_ tto Cle-
I6  —_ übertreffen Dıe Festschrift hatte sıch ZUu 1e1 SESETZT, dıe Lutherbıio-
graphie VO'  —; Heıinrich Böhmer, dıe DIS Zu re 1525 reicht, fortzusetzen.
Zugleich sollte S1Ce nachweiısen, daß der altere Luther sıch ganz stark Vo

Jungen unterschıede. Nun siıcht aus, als würden dıe we1l Bände, auf dıe
S1E anschwillt, ıne ammlung VO relatıv unverbundenen Einzelaufsätzen.
Und gibt Forscher, dıe gerade darın feststellen, daß zwıschen dem Jungen
un dem alten Luther ıne unverkennbare Kontinuiltät esteht Dıe VOTLSC-
sehenen Renovierungen sınd eingeschränkt worden. Zum Beıispiel wırd
Wıttenberg nıcht 1ın den Genulfs notwendiıger Hotels kommen, W as

den erwartenden Touristenstrom einschränken wırd.
Dıe zweıte rage esteht darın, daß unls zweıfelhaft erscheınt, ob

man WIrklıc Luther erecht wırd Dessen zentrales nlıegen W ar dıe Recht-
fertigung des Sunders VOL Gott, wWw1e in der seiıner Thesen ZU Aus-
druck kommt Da heißt DEr wahre Schatz der Kırche 1ST das allerheılıg-
STEC Evangelıum VO der erric  eıt und Gnade ottes  .6 Kann eın Marxıst
dıesen Aspekt würdıgen? Trifft Luther, WECNN Erich Honecker be1 der
Gründung des Staatlıchen Luther-Komitees BT (Martın Luther) WAar

eiıner der bedeutendsten Humanısten, deren Streben einer gerechteren elt
lt 6 Wırd hıer das rbe nıcht angeelgnet, indem enteignet wırd? Werden
dıe Unternehmungen der evangelıschen Theologen immer Luthers edan-
enwelt ZUT Darstellung bringen? Besteht nıcht dıe Gefahr, daß €l auch
Steckenpferde gerıtten werden” Gehört unbedingt Z Ehrung Luthers,
daß auch Zwinglı und Calvın iıhrem Recht kommen” In den kırc  ıchen
Nachrichten des Deutschlandfunks wurde Januar ber dıe D
lanten kırchliıchen Feierlichkeiten ıIn der DD berichtet. Danach wırd 1119}  —3

Luthers Außerungen über dıe uden, dıe Täuftfer und andere unerquickliche
Sachen dıe Lupe nehmen. Nun 1St selbstverständlich, daß Luther seıne
mMmenscC  chen chwächen hatte Aber wırd INan ihm gerecht, WECeNnN dıese
ohne den entsprechenden hıstorıschen Kontext und VOT em ohne Eınbet-
tung ın dıe Gesamtgeschichte der Reformatıon und se1ines Denkens heraus-
gestellt werden, W das befürchten st? Ist dıeses Aufzeigen der Schwächen
nıcht eın Ausfluß der Hılflosigkeıit, mM1t Luther anfangen können,



W as anderem iıne olge der unhistorischen Theologıe der sechzıger
IO st? Das Anlıegen, Luther dıe Gemeindeglieder heranzubringen, WI1e

MIt den Kırchentagen vorgesehen iSt.: mMu gewürdıgt werden. ber sınd
derartıge Massenveranstaltungen geeignet, das Rıngen des Mönchs den
„gnädıgen D: eutlıch werden lassen. Und sollen Lajen, also
OIfenDar Nıchtfachleute, besser 1n der Lage se1ın, das eutlhc machen, als

Fachleute waren, dıe allerdings ein geWwIlsseESs Maß pädagogıschem Ge-
schick aufbringen mußten”

Miıt mangelndem Verständnıis für Luthers Theologıe und der ENTISPTCE-
henden Hılflosigkeit dürfte zusammenhängen, daß INa  - und das 1St unscC-

drıtte rage 19808 SCIN auf dıe Erforschung oder Darstellung der Um:-
welt Luthers ausweicht. Eın olches Ausweıchen 1St se1it einer anzCN Reıihe
VO Jahren eobachten Wır brauchen 1Ur das uch VO  —; Friedenthal

denken, das leider als einzıge Lutherbiographie uch 1NSs ngarısche über-
worden ISt Dıe Umweltschilderung 1St ausgezeichnet. ber ber Luther

selbst findet INan nıcht viel mehr, als daß der temperamentvolle Polterer
WAarLr ıll INan urc solche etonung der Umwelteinnflüsse Luthers Werk
latıyıeren? Dıiese Gefahr scheint uns mıindestens mıt einer der geplanten Bıo-
graphien egeben se1ın.

Und el hätte Luther uUunNnseTeEeT eıt manches gCN Sınd WITr nıcht
bereıts 1mM säkularen Bereich auernd ın der Gefahr, uns uUrc Leistung selbst
rechtfertigen wollen, ıne Vorstellung, dıe aus dem eutschen Idealısmus
stammt” Den Theologen ber tate ıne Rückbesinnung auf das Unterschei-
den VO  . (jesetz und Evangelıum heute sehr NOCT, SCHNAaUSO W1Ee dıe Anwendung
der Zweireichelehre auf heutige polıtısche TODIeme Und hätte Luther nıcht
dem VO  - Existenzangst geplagten Menschen UNsCICI Tage, der sıch zudem
nach dem ‚„„‚Hımmel auf Erden‘‘ sehnt, allerhand sagen”

Mıt den iınhaltlıchen Problemen be1 der Lutherehrung hängen solche
methodischer INIMN Wer nämlıch, abgesehen VO  - wenıgen Xper-
ten, IST heute tatsac  16 ın der Lage, Luther feiern? Miıt anderen orten,
WeTl kennt Luther\ und se1ın Werk” )Das gılt für Theologen sowohl als auch
für Gemeindeglıeder. Be1 diıesen sıeht innerhal der alteren eneratıon
noch verhältnısmäßıg günstıg aus, auch WeNnNn sıch €1 mıiıtunter 1U

Reminiszenzen aus dem Konfirmandenunterricht andelt, der oft recht
gründlıc War Eın befreundeter Pfarrer erzählte mıir, daß vormittags e1n-
mal wöchentlich einen ‚„Gesprächskreıis‘‘ hält Darın behandelt Luther.
Se  stverständlıc kommen diesem Kreıs vorwiegend altere Teilnehmer.
Er tellte ihnen dıe rage, W das S1E über Luther wulßten, und WAaTrT„
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wıevıe| da ZusammengetLragen wurde. In der gleichen Gemeıiuinde hatte IC
einen en vor Jüngeren Ehepaaren halten Da kam dıe charakterıstische
rage, W as man tun könne, auch 1U eın wen1g ber Luther erfahren.
Dıe sogenannte wissenschaftlıche Liıteratur WAar selbstverständlıch schwer
esb und populäre gab bisher 1mM wesentlichen 1Ur aus unsachlıcher 1C

Wır wollen hıer aber nıcht 1Ur VO Schwierigkeıiten reden, sondern uns

emühen, auch einıge Hınweise geben, WI1e a ]] der zugestande-
N  —_ Probleme vielleicht vo  Cn werden kann

azu sollen zunächst einıge grundsätzlıche rwagungen angestellt
werden:

a) Es ISt wichtig, daß WITr Luther feıern. nıcht uns elbst! ıne enNntL-

sprechende Gefahr kann ıIn staatlıchen Feıern SCHAUSO lıegen WI1e ın denen
VO Theologen. aZu mussen WITr SAaC.  n vorgehen. Hıer en mıtunter
Profanhistoriker den orrang, dıe sauber Eınzelfragen klären versuchen
oder Archıvyvmaterıal kommentiert publızıeren. Je mehr 1119  —_ sıch ıne
Gesamtdarstellung und dıe große Linıe bemüht, desto gröfßer IST dıe Ge-
fahr., eigene Vorstellungen einzutragen. ESs bleibt ohnedies fragen, WeTr

heutzutage, In WMNSCT1EGTr eıt der Spezlalısıerung, noch In der Lage ISt, einen
omplexen Sachverha erfassen.

Man sollte immer daran denken, weshalb WIT Luther feiern. Es sınd
dıe gleichen Gründe w1e dıe, weshalb WIrTr unls überhaupt mıiıt ırchenge-
schichte beschäftigen. Meıiıiner Meınung nach sınd das fünf

Man bemüht sıch wI1ssen, WI1IE WIrkKlıc WaTr Das 1St das WI1ssen-
schaftlıche Interesse.

Man sucht verstehen, WI1e Heutiges geworden 1St Das 1ST das geistes-
geschichtliche Interesse.

Wır mussen wıssen, WI1e wWwirklıc WaLr Verfälschungen bzuweh-
FEn Das 1St das ethıische Interesse.

Wır fragen, W 4S uns das betreffende Ereıignis, hıer Martın Luther mıiıt
seıiner Reformation, hat Das ISTt das theologische Interesse.

Wır sollen ber dem Ereigni1s Ott preisen lernen, daß seine Kırche
t7 ındem S1e Das 1St das relıg1öse Interesse. Dabe! ISTt SC
rade auf diesem Gebiet schwer, endgültıge Urteile fällen; denn (sottes
Handeln geht ber Verstehen hinaus, andelt Ott doch, W1e Luther
immer wıeder betont hat, sub contrarıo, MI dem Gegenteıl‘‘.



Wır möchten vielleicht uch Hılfen en für das praktısche Vorge-
hen ın den Gemeıimnden. enn W ds helfen alle ubıläen, WenNnn SIEC nıcht
ruchtbar werden für dıe, dıe S1Ee angehen! Eın Mınımum und eın Anfang
ware, ınfach anhand des Gesangbuchs Lutherlieder besprechen. Seine
Lieder sınd Ja SCHUNSCNC Dogmatık. Miıt diesen Liedern hat sıch der Glaube
Hre dıe ahrhunderte in dıe Herzen,hnlıch WwWI1e 1n dem slowa-
ıschen Gesangbuch des Tranoscılus. Eıne weıtere Möglıchkeıit 1St dıe, ıne
Lutherschrift In Auswahl lesen. Dafür kann sıch der Große Katechıis-
[11US empfehlen. Der oben erwähnte Pfarrer nahm sıch dıe chrıft „„Von der
Freıiheit eınes Chrıstenmenschen‘‘ VOT jer ISTt selbstverständliıch für dıe Ge-
meındelektüre 1n e modernere Übertragung nötıg. Davon gıbt Z bel
dıeser chrıft ın e n Reıihe Selbstverständlich mu sıch der Pfarrer
selbst gut vorbereıten. Mır WAaTr interessant, daß sıch dıe Predigten dıeses
Pfarrers der Lektüre leicht wandelten. Als ich iıhm dıes eiınes Tages
a;  61 bestätigte meılne Beobachtung. Er unterschıed äamlıch starker als
vorher zwıschen esetz un Evangelıum, W d$S bel seinem pletistischen An-
Satz nıcht selbstverständlich Wa

Zum Schluß möchte iıch eshalb In ezug auf solche „Feıiern‘‘ Luthers
den eingangs zıtiıerten Dıchter varıleren: ‚„Es ware se1ın SCWESCH, gC-
ehrt werden‘‘. Damıt würde INa  —; ıhm erecht:

Dıe Heılıge chrıft me1ıne nıemand geschmeckt haben, habe
denn undert Jahr lang mıiıt Propheten W1Ee ha und Elısa, mMIıt Johannes dem
Täufer, Chrıstus und den Aposteln dıe Gemeinnden regiert. Du WAaßC dıch
nıcht dıese göttlıche Aneiıs, gehe vielmehr ıhren Spuren anbetend nach.
Wır sınd Bettler, das 1St wahr! Martın Luther
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MUMM

WILHELM STAHLIN
EIN FÜ  7 el DIE EINE HEILIGE

Iu seimnem 100 Geburtstag September 1983

Am 16 Dezember 1975 1St Wılhelm tählın in Priıen Chıemsee,
zuletzt gelebt hatte, gestorben und wurde auch dort egraben. Bıs ın se1ın
es Alter VO  3 02 Jahren 1 ıhm ıne erstaunlıche Frische se1ınes Ge1-
STES und emperamentes erhalten, und noch weIıt ber se1ın Lebensjahr
hınaus ISTt SCIN gewandert und 1e]1 gereılst. Sıeben re sSınd se1ıt seinem
SCHAIE AaUus$s dıieser Welt VErganNSCNH. Ist das ndenken ıhn noch lebendig?
Wer eın es Alter erfeicht, mMu erfahren, daß einsamer ıhn wırd.
eue Generationen wachsen heran, und schon Lebzeıiten rfährt INan-

cher, Anfang des Buches Exodus steht Neue Köniıge kommen auf,
dıe nıchts mehr wIissen VO  —_ Joseph

uch Wılhelm tählın hat davon erfahren mussen, obwohl n1e
einsam W al ıne grofße a VO Menschen, denen als Jugendführer und
Seelsorger, Prediger und Liturg. als theologischer Lehrer und Bıschof viel
egeben hatte, 1e ihm zugetan und verbunden. Fur viele Mitglieder des
VO ıhm uUurc ange re geleiteten „„Berneuchener Dıenstes‘‘ W dL eın
geistlıcher ater, und in der VO  — ıhm mıtgestifteten Evangelıschen Miıchaels-
bruderschaft nahm als ıhr zeıtweılıger Altester iıne hochgeachtete Stel-
lung eın Wıe nıcht vielen vergonnt iIst, konnte sıch umgeben wIissen
VO  3 der Liebe und Verehrung ungezählter Manner und Frauen. Freıliıch hat-

sıch dıe ar der Freunde ıh gelichtet, und der Kreıs der unmıttel-
bar MIt ıhm Verbundenen WTr eutlıc leiner geworden, W1e das dıe m e1-
Ssten erfahren.

Wenn Wılhelm tählın auch geborgen W ar 1mM weıten Kreıs seıiner Freun-
de hat doch ımmer wıeder gespurt, daß dıe Kırche, der mıt anzer
Leidenschaft diente, ıh weıthın überhörte und se1ine Anlıegen nıcht
nahm. Wer sıch umschaut ıIn der theologischen Literatur, mufß ange suchen,
Dıs auf Wılhelm tählın trıfft edanken, dıe entwickelt hatı werden
N€E  e vorgetragen ohne einen ezug auf ıh Seine ungewöhnlıich reichhaltıge
Tätigkeit als utfor theologischer Schriften!) hat nıcht bewirkt, daß Theo-
ogen In grofßer Zahl seıne Werke studıeren. Allenfalls seıne Predigthilfen?)



werden VO Pfarrern gCIN ate SCZOCH, soweı1lt S1Ee nach der geänderten
Ordnung der Perıkopen heute noch ıne Unterlage bieten. Wılhelm tählın
hat oft erfahren, daß seıne edanken aufmerksamer und ffener VO  > Men-
schen aufgenommen wurden, dıe keın Amt 1n der evangelıschen Kırche hbe-
sıtzen, als VO  —; den Organen und Verbänden der Kırche. Er hat viel Zustim-
MUung erfahren VO katholiıschen Priestern und Theologen, nıcht selten
stärker als VO Amtsbrüdern der eigenen Kırche.

Werden dıe Gemeinden und Kırchen, ın denen vornehmlıch ewiırkt
Har seiıner gedenken”? In Bayern, seinem Heımatland, 1ST In ürnberg noch
eın dankbares ndenken lebendig In Erinnerung seiıne starken Wırkungen
als Pfarrer ST LOorenz Anfang der zwanzıgere In Westfalen hütet
dıe Theologische Fakultät das lıterarısche rbe seiner lıturgischen Werke
Werden aber dıe Kırchen ın Bayern, 1n Westfalen und ın Oldenburg,
VO 1945 bıs 1952 als Bischof dıe Kırche geleitet hat, sıch seıner erinnern,
ındem sS1e aufgreıfen, W 4Aas der Theologıe und der Kırche egeben hat?

ESs IST dankenswert, daß das ahrbuc des Martın-Luther-Bundes, das
ın dıe deutschsprachıgen Kırchen des Augsburgischen Bekenntnisses elangt,
aum zıbt für das ndenken den Pfarrer, den Professor, den Bıschof
Wılhelm tahlın un dıe Au{fgabe, der seın Leben dıente, 99 der Kırche
bauen““, WI1IE iın der Stiftungsurkunde der Mıiıichaelsbruderschaft heißt
Dıieses edenken soll hıer un den Gesichtspunkt gestellt werden: eın
Leben für dıe ıne heılıge Kırche. Denn dıes War eın Zug sel1nes Lebens, der
sıch ımmer staärker herausgebildet und Kräfte entwiıickelt hat dıe welterwir-
ken Wılhelm tählın WAar eın „‚ökumenischer Bischof‘‘, WI1E Köberle
iıhn In seiner Rede 1n München 1977 geNannt hat?)

Auf welche Weıse 1ST dıe Liıebe der einen eılıgen Kırche ıIn Wılhelm Stäh-
lın erwacht und gewachsen? Wahrscheinlic legt der rung ın seinem E-
ternhaus, W alr doch se1n ater. den freilıch kaum noch kennengelernt
hat  9 Miıssıonar ın Indıen BCWESCH, ehe als Pfarrer nach Gunzenhausen kam
Dıe Famlıilıe tählın und eims Jugendjahre ın ugsburg nıcht
gelegt auf ökumenische Weıte, ohl aber wuchs auf 1mM Ge1lst der -
stantıschen Frömmigkeıt se1ınes Elternhauses. In seiner Autobiographie Vıa
”tae hat jene Augsburger re ZU nde des vorıgen ahrhunderts
schaulıch beschrieben*). Vıielleicht mehr unbewußt als bewußt hat ıhm das
Leben ın der alten Reichsstadt ugsburg einen Eındruck vermıiıttelt VO der



Möglıchkeı eines frıe  ıchen Zusammenlebens evangelıscher und atholı-
scher Chrıisten und Gemeıinden 1n einem umfassenden Gemeilnwesen.

Als Junger Hılfsgeistlicher unternahm 1908 ıne Reise nach England,
ber dıe sorgfältig agebuc führte?) und dıe 1ın ıhm eın bleibendes In-
(GTEsSsSE für dıe weltweıte Chrıistenheıit erweckte, besonders für dıe Formen
gelebter Frömmigkeıt. In seinen Eriınnerungen schreıbt der über 80jährıge:
„Ich verdanke den englıschen Erfahrungen 1ıne entschıedene Hınwendung
TEl Kırche, den und entscheıdenden Eındruck VO  3 dem Wert eıner
festen lıturgischen Ordnung, dıe Erkenntnis VO der Bedeutung der Laijen-
arbeıt 1mM Rahmen der Kirche...‘‘®)

Frühe tudıen galten der Religionspsychologie, der sıch bıs ın se1ın
Alter verbunden wullste, WeNnNn auch auf diıesem Wıssenschaftsgebiet Spa-
cer nıcht mehr tätıg WAar Seıin Dıenst als Milıtärpfarrer 1m esten und in
den baltıschen Ländern rachte ıh miıt Christen und Pfarrern verschiedener
Konfessio NC  —x

Vor allem dıe Jugendbewegung, der tahlın sıch aktıv beteıuligte,
weckte und staärkte ın ıhm dıe Liebe dem suchenden und fragenden
Volk, das einer geistlıchen Führung edurite Von 19272 bıs 1932 eıtete
den und eutscher Jugendvereıine Aus dem Freundeskreıs, den
hıer CWAanNnn, IST dıe Miıchaelsbruderschaft hervorgegangen Als führender
Mann der Jugendbewegung nahm Wılhelm tahlın 1925 der Weltkonfe-
CX für Praktıisches Christentum In Stockholm teıl Ort empfing eiınen
tiefen Eındruck VO der überragenden Gestalt des schwedischen Erzbischofs
Nathan Söderblom und VO der Weıte der ökumeniıschen Bewegung, der
sıch schon damals orthodoxe Bıschöfe beteligten.

ortan nahm tählın der okumenıschen Bewegung aktıven Anteıl,
solange s1e auf seıne Mıtarbeit Wert egte Er wurde ıtglıe des eutschen
usschusses des Weltbundes für Freundschaftsarbeıit der Kırchen und nahm

dessen internationalen agungen teıl Durch re WAar den Kon-
ferenzen für Glaube und Kırchenverfassung (Faıth and Order) beteıilıgt und
begegnete hıer führenden Maännern und Frauen, denen dıe Erneuerung
des Gottesdienstes ging Dıe verschıedenen Ansaäatze der Oökumeniıschen Be-
WCBUNg wurden vereinigt 1M Okumenischen Kat der Kırchen, dessen
konstitulerender Versammlung 1948 ıIn Amsterdam tählın, Jetzt Bıschof
VO Oldenburg, teiılnahm. Eınen leiıtenden Eınfluß nahm auf dıe Beratun-
SCHh der nunmehr MIt dem Okumenischen Rat verbundenen Konferenz für
Glauben und Kırchenverfassung 1952 In Lund, deren Bericht dem
Tıtel „Kırche. Gottesdienst, Abendmahlsgemeinschaft‘‘/) herausgab.
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Dıe ökumeniısche ewegung, dıe ıhren Verwaltungssıtz ın Genf nahm,
umtfaßte 1m wesentlichen Abgesandte protestantıscher, anglıkanıscher und
einıger orthodoxer Kırchen. Dıe römiısch-katholische Kırche 1elt sıch ZU  —_

eıt der Pıus-Päpste in betonter We1ıse ern VO ıhr Miıt anderen empfand
tählın. wıewohl für fruchtbare mMENSC  ıche Beg  en ankbar WAaTrT,
dıe Gefahr:! daß eın U verhältnısmäßıig leiner Kreıs VO ökumeniıschen Exw-

perten sıch nahe kam, dıe Kırchen und Gemeinnden aber fast unberührt blıe-
ben VO den Erfahrungen.

I)a dıe römisch-katholıische Kırche offizıell fernblıeb VO der ökumen1t1-
schen ewegung, estand Anlaß, Kontakte aufgeschlossenen katholıschen
Chrıisten suchen. In Bayern und erst recht In Munster, wohınn tahlın
1926 als ordentlıcher Professor für Praktısche Theologıe erufen worden
WAaTr, gab Gelegenheıten CNUußg, solche Beziehungen aufzunehmen. Zu e1-
IIC konkreten rgebnıs kam 1Im Wınter 945/46, als der Dompropst
VO Paderborn, Paul Sımon, tahlın aufsuchte, MIt iıhm über den Plan
eiıner regelmäßıigen Konferenz katholıischer und evangelıscher Theologen
sprechen. Man mufß sıch klar machen, daß dergleichen denken und dann
o durchzuführen 1ın beıden Kırchen als weıthın suspekt erschıen. So W ar

verständlıch, daß täahlın und Erzbıschof LOrenz Jaeger, der nachmalıge
Kardınal, mıiıt den Professoren, dıe sıch daran beteiuigten, hre Begegnungen
VOT der Öffentlichkeit verborgen 1elten Man wollte nıcht gestOrt seın HNr
Journalıstısche Neugier und dıe theologisch-wissenschaftliche Arbeıt nıcht
belasten UrCc Gerüchte und Vermutungen, dıe unnötıges Miıßtrauen erwek-
ken mulßften

Anfänglıch ründete INan wel Arbeıtskreıise, eınen evangelıschen
dem Vorsıitz VO Bıschof tählın und wıssenschafrtlıch geleıtet VO  —3 Professor
FEFdmund chlınk (Heıdelberg), und eiınen katholıschen, präsıdıiert VO Erz-
iıschof Jaeger (Paderborn) und wıssenschafrtlıch geleitet VO Paul Sımon,
nach dessen Tod VO Professor ose Höfer, der später als Botschaftsrat ın
Rom ıne wichtige dıplomatısche Aufgabe übernahm. Beıde Kreise kamen
gelmäßig gemeınsam für VO dreı JTage ZUSaMmMCN, ın den erstien Jahren
gar halbjährlıch, wecnNnselnden rten, eiınmal als (Jaste eınes katholıschen,
dann eınes evangelıschen Hauses. Dadurch WAar ıne erstaunlıch intensıve
Zusammenarbeiıt egeben. Der Kreıs erganzte sıcCh, WEINNnNn erforderlich
Wal, uUFfc Kooption, der Voraussetzung, daß el Seıten der ahl
zustımmten. Auf der evangelıschen Seıte egte I1a  —_ Wert darauf, daß jedes
ıtglıe sıch dem Augsburgischen Bekenntnıiıs verpflichtet wufßte SO erga
sıch ıne ziemlıch Onstante Gemeinschaft VO Maännern, dıe be1 allen Un-



terschieden nıcht UL ıhrer kırchlichen Bındung, sondern uch ıhrer empe-
ramente und ıhrer wissenschaftlichen Fachgebiete eın immer staärkeres
menschliches Vertrauen zueiınander Dıieses Vertrauen hat sıch
gesichts VO  —; sachlıchen Kontroversen und Krısen, 1n dıe diese Arbeıtsge-
meıinschaft SCHEt als tragfähig erwıesen.

tählın und auch anderen Teilnehmern lag Herzen, daß INa nıcht
NU kontrovers theologısc miıteinander dısputlierte, sondern daß dıese Ge-
präche umschlossen und Vo lıturgiıschen Akten der Ver-
kündıgung und des Gebetes. CF Tag wurde begonnen MIT eıner atholı:ı
schen Messe und einer evangelıschen ©  e! 1ın der tählın bıblısche eXte
auslegte. ans Campenhausen hat VO  — dıesen Ansprachen gesagt ‚‚Wenn

sprach, kamen seine orte aus einem Abstand der Tiefe, WwWI1e S1E I11UT eın
anges geistlıches Leben und Wırken chenkt Seine Predigten un ach-
ten sınd mMIr unvergeßlıch und unvergleichlıich. Ich habe keinen Prediges gBC-
kannt, be1 dem es ganz 1mM Mündlıchen, Unmittelbaren stand und doch
nıe persönlıch aufdringlıch und tıllos wurde. Eın Gedanke des lTextes do-
miıinıerte und kam MIt einer merkwürdıgen uhe ZU!T Entfaltung, ohne
prunken oder Ur irgendetwas verwiırren. I)as habe ich ımmer dank-
bar aufgenommen‘‘8). Es WAar freigestellt und INa  — machte uch eDrauc
davon, eweıls den Gottesdienst der anderen Seıite besuchen. SO predigte
tählın VOT evangelıschen und katholischen Professoren, während CVaNgC-
lısche Mitglieder sich St1. der katholischen Messe beteiligten, selbstver-
ständlıch ohne kommunizleren. Es hat ange gedauert, bıs auch
evangelıschen Abendmahlsfeiern bel1 dıesen Zusammenkünften kam Heute
wırd be1l den Tagungen des Okumenischen Arbeıtskreises evangelischer und
katholischer Theologen, Ww1e sıch se1it Jahren nn  9 jeder Jag mMi1t einem
gemeinsamen Sakramentsgottesdienst, abwechselnd einem evangelıschen
und einem katholıschen, begonnen, dem alle teilnehmen. ıne Gemein-
schaft ıIn der Kommunilon, dıe VO  3 manchen mi1t Nachdruck gewünscht WUT-

de: 1ST bıslang nıcht egeben, da dıe OIi1ziellen Verlautbarungen der römisch-
katholischen Kırche dıes nıcht zulassen. Von Anfang DIS heute hält INnan DC-
melınsam das Nachtgebet, me1lst ın der orm der SCSUNSCHNECN Complet

en Beteuiugten lag daräan; unabhängıg leiben 1n der ahl der be-
handelten Themen und 1n der Freıheıit wıssenschaftlicher Darlegungen und
Gespräche, zugleıc ber sıch der Kırche, der INa  ’ angehörte, verantworrtliıch

wıissen. 1es kam adurch A ß Ausdruck, daß tählın VO  —_ eıt eıt
dem Rat der Evangelıschen Kırche In Deutschland Bericht CTSTALLELE:; dıe
Protokaolle wurden regelmäßıg dıe Kırchenkanzlei esandt. Dıe atholı-



sche Seılite Eerstattete auf hre We1se vatıkanıschen tellen in wohldosıerter
orm Bericht.

Veröffentlicht wurde zunächst nıchts. war 1e den Teilnehmern
freigestellt, hre Referate einzeln verbreıten, manchmal M1t dem Hın-
weIls, daß dıes iın einem evangelisch-katholıschen Kreıs vorgetragen wurde,
aber ers  —+ spater, VOT em achdem 1m Gefolge des I1 Vatıkanıschen Kon-
zıls der ann ebrochen WAar, kam gemeınsamen Veröffentlichungen?).

ES konnte nıcht ausbleıben, daß Wılhelm tählın 1mM Blıck auf se1ine
Kontakte katholıschen Theologen und VOT em bel seinen Bemühungen

dıe lıturgische Gestalt der Gottesdienste Eiınschluß des Altarsakra-
menTtTes und der Osternachtfeıiern, dıe qals Bıschof 1n Oldenburg jelt:; be1l

C6tradıtionellen Protestanten ın den Geruch ‚„katholısıerender Neigungen
geriet. Da gab harte Auseinandersetzungen, ın denen Mühe kostete,
Mißverständnisse und eın tief eingefleischtes Mißtrauen überwiıinden. Wer
Biıschof tählın ekannt hat, we1ß, daß einem schwärmerischen Romantı-
sıeren tief abgeneıgt War Zeıtlebens verstand sıch als lutherischer Chrıst
und ’I‘heologe1 2),; allerdings nıcht 1n einem eng-konfessionellen, sondern
In einem ökumenisch-katholischen Sinn12),

Zur Weıte des Verständnisses VO der Kırche gehört be1l Wılhelm Stiah-
lın seın zeiıtwelse IntensiIvVv geführtes espräc mMIıt der Christengemeinschaft.
Als Nürnberger Pfarrer kam ın nahe Berührung mi1t Friedrich Rıttelmeyer
und hat sıch späater bemüht eın klares Verhältnıis zwıschen der Evangelı-
schen Kırche und der VO  —_ Rıttelmeyer begründeten Chrıstengemeinschaft.
Eın Besuch be1 Rudolf Steiner hat täahlın nıcht beeindruckt, daß ıhm
näher wäre13). Doch lag ıhm, II11MEN mıiıt Rıtter, KO-
erle und anderen, daran, daß dıe Erkenntnisse der VO  —_ der Anthroposophie
beeinflußten Christengemeinschaft seıtens der evangelıschen Theologıe und
Kırche nıcht ınfach übergangen und abgetan werden, daß INnan s1e vielmehr
krıiıtısch aufnehmen solle14),. Dıese Bemühungen en keinem el Se1-
ten befriedigenden Eınvernehmen eführt, auch eshalb nıcht, we1ıl dıe Chrı-
stengemeinschaft sıch sehr zurückhaltend verhielt. Es ISt wünschen, daß
dıeses espräc N  — aufgenommen wırd, ımmer dıes möglıch erscheınt.

tahlıns Verständnıis VO  — der Kırche un seıne Liebe ZU un SANCLaAa

catholıca er apostolıca ecclesia erband ıh mMi1t vielen, dıe iın der gleichen
Rıchtung S Rückschauend kann IMNan iragen,
keinen näheren Beziehungen zwıschen täahlın und der hochkırchlıchen Be-
WCBUNg, zuma|l mıiıt ıhrem bekanntesten Führer, Friedrich Heıler, kam Der
außenstehende Betrachter entdeckt manche gemeınsamen Anlıegen, dıe ıne

61



Arbeitsgemeinschaft nahegelegt hätten. Aber gab eben auch Unterschıiede,
dıe 1ıne näahere Gemeinschaft verhıiınderten. Fur tahlın und seıne Freunde
stand außer rage, daß SI sıch kraft der Ordınatıon, dıe S1e mpfangen
hatten, als 1M Amt der Kırche befindlıch wulsten er Mängel der e-
stantıschen Tradıtion S1E sıch durchaus bewußt, und S1IE erstrebten
dıe gegenseıtıge Anerkennung des mtes 1ın ökumeniıscher Weıte Als täahlın
1945 ZU Biıschof VO Oldenburg erufen wurde, versuchte S eınen schwe-
ıschen Bischof seıner Amtseinsetzung gewınnen, damıt adurch das
Bewußtsein der gemeınsamen apostolischen Sukzession gestärkt würde.
1es wollten aber damals evangelısche deutsche Bıschöfe nıcht; eın olcher
chrıtt erschıen ıhnen jener eIlIt als noch weıtgehend Wenn auch hbe-
dauerlicher We1se iıne solche Gemeinschaft 1m Amt sıch noch nıcht sıchtbar
verwirklıchen heß, W 1e das heute möglıch 1ST un auch geschieht, sah
sıch tählın deswegen ın seiner Amtsvollmacht nıcht grundsätzlıc eschmä-
lert IDer Gedanke, ıne Weıhe Aaus eıner anderen Tradıtion suchen, W1e
ıhn Heıler für sıch und seıne Gemeinschaft vollzogen hatte.: lag Wılhelm
täahlın fern.

ESs moOgen auch noch andere Umstände miıtgewiırkt aben, dıe nıcht 1M
theologischen Bereich lıegen, daß keiner nahen Berührung zwıschen
der hochkirchlichen ewegung und der Michaelsbruderschaft kam er
den Nachfolgern der geistliıchen ater haben sıch dann freundschafrtliıche Be-
ziehungen ergeben, ın deren Rahmen INa  - dıe Unterschiede freimütig NCT-

kennt und zugleıc dıe Gemeilnsamkeıten pOSItIV würdıgen weıiß

11

In den vielen Beziehungen, In dıe Wılhelm tählın kam, In seiıner eigenen
Kırche un be1l seinen beg  en mMiıt Chrıisten Aaus anderen Tradıtionen,
gıng ıhm das geistliıche Leben Rıchtige edanken denken un
Klarheıt In der Lehre gewinnen, ehörte durchaus seinem Wesen und
Wollen ber nıcht schıer endlos werdende Lehrgespräche, deren Erorterun-
gCcCn sıch wıedernole und uch verwiırren, nıcht dıe Dıskussionen helfen ZUuU

Leben und ZU!T wachsenden Gemeinschaft ın der Kırche Jesu Christı, S(0(I1-

dern der gemeınsam vollzogene und gefelerte Gottesdienst, das Gebet der
Kırche, rfüllt VO  — ıhrer reichen Überlieferung und dann c  — gestaltet für
den Menschen UÜNSECE1E!: Zeıt, S1E sınd uns aufgetragen und en dıe Verheis-
Sung, dıe Kırche und Gemeinde MIt Leben erfüllen

Wer freılıch ın Wılhelm tahlın eınen einseıtigen Liturgiıker sıeht. hat
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ıhn mıßverstanden. Stählın WAar eın Mann des freien ortes, eın Redner und

Prediger VO  —_ ungewöhnlıicher egabung. Er hat auf viele Menschen VOT em
ewiırkt qa ls Gemeindepfarrer und Religionslehrer, als Jugendführer, als
Professor und Universitätsprediger, spater Uürc seıne Ansprachen 1M Rund-
funk und 1mM Fernsehen. och darın unterschıed sıch VO  —$ anderen bekann-
ten Kanzelrednern, daß für ıhn dıe Predigt eın eıl des Gottesdienstes Wal,

eingebettet ın den Vollzug der andlung, nıcht abgelöst VO Al:
tarsakrament, sondern darauf hınführend. Seiner Wesensart nach WAar Stäih-
lın keın Tradıtionalıst, der nu konservatıv festhalten möchte oder sıch VICH-

1e ıIn altertümlıche Formen. her könnte INa  —_ ıhn eınen Künstler NCNNCNH,
der Freude daran besaß, Neues entdecken, und lıturgisch schöpferısch
tätıg W alr

In den zwanzıger Jahren hatten dıe Teilnehmer den Konferenzen
auf dem Gut Berneuchen In der Neumark darüber nachgedacht, Wds$s Z

Erneuerung der Kırche und des Vqlkes geschehen musse. Nachdem das
‚‚.Berneuchener Buch‘‘l>) nıcht dıe erho{ifite Aufnahme fand, trafen sıch

Oktober 1931 Manner in Marburg und stifteten ın er Stille ıIn der
Kreuzkapelle der Universitätskırche, der Rıtter als Pfarrer wırkte,
dıe Evangelısche Michaelsbruderschaft. er den Stiftern befand sıch Wıl-
helm tählın Dıese Manner, Theologen und Künstler, Jurısten und Arzte,
hıelten ihre Bruderschaft anfänglıch geheim. Nıemand sollte davon erfah-
LGB bıs S1IE dessen gewıß n  9 daß ıhr Bund sıch gefestigt hatte Wıe eın
Samenkorn verborgen in der rde keimt, ehe eın Zweıg und dann eın Baum
daraus erwächst, nach dıiıesem Lebensgesetz sollte auch dıe Bruderschaft
wachsen.

Dıe Evangelısche Michaelsbruderschaft Wal nıcht gegründet als esoter1-
scher Kreıs, abgesondert VO der Kırche, oder als ıne Art Ersatz für dıe
Gemehnnden und Kırchen, denen dıe Brüder angehörten, sondern S1C wollten
In der Kırche und für dıe Kırche wırken. Eın vielzitierter Satz AaUuUs der Stıif
tungsurkunde lautet: ‚‚Wır können der Kırche MUL:r bauen, WENN WIr sel-
ber Kırche SIn Dıeser Satz nthält geradezu das Programm, dem
dıese Gemeinschaft ıhren Weg durch seiıther mehr als eın halbes ahrhundert

ISt Dıe Kırche wırd 1n eiınem weıten, katholıschen und ökument-
schen Sınn verstanden: ‚‚Wır lauben daran, daß alle Eınzelkırchen Glheder
sınd der einen Kırche Chrıistı und ıhren Beruf ım gegenseıtigen mpfangen
und Dıenen eErIENEnN  C6

tahlın hat MIt aller Kraft sıch ın dıese Bruderschaft gestellt und darın
eın Beispiel egeben, WI1eE das angestammte Eınzelgingertum protestantıscher
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Theologen überwunden werden kann Von 2—'1 hatte als iıhr
„Altester‘“ dıe Leıtung. Spater stand dem der Michaelsbruderschaft MT

bundenen „„Berneuchener Dıienst‘“ VOT und hatte viele a  TE lang dıe e1It-
schrift Quatember (Vierteljahreshefte für Erneuerung und Eınheıit der Kır
che) herausgegeben. TOLZ mancher Auseinandersetzungen, dıe gerade ın
eıner Bruderschaft nıcht ausbleıben, schlug hıer se1ın Herz: und dıe ıchaels
bruderschaft verehrt in ıhm einen geistlıchen Vater Dalß dıe Miıchaelsbru
derschaft 1957 ın dem ehemalıgen Dominıkanerinnenkloster Kırchberg In
Württemberg ıhr „„Berneuchener Haus  : einrıiıchten konnte, hat Stählın mi1t
tiefer Freude rfüllt Wıe früher 1ın Ursping und anderen rten hat 1m
Kloster Kırchberg noch Tage geistlıcher Eınkehr geleitet19),

Be1 er Verzweiıflung ber den weıthın gestaltlosen und verwırrenden
Protestantismus und Se1Nn oft erstarrtes Landeskırchentum stand Wılhelm
tählın ganz 1m Dienst der Kırche, der angehörte. Als Gemeindepfarrer
der St Lorenzkirche ın ürnberg hat auf viele Junge Menschen ıne Wır-
kung gehabt, dıe iıhr Leben bestimmte . Der Erlanger Kırchenhistoriker
Walther VO  _ Loewenich schreıibt arüber 1ın seinen Erinnerungen: DEl
täahlın begegnete uns eın Chrıistentum, dem jede Enge fehlte; das en
W ar für alles ‚Gute, Schöne und Wahre‘ und das nach uNnserem Dafürhalten

der Spitze der geistigen ewegung der eıt marschıiıerte. Da WAarTr nıchts
VO ängstlıcher Apologetik oder dogmatıscher Rechthabereı, hıer atmete

INa  3 dıe Luft der Freiheit und des auDens dıe Zukunft des Chrısten-
tums‘‘17).

Ahnlıches gılt für seın Wırken als Professor 1ın Munster Hıer konnte
sıch der Au{fgabe wıdmen, dıe künftigen Dıiener der Kırche heranzubılden
Er tführte S1e eın ıIn dıe Kunst der Rede, des Predigens, der Liturgıe und In
dıe pädagogischen ufgaben des Unterrichts. Vıele Pfarrer en VO Stäh-
lın Wesentliches erfahren. Der Anfang 1n Munster WAar nıcht leicht Als Bayer
muf(ßte sıch ın dem Klıma der Westfalen und der Kırche der altpreußı-
schen Uni0on zurechtfinden. Karl Barth WAarl eın anregender, aber höchst
kritischer Kollege Als der Kırchenkamp begann, geriet tählın zwıschen dıe
Fronten Dıe ‚„„‚Deutschen Christen‘‘ für iıhn unannehmbar, und C
wıssen Formulıerungen der ‚‚Bekennenden Kırche‘‘ konnte ebensowenı1g
folgen WI1E andere Lutheraner. Dıe Kriegsjahre lheßen dıe Hörsäle veröden,
sodaß einsam ıh wurde. och hat weıter den Dıenst der Kırche
versehen, VOT allem als Prediger und urc Eınkehrtage, dıe eıtete.

Als der Zusammenbruch nde des zweıten Weltkrieges sıch ab-
zeichnete, wurde tahlın nach Oldenburg gerufen, dıe Leıitung der Vall-



geliısch-lutherischen Kırche im ehemalıgen Großherzogtum übernehmen.
er natıonalsozıalıstısche Kırchenminister 1eß nıcht Z daß ıIn das
Bıschofsamt eingesetzt wurde. SO dıente tählın 1n Oldenburg zunächst als
Vakanzvertreter 1m Osternburger Pfarramt und Ltat dıes mıiıt der anzcn Kraft
seiner reichen Erfahrung. ach der Kapıtulation WarTr der Weg freı, und Pro-
fessor täahlın übernahm nıcht 11ULT das Bıschofsamt mi1t dem Vorsıtz 1M
Oberkırchenrat, sondern begann seıner ınspırıerenden Leıtung
eın Werk der Erneuerung ın Ta und Land, ausgehend VO  > der Gestaltung
der Gottesdienste, das eiınen geistlıchen rühliıng ın dıese Landeskırche
rachte Ihm ZU[: Seıte standen pr und begabte Manner WI1ıE Heınz
Kloppenburg, ermann Ehlers der spatere Präsıdent des Bundestages und
Edo sterlo der nachmalıge Kultusmıiniıster VO  —; Schleswig-Holstein). Daß

verschiıedene und zielbewußte Manner nıcht immer leicht miıteinander
hatten, äßt sıch denken In den UTr sıeben Jahren seiınes bıschöflichen Am-
tes konnte tählın ın der Gestaltung lıturgischer rdnungen und des Gesang-
buches dıeser Kırche eın Gut übergeben, das weıter ewiırkt hat bıs heute

Im Alter VO  — Jahren Lrat Bıschof täahlın VO seiınem Amt ın en-
burg zurück, für viele, dıe dıes bedauerten, frü  “ Dıe Admıinıistration und
dıe Kırchenpoliti mıiıt ıhren ıderhaken nıcht das Feld, ın dem
seıne Gaben entfalten konnte. Seinen „Ruhesıitz‘‘ nahm iın seiner bayerı1-
schen Heımat Chiıemsee, VO  —_ dort dUus$s ıne weıtgespannte Tätigkeıit
uUrc ortrage und als Schriftsteller und Prediger entfalten. Zahlreiche
Reıisen ührten ıhn In verschiıedene Teıule Deutschlands und über dıe deut-
schen renzen hınaus. Daneben übte mıiıt grofßer Ireue DIS ıIn se1ın Le-
ensjahr hıneın eınen regelmäßıigen Predigtdienst in Rımsting Chıemsee
AaUus und SCWAaNN dort einen beachtlıchen Freundeskreıs.

Dıe Liebe ZU!T einen eılıgen Kırche und seın Dıenst für S1e CWaNn ıhren
USdruc ın seıner führenden Teilnahme Arbeıtsgemeinschaften, dıe Man-
NeT AdUus verschiedenen Kırchen verbanden. Vıele re INAurc nahm tahlın
an der Lutherischen Liturgischen Konferenz teıl und hat ın iıhr, VO  3

den Erfahrungen ın der Michaelsbruderschaft mMiıt der eutschen Messe18),
mıtgewiırkt dem endenwerk der Veremmigten Evangelisch-lutherischen
Kırche Deutschlands. Besonders dıe Ordnung der Predigttexte geht auf iıhn
zurück, und MIt seinen Predigthilfen“) schuf eın hervorragendes Ausle-
gungswerk, ın dem das Kırchenjahr auf vielfältige Weiıse lebendig wırd.

Stets lag ıhm der groöfßeren Eınheit der Kırche. Darum konnte sıch
nıcht damıt ınden, daß dıe lutherischen Kırchen sıch ın der Vereinigten
Kırche zusammenschlossen, der grofse eıl lutherischer Gemeıinnden ın den



Unionskirchen ber draußen 1e So begründete mıiıt ans Asmussen
und anderen den Theologischen Konvent Augsburgischen Bekenntnisses,
ın dem sıch Lutheraner der konfessionell lutherischen und der Unionskır-
chen }usammenfanden. Dıe stattlıche Reıihe der ‚„‚Fuldaer Hefte‘‘1?) bezeugt
den Ertrag der JTagungen dieses Konventes und der engagılerten Mitarbeıit
tahlıns eute trıfft sıch dieser Konvent Jährlıch ın West- und Ostberlın
un bezeugt damıt dıe kirchliche Gemeinschaft über dıe Grenze hınweg,
dıe Deutschland teilt

Nachdem Wılhelm Stählın se1n Bischofsamt abgegeben hatte: wıdmete
siıch mehr den Kontakten über dıe Kırchengrenzen hınweg. Als

sıch 1im süddeutschen KRaum dıe Abendländısche ademı1e ıldete, Wl

eın hochgeschätzter evangelischer Redner in dem vorwıegend katholısch be-
stımmten Kreıs und wurde gleicherweiıse VO  —_ der dıeser Akademıe naheste-
henden Liga Europa eingeladen ıne Reıse nach Rom nde 1963 führte
eıner Begegnung mıiıt aps Paul VI Seıne Aufgabe als Mıtvorsiıtzender des
oben genannten Okumenischen Arbeıtskreises evangelıscher und athaolı
scher Theologen nahm gewissenhaft wahr. Nach katholıschem Brauch 1ST

dıe Aufgabe der Bischöfe, sıch nıcht ın ersier Linıie espräc der

Theologen beteiuligen, sondern das kırchliche Lehramt ın ıhrem Kreıs
repräsentieren. Der Unterschied 1M Verständnıiıs des bıschöflichen mtes

zwıschen der katholıschen und der evangelıschen Seıte kam darın Z Aus-
druck, daß Kardınal a sıch strıkt auf dıe Eröffnung und den SC
der Tage beschränkte und Urc seiıne Gegenwart diese Arbeıt ehrte und
schützte. Bischof tählın verstand e seine Aufgabe hnlıch wahrzunehmen,

dann aber doch gelegentlıch und wırksam ın das espräc einzugreifen.
Als S der über 90jährıge, noch eiınmal eıner JTagung In der Katholischen
ademıe 1n Schwerte erschıien, der uch Kardınal Jaeger noch teiılnahm,
W al ıhm unfaßlıch, daß WITr a ls katholiısche und evangelısche Chrısten nach
Jahrzehntelangen Gesprächen, dıe viele Miıßverständnisse und Schwierigke1-
vten ausgeraumt hatten, uns gegenseıt1g immer noch nıcht dıe Kommunion
gewähren. Er WAar tief IT und konnte nıcht verstehen, daß eın Mann Wwı1ıe
Kardınal Jaeger er seiner Liebenswürdıigkeıt und Bereitschaft, Vall-

gelıschen Brüdern egegnen, WwW1e€e auch andere katholısche Theologen
einen olchen Schrıitt nach ıhrer dıe Weısungen iıhrer Kırche ebundenen
Art nıcht denken konnten. Ich bat ıhn, freimütig das auszusprechen, W as

innerlich gedrungen als eın etztes Wort aussprechen mulßste, aber
gCN, daß dıe andere Seıte annehmen könne. Das hat en jenes
ages 1ın eıner großartıgen und unvergeßlichen Weıse, iındem erklär-



Dıe nge 1M Hımmel mussen darüber weınen, daß WITr immer noch nıcht
Z Gemeinschaft Tısch des Herrn gefunden en 1°er kam dıe Nn
Liebe und Leidenschaft se1ınes erzens für dıe ıne heilıge Kırche nde
seınes langen, reich erfüllten Lebens noch eiınmal ın ewegender Weıse ZUuU

USCTUuC Stählın wußste, daß keine kurzschlüssıge Einheitlıchkeit zwıschen
der römisch-katholische Kırche und dem vielT1ac gegliıederten und aufge-
spaltenen protestantischen Kırchentum geben kann ohl aber schıen ıhm dıe
Stunde gekommen, der WITr auf beıden Seıten anerkennen, daß Christus
selbst der err seines Mahles 1St und darum dıe gegenseıtıge Zulassung in der
orm der eucharıstischen Gastfreundschaft gewähren ISt Es gıbt Stim-
LG auf der katholischen Seıte VO  - namhaften Persönliıchkeıiten, dıe
eben dıes wünschen, un Pfarrer, dıe auch halten Dıe Generalsynode
der Veremigten Evangelisch-Lutherischen Kırche hat 1974 erklärt, daß VO

der evangelıschen Seıite her für ıne solche Praxıs der Weg freı sel1. ber der
katholische Episkopat 1St bıslang bel seiner Zurückhaltung gebliıeben.

{11

Das Leben VOoO  —_ Bıschof täahlın umfaßt einen Abschnitt der Geschichte,
der große Fortschritte auf dem Weg ZUL Eınıgung der Chrıistenheit gebrac
hat An dıeser Entwicklung WAar ın em Maße beteuligt. Durch seın Wır-
ken hat S1e vorangebracht und WwWI1e eınst Mose das elobte and mıt der
anzcCNn Kraft seiınes erzens geschaut, ohne betreten können. Dıe
Eınheıit Tısch des Herrn steht noch VOT uns. Der Gottesdienst seinem

Geburtstag in der katholiıschen Kırche VO Prıen ıIn Gegenwart atho-
iıscher und evangelıscher Bıschöfe und dıe edenkieıer für ıh VOT seinem
Begräbnıis gleichen Ort dıe Vorzeichen jener Gemeinschaft In der
einen eiılıgen Kırche, dıe WIr 1mM Glauben bezeugen.

Weiche mpulse dieses außergewöhnlıchen Mannes der Kırche sınd
sentlıch für uns heute”? Was gEeESagT und geschrıeben hat 1St we1lt verstreut
erschıenen ın Auf{fsätzen und Broschüren, hektographierten Predigten und
einıgen Sammelbänden Vıer Bände sınd zusammengefaßt dem Namen
Symbolon£9), da tählın sıch viel miıt dem Symbolbegrıiff befaßt hat Eınıge
Schallplatten können eınen Eındruck seıiner Sprache vermuitteln. Auch WCI

I11UT Ausschnitte des VO ıhm unNs hınterlassenen geistigen utes elangt,
ırd bald auf Erkenntnisse stoßen, dıe heute nıcht mınder ktuell sınd w1e
VOT Jahrzehnten tahlıns Erfahrung mıiıt der Leibhaftigkeit es wıirklıchen
Geschehens?1), seiıne Lehre VO Heılıgen Geist22), seıne Erfahrung mıiıt
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dem göttlichen Geheimnis?>) und das ın eıner Bruderschaft verwirklıchte
Leben?+*) ehören den geistigen Schätzen, dıe ımmer wıeder ne  en entL-

C seın wollen
Dıieser Beıtrag 1ST geschriıeben, das Andenken Wılhelm Stählıns ın

seiner Liebe für dıe ıne heılıge Kırche lebendig werden lassen. Dazu soll
abschließend selbst Wort kommen MIt einer Außerung aus seinem

Lebensjahr ber “ dıe rage nach der Eınheıt der Kirche‘‘2>), dıe MT
den folgenden Satzen beschlossen hat ‚„‚Beıde Kırchen des Abendlandes
sınd heute edroht VO einem Prozeß der uflösung adurch, daß sıch uch
das theologische Denken dem Anspruch der Vernunft und der darauf C
gründeten Wissenschaftsgläubigkeıit beugen mu(ß Dıe Kırche 1ST ganz allge-
meın edroht VO  _ dem Versuch, das Mysterıum, VO dem s1e lebt, ın ıne
rational aßbare Theorie aufzulösen. Anders ausgedrückt daß s1e einleuch-
tende ussagen machen soll, NUur dıe 1ebende Verehrung und dıe Anbe-
tung alleın das Wort en dürfte Dıe alte dogmatische ege Jlex orandı
lex credend\:1‘ (von der Ordnung des Bbetens her bestimmt sıch dıe Ordnung
des Glaubens) gılt ın vollem Mas, 1U WdsSs 1m Gebet VOT OtTt aut WCCI-

den kann, 1St echte Aussage des auDens; nıcht der Nominatıv, sondern der
Vokatıv, dıe Anredeform, 1STt dıe Grundform kırc  ıchen Bekenntnisses.
Dıiese Erkenntnis 1ST aber In der aNZCH Breıte der christlıchen Kırche heute
sehr ın Vergessenheıt geraten und dıe daraus entspringende Not und Be-

drängnıs IST ıne folgenschwere Gemejnnsamkeıt der aNZCN Chrıistenheıit.
Nıcht 1Ur amp dıe Kırche, nıcht eın milıtanter Atheısmus, nıcht
eın mal Christenverfolgungen, sondern innere Unsıicherheıit und Gleichgültig-
keıt un der rohende Abfall VO Mysterıum zZugunsten eıner ratıonalen
Wissenschaftsgläubigkeıt sınd dıe eigentlıche Gefahr der Kırche. Dadurch
sınd WIr als Chrısten er Konfessionen in 1ıne gefährlıche Dıaspora-Sıtua-
tıon geraten, über dıe WITr uls Ur ıne zußerliıch gesicherte tellung der
Kırche nıcht täuschen |Iassen dürfen, und gerade ın dıeser Dıasporasıtuation
wachsen WIr mMenNdem göttlichen Geheimnis23) und das in einer Bruderschaft verwirklichte  Leben?24) gehören zu den geistigen Schätzen, die immer wieder neu ent-  deckt sein wollen.  Dieser Beitrag ist geschrieben, um das Andenken Wilhelm Stählins in  seiner Liebe für die eine heilige Kirche lebendig werden zu lassen. Dazu soll  abschließend er selbst zu Wort kommen mit einer Äußerung aus seinem  90. Lebensjahr über ‚‚die Frage nach der Einheit der Kirche‘‘25), die er mit  den folgenden Sätzen beschlossen hat: „Beide Kirchen des Abendlandes  sind heute bedroht von einem Prozeß der Auflösung dadurch, daß sich auch  das theologische Denken dem Anspruch der Vernunft und der darauf ge-  gründeten Wissenschaftsgläubigkeit beugen muß. Die Kirche ist ganz allge-  mein bedroht von dem Versuch, das Mysterium, von dem sie lebt, in eine  rational faßbare Theorie aufzulösen. Anders ausgedrückt: daß sie einleuch-  tende Aussagen machen soll, wo nur die liebende Verehrung und die Anbe-  tung allein das Wort haben dürfte. Die alte dogmatische Regel ‚lex orandi  lex credendi‘ (von der Ordnung des Betens her bestimmt sich die Ordnung  des Glaubens) gilt in vollem Maß, d. h. nur was im Gebet vor Gott laut wer-  den kann, ist echte Aussage des Glaubens; nicht der Nominativ, sondern der  Vokativ, die Anredeform, ist die Grundform kirchlichen Bekenntnisses.  Diese Erkenntnis ist aber in der ganzen Breite der christlichen Kirche heute  sehr in Vergessenheit geraten und die daraus entspringende Not und Be-  drängnis ist eine folgenschwere Gemeinsamkeit der ganzen Christenheit.  Nicht nur Kampf gegen die Kirche, nicht ein militanter Atheismus, nicht  einmal Christenverfolgungen, sondern innere Unsicherheit und Gleichgültig-  keit und der drohende Abfall vom Mysterium zugunsten einer rationalen  Wissenschaftsgläubigkeit sind die eigentliche Gefahr der Kirche. Dadurch  sind wir als Christen aller Konfessionen in eine gefährliche Diaspora-Situa-  tion geraten, über die wir uns durch eine äußerlich gesicherte Stellung der  Kirche nicht täuschen lassen dürfen, und gerade in dieser Diasporasituation  wachsen wir zusammen.  ... Aus dem Gegeneinander streitbarer Kirchen, aus dem Nebeneinan-  der der Gleichgültigen kann sich ein fruchtbares Miteinander der glauben-  den, der bekennenden und wohl auch leidenden Christenheit ergeben... In  einem Wort des Alten Testamentes, wo von dem zukünftigen Friedensreich  die Rede ist, heißt es zuletzt: ‚Solches wird tun der Eifer des Herrn‘, sol-  ches, d. h. die Einheit der Christen, die wechselseitige Anerkennung des Ver-  schiedenen, die Einheit in dem Mannigfaltigen, das kann nicht unser Eifer  tun, am wenigsten unsere Leidenschaft, aber der Eifer des Herrn.‘“  68Aus dem Gegeneimander streiıthbarer Kırchen, aus dem Nebeneıunan-
der der Gleichgültigen kann sıch eın fruchtbares Mıteinander der lauben-
den, der bekennenden und wohl auch leiıdenden Christenheit ergeben ... In
eınem Wort des Alten Testamentes, VO  — dem zukünftıgen Friıedensreich
dıe ede ISt, heißt zuletzt: ‚Solches wırd Lun der Eıfer des Herrn‘, sol-
ches, dıe Eıinheıit der Chrısten, dıe wechselseıtıige Anerkennung des Ver-
schıedenen, dıe Einheıt iın dem Mannıgfaltigen, das kann nıcht Eıfer
Cun, weniıgsten Leidenschaft, ber der Eıfer des Herrn.‘‘
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Martın Luther



GUSTAV RE  NE

GLAUBE UND EKENNTNIS DER GESCHICHTE
DES OSTERREICHISCHEN PROTESTAN  ISMUS

Der österreichische Protestantismus und seiıne Identität

In der olge wırd darzustellen versucht!), welche Auswirkungen theologı-
sches Denken 1Im eweıls aktuellen Verständnıiıs evangelıschen aubens auf
dıe Morphologie un Geschichte des Protestantiısmus und seiner institutio0-
nellen Formen ın Österreich hatte Damıt soll eın geschıchtsmächtiges
Element ıIn den Vordergrund der Betrachtungen geste werden, das neben
anderen Faktoren bestimmend WAar für dıe Ausbildung der Identität des
Öösterreichischen Protestantismus. Bekenntnis und Theologie sınd War wiıich-
tige, aber nıcht dıe einzıgen Bestandteıiıle der Entwicklung ın der Identitäts-
bıldung einer Kırche oder auch einer geistıgen ewegung, Wı1ıe S1e der Oster-
reichısche Protestantıismus darstellt?

Der Protestantı:smus 1ın Österreich Wal en Zeıten für Eınflüsse VO'  3

außen en Dıese Feststellung IST sowohl 1m 1C auf dıe eweıls zeıtge-
nössıschen geistıgen tromungen wı1ıe auch auf dıe 1ın geographischer Hın-
sıcht VoO  — anderswo herkommenden Eıinflüsse reffen Solche Eınflüsse
sınd VOTL em aus$s dem „„Mutterland‘‘ der Reformatıion eingeströmt; S1e
sınd hıer auf Bestehendes gestoßen und en mitgeholfen, Neues for-
Inen und gestalten.

Österreich stellt ıne geschichtliıche und staatsrechtliıche Tro dar, dıe
ers  — nach vielen Veränderungen 1mM Jahrhundert jene Gestalt gefunden
hat, dıe ıhr heute eignet. Es ISt darauf hınzuweılsen, daß dıe habsburgischen
Länder, als deren ern sıch bıs 1918 ‚„‚Österreich‘‘ darstellte, sowohl In ıhrer
geographiıschen Abgrenzung WI1IE auch der Verteijlung auf einzelne Teıle der
Dynastıe keine Eıinheit darstellten Vor em sınd ErSsSi iın spaterer eıt
eiınzelne Länder oder Teıle erseiben diıesen habsburgischen Staaten 1mM Al-
penbereıch angegliedert worden; hıer 1St VOT em das Fürsterzbıstum Salz-
burg NECNNECN, das uUurc den Reichsdeputationshauptschluß VO  —_ 1803
nächst ın eın welrtlhches Kurfürstentum umgewandelt wurde un erst urc
den Wıener Kongre/(s 1814 mıiıt den habsburgischen Ländern verbunden WUT-

de Andererseıts IST darauf hinzuweisen, daß dıe Länder des heutigen Öster-
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reich urc dıe territori.alen Bestiımmungen des Frıedensvertrages VO

St ermaın wesentliche Veränderungen erfahren en Nıcht zuletzt sınd
auch VO eiınzelnen Ländern Gebiete abgetrennt worden, WwW1e dıe Sudsteıler-
mark, welche Jugoslawıen fıel, oder 1rol, welches Italıen eschla-
SCHh wurde.

Darüber hınaus sınd dıe öhmischen Länder VO  —_ .„„‚Österreich‘‘ gelöst
worden und en 1918 einen eıgenen taat gebildet. SO wurden In der
olge .„‚Österreich“‘ VOT em Jene uUrc dıe Person der Herrscher
sammengehaltenen Länder verstanden, dıe LIwa dem heutigen Österreich
adäquat sSınd. Es vorwıegend dıe Länder Österreich ob und der
Enns, dıe Steiermark, Karnten sSOWIle Tırol

In dıesen Ländern 1St dıe Protestantengeschıichte in We1l eutlıc VOINl-

einander verschiedenen und uTrc unterschiedlich ange Zwischenstücke
voneınander getrennten Perioden abgelaufen. Zunächst andelt sıch
dıe Periode und den Zeıiıtraum VO Reformatıon und Gegenreformation, ın
welchen sıch VOT lem ın den habsburgischen Landern (Tırol ausgenommen)
dıe überwiıegende ehrza der Bewohner als evangelısch bekannte,
un dem Eınsatz der adelıgen Landstände Versuche Zzu Errichtung VO  “

Landeskırchen vVOrgeNOMMCN wurden und das Relıgıonswesen SOMIt 1n
Verbindung MIt den Standespriviılegien SA Dıese Periode wurde UBC den
zeıtlıch unterschiedlichen Sıeg der Gegenreformatıon eendet Zwischen
1 600 un 1630 erfolgte dıe Zerstörung er instıtutionellen Formen des
Protestantismus in den habsburgischen Ländern. Unmittelbar darauf etiIzten
dıe Bemühungen ein, dıe Bewohner dıeser Länder ZU Katholizismus
zurückzuführen. Dıese Zeıtspanne I1ST UTeC dıe egriffe „Kryptoprotestan-
tısmus‘‘ und „Emigration’‘‘ gekennzeıchnet, 1e doch den Lutheranern ıIn
den österreichischen Ländern NUTr: dıe Wahl, ZUT katholıschen Kırche zurück-
zukehren, auszuwandern oder aber 1m Verborgenen außerlicher
Angleichung dıe Formen des katholıschen Kultus evangelischen
Bekenntnis festzuhalten

Dıe Periode des Geheimprotestantismus, In der immer wıeder zr

Entdeckung einzelner Gruppen VO heimlıchen Protestanten kam, dıe dann
entweder ausgesiedelt oder Bekehrungsmaßnahmen unterworfen wurden,
wurde urc dıe Josefinische Toleranzgesetzgebung eendet Miıt dieser und
der danach erTolgenden Organısatıon evangelıscher Gemeinden in verschıe-
denen Teılen der habsburgischen Länder begann dıe zweıte Periode der Ge-
schichte des Öösterreichischen Protestantiısmus, dıe DIS In dıe Gegenwart
hält und b1ıs VOr kurzem urc eın WAal schwankendes, insgesamt ber stet1-



CS Wachstum einer Vo  SKIFrCHE gekennzeıchnet WAaTr ; eı 1e 1VEI>»

andert, daß Stetsi nNu eın leiner eıl der Bevölkerung des Staates evangelısch
WAal, daß dıe Gemeınnden un Kırchen DIS nahe dıe Gegenwart dem
‚‚Oberaufsichts- und Verwahrungsrecht‘‘ des katholıschen Landesfürsten,
DbZW der egierung standen und daß dem Protestantısmus sıch keıine p -
ıtısche Bedeutung zukam, wenngleıch mMI1t wecnNnselnden polıtıschen StrO-
MUNSCH ın eıner lebendigen Beziehung gestanden hat

Wesentliches Merk mal der Geschichte des Öösterreichischen Protestantis-
1I11US ISt seiıne Regionalıtät. 1€es gılt der einheıtlıchen Gesetzgebung
se1it ose auch für das gegenwärtıge Erscheinungsbild der evangelıschen
Kırche ın ÖOsterreich. Nıcht NUr dıe 1564 erfolgte Teılung der habsburgi-
schen Länder un den Kındern Ferdinands l 9 dıe für Inner- und Nıeder-
Öösterreich erst 1619 ıhr Ende fand, sondern auch ınnerhal dieser Länder-
gIupPCNH bestehende Unterschiede für dıe Geschichte der Reformatıon
bedeutsam. .„„‚Österreich‘‘ WAar eben keın Staat, sondern ıne Zusammenfügung
einzelner Länder, ın denen WAar A eıl übergeordnete Verwaltungsbe-
hörden des Hofes gab, ın denen aber dıe jeweıniı1gen Landstände unmıttelbar
dem Landesfürsten un seinen Behörden gegenübertraten. Der Dualısmus
der Länder, der auch urc gelegentlıche Ausschußlandtage nıcht ausgeglı-
chen wurde und Eerst MmMi1t dem Sıeg des andesfürstlıchen Absolutismus ın
der ersten Hälfte des ahrhunderts seın nde fand, bedeutet einerse1ıts
dıe strukturelle Absıcherung des evangelıschen Kırchenwesens 1ın den einzel-
nNen Ländern, andererseıts aber auch ıhre Angreifbarkeıt und ıhre regionalen
Unterschıede. Dabe!1 kann Tırol weıtgehend außer Betracht gelassen WCI-

den, weıl hıer der Protestantısmus nach einer raschen Entwicklung des
Täufertums VO der Regierung nıcht zuletzt uch Ure Ausweısungen un

Kontrolle gebrac wurde und vermutlıch nfolge rechtzeıtig eingeleıiteter
Reformen des herkömmlıchen Kırchenwesens keine Bedeutung erlangen
konnte. Wıe we1lt €l der Bauernkrieg des Jahres 1525 und seıne Folgen
VO Bedeutung XU  9 aäßt sıch 1U allgemeın

Salzburg WAar eın eıgenes Reıichsland, ın dem der Landesfürst zugleıc
das geistlıche Oberhaupt WaLl Dıe landesfürstlıchen Notwendigkeıten, polı-
tischen Abhängıigkeıten und wirtschaftliıchen Erfordernisse standen den
1g1ösen Bemühungen durchaus hınderlich gegenüber, daß WENN INa  —

VO der Residenzstadt alzburg sa ın weıten Teılen des Landes DIs 1NSs
1 ahrhundert ZUurT Ausformung protestantıischer Gemeinjnden kam, dıe In
einem eigenartıgen Halbdunkel exıistieren vermochten; erst dıe VO
Aufdeckung und Vertreibung der protestantischen Gruppen Urec den Erz-

73



ıschof Leopold Graf ırmıan ın den Jahren 1731 und 1732 machte dıesem

salzburgischen Protestantismus eın Ende?
Wenigstens anmerkungsweise se1l noch auf das heutıge Burgenland MCO

wıesen, das damals und einıger staatsrechtlicher Unklarheıten ıIn ezug
auf dıe dıe niederösterreichische Kammer verpfändeten Herrschaften Be-
standteıl des Königreichs Ungarn WAarT; dıese Rechtsgrundlage beeıinflußte
nachhaltıg dıe Sıtuation des Protestantismus ın dıeser Regıon und erwıes
sıch VOT allem als Hındernis für dıe Durchsetzung der VO Landesfürsten gC-
STEeUErTeN Gegenreformatıon. So kam hıer nıcht ZUr. vollständıgen Ver-

nıchtung des Protestantısmus, und bestand, VO verschıedenen, recht
kurzen Perioden abgesehen, ımmer auch dıe Möglıchkeıt, wenıgstens ın Ke-
SsSten eın organısliertes und institutionalisiertes Kırchenwesen evangelıschen
und reformıierten Bekenntnisses erhalten können“*).

Sıcher hat dıe Zusammenführung der einzelnen Länder In ıne Mon-
archıe urcC dıe Marıa-Theresjanıschen Reformen und dıe 1804 erfolgte Er-

richtung des Kaıserreichs Österreich Auswirkungen auf dıe Paralleliısıerung
der Geschichte des österreichischen Protestantismus gehabt. Wesentlich be-
deutsamer aber WAaäl, daß 1n den einzelnen Ländern ın verschieden ıchter
Form protestantische Gruppen dıe Gegenreformatıon überlebten Der Ge-
heimprotestantısmus hat sıch 1n einzelnen Teılen Oberösterreichs und Karn-
tens und NUr wenıgen rten der Steiermark gehalten. In Wıen gab
dere Möglıchkeıiten aus der Tatsache, daß Wıen bıs 1806 dıe Hauptstadt des
deutschen Reiches 1e€ in der Reichsbehörden ıhren SItz hatten, welche
auch VO  s evangelıschen Ländern beschickt wurden. Dıe Ausgangsposıtion
Ta Kırchwerdung nach 1781 WAarTlr also regional verschieden; ın sozıaler Hın-
sıcht erga S1e sıch aus der Tatsache, daß abgesehen Vo  — Wıen VOT em
1mM bäuerlichen Bereich Protestanten dıe Perioden der Gegenreformation
überleben wußten. So WAar zunächst einmal der Bauernstand, wobe!l Knecht
und Gesinde MIt eingeschlossen sınd, TIrager der evangelıschen Gemeıinden.
TSt ın späterer eıt erfolgte ıne Ausweılıtung des Protestantiısmus auf ande-

soz1lale Gruppen; mıtverantwortliıch dafür verschiedenartıge geıistige
Einflüsse und geistig-politische ewegungen. So hat TWAa dıe nde des
19 ahrhunderts einsetzende „Los-von-Rom-Bewegung‘‘ wesentlichen An:-
teıl gehabt, daß das gebildete deutsch-nationale Burgertum den Nnschlu
den Protestantismus gefunden hat Noch deutlicher Auswirkungen
der dreißıiger a  re des ahrhunderts, urc dıe Teiıle der Arbeiterschaft
MIt der evangelıschen Kırche Kontakt erhıelten bzw ın S1e eintraten.
Letztlich 1ST noch darauf hinzuweilsen, daß dıe Flüchtlingsbewegung und dıe



Vertreibungen nde des Zweıten Weltkrieges große Gruppen VO  —_ eut-
schen Aau$s dem südosteuropäıischen Raum, also aus dem ehemalıgen Österr-
reichisch-Schlesischen (Teschen), aus West- und Oberungarn und Sıebenbür
pCH, nıcht zuletzt aus dem ana und der Untersteiermark nach ÖOsterreich
gebrac en und damıt dıe Gründung eıner orm VO Gemeinden
bewirkten.

So hat sıch dıe Uneinnheıitliıchkeit als Merkmal des Öösterreichischen
Protestantismus über dıe Zeıiten hiınweg und eınes Prozesses der Kırch-
werdung, der 1ın verfassungsrechtliıcher Hınsıcht erst 1949 angefangen hat,
erhalten. Dıeses Merkmal der Uneinheitliıchkeit ezieht sıch auch auf dıe
Frömmigkeıt und Theologıe, SC  1e dıe soz1ı1al-strukturelle usammen-

setzung eın und rt eıner unterschiedlich en Kırchlichkeit der Ge-
meinden?

il Dıe Kırchentümer ın den habsburgischen rbländern während des
16 und Jahrhunderts und iıhre theologischen Eigenarten

Lutherisches Gedankengut IST 1ın Österreich zunächst einmal ın Verbindung
und auf dem Hintergrund VO humanıstischen un kırchenreformerischen
Bestrebungen eingedrungen. Eınerseits WAarTr dıe Uniıiversität Wıen einem
Zentrum humanıstischen Denkens 1mM eutschen Sprachraum geworden,
andererseıts auch uhrende Vertreter des Staates VO den edanken
des Humanısmus erfaßt und suchten, gelegentlıc auch über eınen Kreıs VO  $

Beratern Ooder Freunden, dem Anlhlıegen des Humanısmus Rechnung tragen:
ın diesem Zusammenhang ISt der Erzbischof VO alzburg, Matthäus Lang
VO  - Wellenburg, ebenso CNNECN WwWıe Könıgın Marıa VO  — Ungarn; hervor-
stechendster Vertreter des Wıener Humanısmus WAaTr in den ersten ahrzenhn-
ten des Jahrhunderts der auch als Dıplomat bekannte Johannes Cuspinl1a-
NUS 1e se Humanısten en ın unterschiedlichster orm zunächst dıe
Reformbestrebungen unterstutzt, wobe1l sıch reulic ıIn rascher Weıse heraus-
stellte, W1e grofß hre innere Dıstanz 70 Anlıegen Luthers SCWESCH ISt

In den westlıchen Ländern, denen auch alzburg zählen ISt, hat
dıie Reformatıon sehr rasch ıne sozıale Komponente In alzburg,
Tırol und ın der Obersteiermark hat sıch reformatorisches Gedankengut
mıiıt sozlalen nlıegen un Forderungen verbunden und 1St zuletzt ZUuU Fer-
IMent derselben geworden. Wenn auch dıe Verbindung des Tıroler Bauernfüh-
[CIS Michael Gaıismaıir nıcht nach Wıttenberg, sondern nach Zürich Huld-
reich Zwinglı gıing, zeıgt doch seın Entwurf einer Landesordnung

48



unmıiıttelbar reformıierte und lutherische edanken
Auch 1n den anderen Ländern erfolgte eın relatıv rasches Eınströmen

evangelıschen Gedankengutes, wobeıl natürlıch dıe arheıt des Bekenntnis-
SCS noch nıcht egeben WAäl; doch 1STt dıe der evangelıschen Bewe-
gung außerlıch ergebnislos erebbt Dıe Ursache WAaTr mMIt Sıcherheit das Be-
müuühen des Landesfürsten, keine organısatorısche und instıtutionelle Festi-
Sung zuzulassen. SO bleibt VO  — dieser ersten L1UT dıe vorhandene
Lıteratur, dıe nıcht NUur In der Bıblıothek der Habsburger, der heutigen
Österreichischen Natıiıonalbibliothe greifbar®), sondern uch 1n einer Reıihe
VO  —_ Klosterbibliotheken dıe VO  e Zwett] D1IS Güsıng vorhanden
1St Wiıchtiger dürfte wohl geworden se1n, daß Urc diese dıe Erschüt-
terung kırchlıcher Selbstverständlichkeit verstärkt worden ISt welche Uurc
andere Ereignisse der eıt wurde. Es scheıint eın Ahnen dıe
Möglıchkeıt eınes Christentums ohne organısatorisch-institutionelle Gebun-
enheıt aufgegangen se1ın. Aus spateren Quellen aßt sıch für dıese eıt
eın JEWISSES Maß Veränderungen 1mM Gefüge der persönlıchen Frömmig-
keıt mındestens be1 einzelnen Personen feststellen

In den innerösterreichıschen Ländern, 1m Lande ob der nNnns und un
der nNnns hat dıiese der evangelıschen ewegung hre innere ırk-
samkeıt nıcht verloren. Wenn auch dıe weniıgen Prediger, dıe angestellt WOT-

den sınd, das and wıeder verlassen mulßfsten, 1elten doch iıhre Patronats-
herren der eiınmal WONNCHNCH Überzeugung fest. Zusammen mi1t eıner
uch A4uUus$s anderen Quellen gespeisten uflösung bestehender kırc  ıcher In-
stıtutionen führte dieses Weıterwirken evangelıscher edanken, dıe ın 1MM-
INCT deutliıcher werdende konfessionelle Bahnen gerleten, ZU allmählichen
Umschwung ın der konfessionellen Zugehörigkeıit. Dabe!1 1St beachtlıch, daß
VO Anfang (schon der Ausschußlandtag der habsburgischen Länder VO

1518 1STt ın diıesem Zusammenhang nennen) dıe adelıgen Stande den Lan-
desherrn Reformen gedrängt en oder solche O ıIn ıhrem eıgenen
Bereich selbst VOrSCHOIMIT aben; ekannt 1St Ja dıe Nachrıicht, wonach
1egmun VO  3 Dietrichstein 1m re 1526 das Kırchenwesen Vıllach
‚‚reformiıert‘‘ habe Dabe1 ging den Ständen zunächst den Versuch, das
gesamte Kırchenwesen und VO  — außerlıchen Miıßständen be-
freien. In dem Maße, ın dem das konfessionelle Bewußtseıin gewachsen ISt,
wurde aus diıeser Forderung Jene nach der Zuwendung ZU Luthertum:
1erbe1ı ıldete dıe Bekenntnisformulierung der Augsburgischen Konfession
den Ansatzpunkt und der urc den Augsburger Religionsfrieden VO 1555
erfolgte Durchbruch den außeren Anlaß Dıe run  erren erbaten unmıttel-



har danach dıe Zuerkennung des 1US reformandı, obwohl s1e keın Reıchs-
stand A aber dem Kaıser, der iıhr Landesfürst WAal, unmıttelbar-
überstanden.

Dıe Wege, auf denen Iutherisches Gedankengut iın das and einströmte,
sOwl1e dıe Beziehungen, durch dıe erhalten wurde und sıch eweıls zeıtge-
mäaß SCHEUSFKEC| zunächst persönlıche Kontakte. Dıese ergaben sıch aus

der Verflechtung der habsburgischen Länder und ıhrer Verwaltung MIt den
Reichsbehörden und den Verhältnissen 1mM Reıch, betrafen Iso dıe Anwe-
senheıt VO elıgen und Juristen be1 den Beratungen der Reichstage;
wichtiger aber dıe Verbindungen, dıe auf den sogenannten Kavalıer-
reisen, den Ausbildungsfahrten Junger elıger und Großbürger geknüpft
wurden: hıer fand VO ersten, VOT allem aber VO drıtten Jahrzehnt des 16
Jahrhunderts ıne Veränderung des hauptsächliıchen Reisezieles das
vorher Italıen mıiıt seinen Jurıstischen Fakultäten SCWESCH War Nunmehr
entschlossen sıch viele Adelıge, hre Kınder deutsche Unınversitäten
senden bzw dıe Bıldungsfahrt urc deutsche Territorıen vornehmen
lassen. Der andere Kontaktweg ergal sıch A4US dem Hereinbringen eologı-
schen Schrifttums nach Österreich: anderes wurde 1mM Lande nachgedruckt.
Allmählich wurden dann ın Österreich uch theologische Schriften verschıe-
dener Art VO Verfassern gedruckt, dıe iım Lande wırkten, welche den
evangelıschen Standpunkt Z Inhalt hatten.

Auf diesem Hıntergrund erfolgte dıe Ausbildung der ‚„„lutherischen 1an-
deskırchen‘‘. Dıeser Prozeß wurde UE dıe polıtıschen Privilegien ermOg-
Icht dıe dıe adelıgen Stände ın den einzelnen Ländern, beginnend miıt 1568,
für sıch erlangten. Es WAar nıcht dıe Gewährung der vollen Relıgionsfreiheit,
sondern das räumlıch wI1e SAGNUC eingegrenzte Priviılegium, eınen Teıiıl des
bestehenden Kırchenwesens mıiıt reformatorischen Bekenntnisiınhalten i

füllen un daraus ıne Art kırchlicher Organısatıon formen. IDaraus CI -

gab sıch dıe Tatsache: daß uch außerhalb dıieser ständıschen Landeskır-
chen protestantisches Leben gab, VOT allem In den Städten, aber natürlıch
auch in den Pfarren, dıe katholısch pastorlert lıeben, we1ıl der Patronatsın-
haber katholisch W al (Inkorporatıon iın eın Kloster, andesfürstliıches atro-
nat  „ katholische elıge). Dıe Verantwortung des evangelıschen Kırchenwe-
SCMNS W ar er ıIn jenen Ländern der adelıgen Korporatıon übertragen; dıe
Ausformung entsprach nıcht eigentlich dem Wıllen des Landesfürsten, der
lediglıch aus polıtıschen Notwendigkeıiten diıese begrenzte Religionsfreiheit
gegeben hatte Dıe Landeskırchen vermochten er nıemals eın das N
and überziehendes etz VO  —_ Pfarren auszubilden: dıe Einrichtung des



evangelıschen Nıederkirchenwesens stand 1ın einem Ausschließungsverhältniıs
mMI1t weıterbestehenden Instiıtutionen der römiıschen Kırche 1im Lande/’).

Maxımlıilıan I1 hatte den evangelıschen tänden ın seiınen Läandern ZWIN-
gend 7U Auflage gemacht, für das VO ıhnen verantwortende Kırchenwe-
SC ıne Gottesdienstordnung un iıne Lehrgrundlage auszuarbeıten, dıe
indessen VO  —_ den tänden ober der nns für iıhre Pfarren nıcht AaNSCHOMMNECN
wurde, weıl SIE wıederum den Intentionen des alsers entsprechend
‚hochkırchlıich‘"‘ Theologische Auseinandersetzungen iınnerhal des
Luthertums und der hınhaltende Wıderstand des Kaısers verhinderten
nächst den systematıschen Ausbau der Organısatıon, aber auch dıe Herstel-
lung eıner verbindlıchen Lehrgrundlage. Trotzdem wurde un dem Druck
der vordringenden Gegenreformatıon Rudolfs I1 1mM Lande der nns
nach menriac gegebenem Vorbild ıne Vısıtation durchgeführt, dıe dıe Ba-
S15 für dıe weıteren Schritte egen sollte Dabe!1 ollten dıe Pfarrer und Pre-
ıger ın den un protestantischem 2ironal stehenden kırc  ıchen Eınrıich-
tungen auf ıne neuerliche Bekenntnisgrundlage eingeschworen werden, W ds

nıcht zuletzt 1m Blıck auf den aktuellen flacıanıschen Streıit notwendiıg C1I-

schıen. Bereıts während der Vısıtation ollten ber H116 Ansätze eiıner
kırchliıchen Organısatıon geschaffen werden, denen dıe Bestiımmung
VO regıonalen „„Seni0oren‘‘ dıe wıchtigsten Schritte Am nde hätte
dann dıe Etablierung eines Konsistoriums und dıe Ernennung eines uper-
intendenten erfolgen sollen 1es 1ST nıcht gelungen. Neben dem bereıts CI -

wähnten Wıderstand des Landesfürsten und seıiner Behörde wırkten sıch hıer
dıe strukturellen Probleme der Patronatskırche aus, dıe urc dıe eologı-
schen Auseiınandersetzungen, ın dıe Angehöriıge der Stäiände unmıttelbar
persönlıch eingriffen Dbzw verwickelt n7 verstärkt wurden.

Dıe €l ZUu USAdruCcC kommenden theologischen Anschauungen
rTen importliert. ES wurde bereıits darauf hıngewılesen, daß Bücher, daß uch
Kontakte während der Bıldungssreisen, zunehmend aber auch dıe Aufnah-

VO  — Theologen AUS anderen Läindern dıese theologıischen Anschauungen
vermittelten oder ekannt machten. So kamen theologiıische Fragen mıiıt eTt-

W as Verspatung ın dıe habsburgischen Läander und wurden hıer nıcht selten
In vergröberter Weıse aufgenommen und dargestellt. Große Bedeutung CI-

langte ın en habsburgischen Läindern der flacıanısche Streit. Dıe Gnes1o-
lutheraner, dıe erstmals 1559 un dann 1573 endgültıg aus den ernestin!-
schen Staaten Thürıngens vertriıeben worden n  y sStromten In breitem
Maße ın dıe habsburgischen Läinder eın SO sınd aus Nıederösterreich ebenso
W 1€e AuUu$ Karnten un AaUuUs$s Oberösterreich flacıanısc gesinnte rediger be-



kannt; eın 1m Lande un der nNnns ürften eLIwa Flacıaner tätıg SC
se1ın. nNnter ıihnen eianden sıch nıcht wenıge bedeutende Theologen,

dıe jedenfalls In vielen Fällen ıhren ‚‚accıdentisch‘ gesinnten Gegnern weiıt
überlegen Eın erhe  ıcher Teıl der theologisch-lıterarıschen Produk-
t10n ın den Öösterreichischen Landeskırchen zwıschen 1565 und 1585 IST
durch dıe Flacıaner bestritten worden, denen sıch Personen WwWıe Jo
hann Spangenberg, Chrıstoph Irenaus, Johann Hauser, Johann agdebur-
J1US, Markus Volmar und OSsua pıtz eianden

Wenn dıe theologısche Eıgenart dıeses österreichischen Flacıanısmus
dargestellt werden soll, ISt zunächst auf dıe zentrale Bedeutung der rage
nach der Qualhität des Menschen VvVor OTtt hınzuweisen. Dıe Aaus$s einem
seichten Sündenbegrı SONS vorhandene Neigung, iıne Kooperatıon ad
1endam salutem anzunehmen, wurde Vo  »3 den Flacıanern chroff abgelehnt.
on daraus erga sıch hre eindeutig und hart antı  tholısche Haltung, dıe
sıch eLiwa auch iın der Ablehnung des Gregorianıschen Kalenders wıderspie-
gelte Daneben traten dıe Flacıaner für ıne Begrenzung der obrıgkeitliıchen
iura ın eın; Ssiıe wollten das Recht der Stände, und War sowohl der
Landtage un ıhrer Beauftragten, wıe auch das der einzelnen Patronatsherren
grundsätzlıch nNnu ZuUur außeren Sıcherung der kırc  ıchen Eınrıchtungen VCI-

standen wıssen, keıinestfalls aber als Möglıchkeıit VO  —_ Eıngriffen ın dıe inneren
Fragen der Verkündıgung und der Lehre akzeptieren. Dıe Flacıaner mach-
ten mMiıt der reformatorıschen Anschauung n  $ daß Kırcheneimheit MNUT: helı
voller Lehreinheıit möglıch sel; der Weg, auf dem sıe eıiınen olchen CONSCNSUS
de doctrina erreichen wollten, WaTr der VO Prediıgersynoden, bel dem dıe
Vogteiherren nu beratende Stimmen hätten en sollen Dıe meıisten Fla-
Claner en tradıtionelle Außerlichkeiten, dıe anderswo als Adıaphora
esehen wurden, abgelehnt, WwWI1ıe eLIiw2a2 den ‚‚Chorrock‘‘ der Geıistlıiıchen oder
dıe lateinısche Sprache 1mM Gottesdienst. Bedeutsam Waäl, daß S1IE großes Ge-
wıcht auf das volksbı  nerisch-katechetische nlıegen legten, welches S1ieE
vertiraten und mıi1ıt dem S1e hre Lehranschauungen verbreiten wollten Eıner-
selts ekamen dıe Gottesdienste iW2A urc dıe regelmäßıge Verlesung des
Katechismus ıne solche katechetische Färbung, andererseıits ollten immer
NECUC Katechısmen und Predigtbände dıe theologıischen Lehrfragen und dıe
flacıanısche Posıtion einem breıiten um nahebringen. Sıe en sıch
auf Luther und seıne Anschauungen berufen, wobe1l für S1e andere theologı-
sche Rıchtungen schon eshalb abzulehnen n  9 weıl dıese nıcht dıe an
Posıtion des Reformators WwW1ıe S1ie dıese eben selbst verstanden
bewahren vermochten. Sıe keineswegs bıldungsfeindlıch oder antı-



humanıstısch, eLZIiCH allerdıngs dıe renzen anders und wıesen dem uma-
Nn1ısSmus seınen Platz gewıssermaßen 1m Vorhof der Kırche

aturlıc stellten dıe Flacıaner ın Österreich nıcht dıe gesamte Pfarrer-
schaft In Nıederösterreich trafen S1e auf ıne Gruppe, dıe dem Humanısmus
im Gefolge Phılıp Melanchthons und des Straßburger Schulleiters Johannes
urm verpflichtet Es War VOIL em der Staatsmann Reıichart Streın
VO Schwarzenau, der nıcht NUur einen Freundeskreıs sıch sammelte,
sondern auch urc seıne Beziehungen ınen Reıihe VoO Predigern nach
Oberösterreich und VOT em ın den esten Niederösterreichs vermitteln
w ußte Dıiese Rıchtung fand rCc einıge eıt uch der Linzer evangelı-
schen Landschaftsschule Herberge und beeinflußte VO' dort Aaus$s urc
ängere eıt dıe Gestaltung der theologischen Landschaft Wenn auch ın
dieser Gruppe dıe unmıttelbar theologıschen Argumente nıcht vorherrsch-
ten, sondern eher ıne NUuUrLr vorsichtige Dıstanzıerung VO  ; der flacıanıschen
Rıchtung erfolgte, wobe1l dıe Polemik nıcht esucht wurde, kam doch
dazu, daß nach und nach auch dem Flacıanısmus iıne ıhm überlegene
theologısche Gegenstromung erwuchs; dıese stand In Beziehung jenen
Kräften, dıe sıch dıe Konkordienformel sammelten. In dıesem Zusam-

menhang sınd eLtwa dıe beıden nıederösterreichischen Prediger Wılhelm utz
und Polykarp Leyser CNNCNHR, dıe W al e1 das and verlıeßen, aber
auch spater noch durch Wıdmungen VO Büchern, Auskünfte und Korres-

pondenzen Kontakte nıederösterreichıschen elıgen 1elten 1er wurde
dıe theologische Denkweıse, dıe sıch ın Rıchtung auf dıe lutherische Ortho-
doxıe entwıckelt hatte, aufgenommen, wobel das verbum de1 VOT em als
doectrina verstanden wurde, W as ZU olge hatte: daß verbum de1 und SCY1P-
Lura quseınandertraten. Obwohl Versuche, dıe dıe Stände unternahmen,

eıner Aussöhnung zwıschen den Flacıanern und ihren zahlenmäßıg
überwiegenden Gegnern gelangen, keın Ergebnıis zeıgten, wobe1l dıe
etzten dıeser Versuche ın Nıederösterreich schon Wıderstand des Erz-

herzog-Statthalters scheıterten, führte dıe natürlıche Entwicklung doch
dazu, daß SC IT 1590 gut W1e keın Flacıaner 1m Lande der Enns
vorhanden W ar Seı1t IWa 1600 kann der Pfarrerstand ın dıesem Territorium
als einheıtlıch orthodox lutherisch angesehen werden.

Dıese Auseinandersetzungen verhiınderten dıe Etablierung eiıner Landes-
kırche ın Nıederösterreich vermutlıch In eıner Zeıt, als noch möglıch DC-

ware. Es gelang ınfach nıcht, jenes Maß CONSCHNSU de doctrina
gewinnen, das VO  — en Beteılıgten als Voraussetzung für dıe Eınsetzung kır-
chenregimentlıcher Instiıtutionen AaNSCH OMI worden ware. Dıe Theologıe



hat hıer 1ın ezug auf den Prozeß der Kırchenbildung eindeutıg negatıve Be-

deutung
In Innerösterreich verschiıedene Stromungen iınnerhal des

Protestantiısmus 1ın unmıttelbarer Weiıse wırksam, VOT allem ISTt hıer auf dıe
starke Beziehung ZU württembergischen Protestantısmus hınzuweısen, dıe

au olge hatte, daß dıe innerösterreichıschen Stiände alle hre Theolo-
gCmH verpflichteten, dıe Konkordienformel unterzeichnen. Wer das nıcht
Cal, verlor seıiınen Posten, WI1eE eLtwa der sehr tüchtige Vıllacher Predıger
Johann Hauser. Diese württembergischen Eınflüsse sınd auch In der (Ge-
staltung der Gottesdienstordnungen erkennen, wobe1l eın VO dem Ro-
stocker Professor Davıd yträus Vorschlag gut wıe keıine
Anerkennung fand und er berechtigterweise ungedruckt e Wıchtig
War, daß ın Innerösterreich das Verständnıiıs der elıgen und ıhrer theologı-
schen atgeber 1n - und außerhal des Landes ganz stark urc das Wıssen

dıe Gehorsamspflicht dem Landesherrn egenüber bestimmt War

Wenn INan nach dem Inhalt des evangelıschen Bekenntnisses ıIn Öster-
reich fragt®), merkt Man, daß dıeser signıfıkant unterschiedlich WAar Auf
weıte Strecken WAalTlr nıcht einmal 1im eıgentlichen Sınn reformatorıisch-lu-
therısch, sondern weıt eher VrC ıne Verbindung VO  —_ evangeliıschem An-
lıegen MIt ethisch-moralisch-aufgeklärten edanken gekennzeıchnet. Dıese
Verbindung VO theologisch-dogmatischen Aussagen und ethıschem Impera-
CIV WAaTlt einerse1ıts durchaus imponierend, erwıes sıch aber andererseıts auf
weıte Strecken als ungenügend. In dıesem Zusammenhang 1St auf dıe Seıicht-
heıt des Sündenbegriffs hinzuweilsen, der iın spaterer eıit dann formalıstisch
überformt wurde, aber auch in den Reihen der Flacıaner keineswegs jene
Ausprägung gefunden hat, WI1E sıe als genumn lutherisch angesehen werden
mu Dıe Notwendigkeıt der Erbringung und der Folgen Werke VOT

Ott wurde nırgendwo geleugnet; 1ıne gewlsse Mıiıtarbeit des Menschen als
Notwendigkeıt ZU[!T Erlangung des Heiıles findet sıch Og ın manchen flacıa-
nıschen Aussagen. Damlıt IST dıe Rechtfertigung auf weıte Strecken aus-

schlıeßlich ZUur!r forensischen Gerechterklärung geworden. Das Verdienst Chrı-
ST1 beseıltigt dıe Sündhaftigkeıit des Menschen, dıe Beeinträchtigung des Wıl:
ens und den geistlıchen und ewıgen Tod Auch WenNnnNn dagegen dıe Flacıaner
protestiert und auf dıe Zusammenhänge Vo un und Strafe hıngewlesen
aben, wırd doch auch be1l ıhnen dıe Beziehung zwıschen un und OTtTt
nıcht oft und nıcht genügen eroOrtert; uch für S1e ergıbt sıch dıe Beziehung
zwıschen Sünde und uße Natürlıch wırd dıe lutherische Kırche als dıe wah-

und geistlıche Kırche angesehen, Was eın negatıves Urteıil über den Katho-
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l1zısmus und auch den Calvınısmus beinhaltet
ES gab ıIn Österreich eınen ganz leinen Kreıs VO  —; reformierten elıgen,

arüber hınaus aber uch noch andere, dıe Genf Beziehungen hatten. Ihre
theologischen Anschauungen spiegelten sıch In der eit VOT dem nde der
reformatorischen Kırchentümer VOT em ın der theologıschen Aufarbeitung
polıtıscher Aussagen wıder. Dabe!1 gıng dıe rage des Wıderstandsrech-
teSs, das VO dem Führer dıeser Gruppe, Georg Erasmus VO  _ Tschernembl, ın
eıner umfangreichen chrıft bejaht wurde, ber uch dıe Idee eıner föde-
ratıven Leitung des Landes urc Bündnisschluß zwıschen Landesherren und
Landleuten?). Dıese reformıerten Eınflüsse sınd 1im Lande allerdings kaum
als solche deklarıert worden.

I1l 1)Das nde der reformatorıischen Kırchentümer und der Geheıim:-
protestanusmus

ESs wurde bereıts darauf hıngewılesen, daß dıe Entwiıcklung der evangelıschen
eologıe ın den österreichıischen Ländern nıcht besonderen Leistungen
Ooder Höhepunkten ührte, daß auch In der eıt nach 1590 ıne Verlagerung
88! der Zielrichtung theologiıischer Lıteratur eingetreten ISt Dıe fortschrei-
tenden Maßnahmen der Gegenreformation ührten dazu, daß immer mehr
Gemeıiunden keine Prediger fanden, daß aber 11IC  - eingeführte römisch-katho-
lısche Pastorationen nıcht mıiıt dem gewachsenen Bekenntnisstand der
Pfarrangehörigen übereinstimmten. Es eten sıch Hausgemeiınden, dıe auf
den gelegentlıchen Dienst durchreisender redıiger angewlesen n  9 dıe
Hausandachten MT VO  — Postillen 1elten und deren Angehörıge gele-
gentlıc in einer benachbarten evangelıschen Pfarre dıe entsprechenden
Amtshandlungen vornehmen lassen suchten oder das Abendmahl dort
mpfingen ESs 1ST nahelıegend, daß dıese Hausgemeınden be1ı dem verblieben,
W as als iıhr Bekenntnisstand UTE früher ehörte Predigten gewachsen War
Auch 1M 1C auf dıe VO  - iıhnen verwendete Erbauungsliteratur IST Festhal-
ten Gewohnten festzustellen, wenngleıch natürlıch ımmer wıeder Cuerec

Literatur hereingebracht wurde und mehr oder wenıger ekauft worden 1St
Dıe Sıtuation dıieser Hausgemeinden W ar regıonal verschieden, WI1e auch der
Zeitpunkt der endgültigen Verdrängung der evangelıschen Geıistlıchen VO

and Land verschıeden WAar

In den Jahren 1599 und 1600 sınd AaUs$s den Ländern Karnten und der
Steiermark dıe evangelıschen Prediger ausgewlesen worden, 1625 erfolgte
dıe entsprechende Anweısung für Oberösterreıch, dıe einerseıts den Bauern-



krieg Vo  —_ 1626 hervorrIief, andererseıts ber nach Niederschlagung der Be-

wegung durchgeführt werden konnte; SCeIt 1627 hatten ın Nıederösterreich
dıe Patronatsherren dıe Anweısung, 980808 mehr katholische Priıester auf dıe
Pfarren präsentieren; 1652 WAarTr dann auch 1ın Nıederösterreich weıt,
daß dıe Untertanen nıcht mehr evangelısch seın urften Bereıts 1627 WAar

für dıe innerösterreichıischen Länder den elıgen dıe Emigratıion nbefoh-
len worden, ollten sie nıcht bereıt se1n, wıeder ın dıe katholische Kırche
zurückzukehren. Dıe nıederösterreichıischen elıgen erreichten aufgrun
eınes iıhnen ım a  re 1620 VO  3 Ferdinand I1 gegebenen Versprechens 1ın
tıkel VY 39, des Friıedens VO Osnabrück 1648 dıe einzıge für dıe habs-
burgischen Länder des Reıiches geltende Ausnahmebestimmung davon, daß
hıer alleın der Katholizısmus zugelassen W alr

SO kam e 9 beginnend mıt 1600, landschaftlıch un landesmäßıg VCI-

schieden, ZUI Emigration teılweıse recht bedeutender Teıle der Bevölkerung.
Aus den Donauländern ergo sıch eın staärkerer Strom VoO  — Auswanderern
nach Franken DbZw ber Böhmen auch nach achsen Aus den Alpenländern
erfolgte dıe Emigration zZux Teil nach Westungarn, vereinzelt auch nach
Württemberg (Freudenstadt) Dıe emigrierenden elıgen wandten sıch ZU

grofßen eıl ıIn dıe Reıichsstädte, VOT em nach Nürnberg, aber auch nach
Sachsen oder während des Dreißigjährigen Krieges einem erstaunlı-
chen Prozentsatz nach chweden Dabe!1 WAar S daß ın der ege 1U eın
eıl der adelıgen Famılıe emigrierte, VO den 1m Lande verbleibende Ange-
hörigen da und dort einzelne 10 2°4 noch den Versuch unternahmen,
evangelıschen Bekenntnis festzuhalten.

Dıe Auswanderung und das Bestehen VO  —; geheimen Gruppen VO  > Pro-
testanten schlossen sıch gegenseıt1ıg aus; Je er der Anteıl Emigranten
Qdus einer Gegend WAar, desto geringer Wal dıe Zahl der heimıschen Evange-
lıschen, dıe dort verblıeben Das Bestehen VO  - Gruppen der Kryptoprotestan-
ten W ar VoO  —_ der Möglıchker der Geheimhaltung abhängıg. Dabe1 erwıiesen
sıch dıe Sıedlungsstruktur, dıe orm der Durchführung der Gegenreforma-
tıon, aber auch SanzZ bestimmte persönlıche Eıgenschaften, denen dıe
Möglıchkeıit, Lesen und Schreiben können, nıcht unwesentlıch WAar,
als wiıchtig; als V oraussetzung erwıes sıch natürlıch das se1ıt 1560 eutlıc
ausgebildete konfessionelle Bewußtseıinn.

Dıe Existenzform des ‚„„‚Nıkodemismus‘‘ pragte als Notwendigkeıt, einen
auferlegten Schein wahren, auch den Charakter der Übrigbleibenden. In
den Alpenländern War eı das persönlıche Bekenntnıis, das auf eıner

erneuernden Entscheidung beruhte und 1mM Gegensatz der notwendi1-
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gcCnh eigenen Anpassung stand 10) wesentliches Kennzeıichen dieser Exıistenz.
Das rachte uch dort sıch dıe Frömmigkeıt aus Erbauungsbüchern
der lutherischen Orthodoxıe speiste, ıne Affınıtät Zu Pıetismus. Über-
aup ISt festzustellen, daß dem orthodoxen Luthertum ın den Öösterreicht-
schen Ländern vielen tellen ıne praepiletistisch-mystische der inne-
wohnte. In spaterer eıt kamen dann noch Kontakte pletistischen oder
erweckten Gruppen hınzu, dıe den Charakter dieses Öösterreichischen Ge-
heimprotestantısmus bestimmten.

Im Bereich des heutigen Burgenlandes Warlr das anders, Wal 1er doch
den protestantischen Magnaten und elıgen gelungen, dıe recCc  ıchen Vor-
aussetzungen für den Bestand einer geringfügıgen Organısatıon evangelıschen
Kırchenwesens erhalten. Hıer konnte sıch also eın Gruppenbewußtseın
en zeıgen, und dementsprechend WAarTr das Festhalten evangelıschen
Glauben USAruC einer bestimmten Stellung ın der Gesellschaft Der In
halt des Bekenntnisses Walr zunächst orthodox, wurde spater rationalıstisch
überformt und IC eınen relatıv starken Konfessi:onalısmus epragt.

Der Öösterreichische Geheimprotestantismus WAaTr nıcht ohne Kontakte
nach außen. Diese estanden eiınerseıts ın gelegentlichen Besuchen VO  —_ Pre-
dıgern, dıe 1n mehr oder weniıger gelungener Verkleidung das and besuch-
ten, oder ın Nıederösterreich UrC einıge eıt O als Hofmeister ın ade-
ıgen Famlılıen tätıg seın konnten;: VOT allem sınd auch Besuche westungarı-
scher Prediger ın Karnten nachgewılesen. Dıe Eınflüsse VO außen kamen
aber uch über dıe 1NSs and gebrachten Schriften nter den A entstande-
nNe  —_ Andachtsbüchern erlangte der .„„Sendbrief“‘ des 1688 nach ürnberg
ausgewanderten Halleiner Bergknappen ose Schaitberger ıne besondere
ellung, WTr doch Trostbrief und zugleıc Handbüchlein für dıe konfes-
sıonellen Auseimandersetzungen. In ıhm Wrlr dıe kontroverstheologische Po-
sıtıon des Luthertums eindeutıg und allgemeınverständlıch festgehalten.
Nıcht zuletzt ISTt aber darauf hınzuweilsen, daß dıe evangelıschen Reıchsstän-
de immer wıeder ırekte oder indırekte Kontakte mMıiıt den Österreichischen
Geheimprotestanten hatten!!). Dıese Kontakte wırkten sıch natürlıch gCTaA-
de dann dUus, WenNnn VO seıten der kaıserlichen Regierung oder des mıiıt ıhr
verbundenen Salzburger Ordınarıates bestimmte Maßnahmen Prote-
A1anfen gESETZL wurden.

Dıe olge dıeser Kontakte der Geheimprotestanten In Österreich und
ihrer verborgenen Ex1istenzweilise iıne zeıtlıche Verschiebung des
Wırksamwerdens VO theologıischen Gedanken, dıe Konzentratıon auf
wesentliche Fragen, un denen dıe soteriologisch-christologischen MoO-



hervortraten. Der Glaube erlangt 1n ungeahnter Weıse ıne personal-
existentielle Bedeutung, dıe unmıttelbar miı1t dem Bekenntnis verbunden
W ar Dıe eigene Glaubenshaltung stand ın Verbindung MItTt dem persönlıch
erlebten Katholizısmus und der ınneren Abneıgung dagegen

Dıe Öösterreichische Toleranzkıiırche und iıhre eologıe
ES 1ST eigenartıg, daß für dıese Kırche und ıhr theologisches Selbstverständnıiıs
weıthın Untersuchungen fehlen, da auch dıe Frömmigkeıtsgeschıichte des
österreichıschen Protestantismus se1ıt 1780 NUuUr ın einzelnen Bereichen unter-

sucht worden ist12
Dıe ründung dıieser Toleranzkırche WAar ıne olge der 1m Josephinıs-

I11US vorhandenen Toleranzideen!?),. Dabe1 1St der Josephinısmus ıne
eigenartige, ın der Person des alsers verankerte orm des andesfürstlıchen
Absolutismus SEWESCNH, ıIn der reformkatholische, qautfklärerische und fre1-
maurerische edanken be1 einer starken Dominanz (protestantısch)-natur-
rechtlıcher Ideen wiırksam werden. Dıe Toleranz entsprach darum sowohl
einem ökumenisch-zweckmäßigen wWwıe auch einem aufklärerisc und einem
reformkatholischen Anlhıegen. Der Kaıser hat für seıne Länder vollzogen, W as

für das Reıich 1mM Westfälischen Friıeden VO  i 1648 bereıts Geltung erlangt
hatte dıe Angehörıgen der beıden evangelıschen Bekenntnisse erlangten das
Recht ZU[r Privatausübung ıhrer Relıgion, das ın ÖOsterreich 1U  —_ mıiıt der Bıl-
dung eıner eigenen kırchlichen Organısatıon verbunden WaTl und beım
Begräbniso Öffentlichkeitsgeltung erreichte.

Das andesfürstliıch Aufsıchtsrecht, das einen Summepıskopat PC-
WI1ISSE Verschiebungen zZeIRtE! 1e egenüber dıesem evangelıschen Kırchen-
WESsC H aufrecht, welches der unmıttelbaren Überwachung urc at-
lıche Behörden stand und eigentlıch einen und VO Gemeinden darstellte
Jıe Superintendenten wurden VO 29 este und dıe Konsıiıstorien
WAalIlcCcn überhaupt andesfürstlıche Kırchenbehörden, deren Hauptaufgabe dıe
Beachtung und Bewahrung der Majestätsrechte 1mM 1C auf das Kırchenwe-
SC  - Dıe Gemeıinnden eten sıch ohne Patronatsverhältnisse; Grup-
pCNn VO  —_ Ortsansässıgen, denen irgendwo 1m Ööffentlichen Bereich Bedeutung
zukam, ergriffen dıe Inıtıatıven und erfreuten sıch el unterschiedlicher
Unterstützung seıtens der okalen Behörden. Nach dem Grundsatz ‚‚qu
dotat, vocat‘‘ gelang ıhnen, hre Prediger selbst erufen und bestel-
len wobe1l allerdings dıe andesfürstlıch Bestätigung notwendıg War Be1 der
Berufung der rediger halfen verschiıedene Kontakte nach außen,
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denen dıe Urlsperger ın ugsburg nıcht unwesentlıch I, aber auch
kaıserlichen Vertretungsbehörden 1mM uslande Der ursprünglıche Gedanke,

lokale Onsıstorıen geben würde, 1eß sıch nıcht verwiırklıchen, daß
be1 den beıden lutherischen und reformierten Konsiıstorien 1ın Wıen für

alle ausserhalb des Königreiches Ungarn gelegenen Teıle der habsburgischen
Monarchıe geblieben 1St

Dıe Theologen, dıe als redıger 1Ns and erufen wurden, kamen 4A4 us

Deutschland und AaUuU$s Ungarn, ihre theologische Haltung WAar unemnheıtlıch;:
sS1e einerseıts 2L dıe ufklärung, andererseıts aber urc den Pıe-
t1ısmus gepräagt. Beachtlich ISt, daß dıe Superintendenten gut W1e saämtlıch
als Aufklärungstheologen bezeichnet werden mussen, während ıne n
Reıhe Vo  —; Gemeindepfarrern dem Piıetismus zugehörten. Dıe Aufklärungs-
theologen unterschiedlicher Färbung trafen 1U auf Gemeıinden, dıe AaUus

dem orthodox-piletistischen Geheimprotestantismus kamen, wobe!l sıch
nıcht selten herausstellte, daß dıe Gemeiunden das lutherisch-reformatorische
Erbe besser ewahrt hatten als dıe zeitgemäß ausgebildeten Theologen; S1e
kamen In Gemeıinden, ıIn denen dıe Notwendigkeıt, für eın organısatorisches
Kırchenwesen entsprechend der vorgesehenen Ordnung SOTISCH, 1U

schwer wahrgenommen werden konnte. SC  1e€  1C trafen S1eE auf Gemein-
den, iın denen sıch der Antıkatholızısmus nıcht zuletzt 1n einem Alıturgısmus
außerte So wurde dıe ursprünglıch vorgesehene reich ausgestattete CGiottes-
dıenstordnung, dıe auf das orthodoxe Luthertum zurückgıng, sechr bald
urc ıne nuüuchterne Ordnung für den Gottesdienst CTSECTZT, dıe WAar au

aufklärerischem Geilst entstanden WAal, andererseıts aber 1n den Gemeiunden
doch auf weıtgehende Zustimmung stieß Weniger pPOSItIV WAar dıe Reaktıon
der Gemeijnnden auf dıe Eınführung der neuratiıonalıstischen Gesangbücher
und dıe Abschaffung der Hausbıbelkreise 1er trafen dıe rediger und dıe
Superintendenten, w1e eLiwa der oberösterreıichısche Superintendent Thıe-
1SC auf ganz energischen Wıderstand;: Aaus Karnten wırd berichtet, daß
Gemeindeglieder den Predigten ıhres rationalıstiıschen Pfarrers demonstra-
t1V hre alten Erbauungsbücher miıtbrachten und darın während des (Jottes-
dıenstes lasen

Dabe1 ISTt aber mMIt hinlänglıcher Deutlichkeit sehen, daß auch dıe
Eınflüsse der Christentumsgesellschaft, also des Johann Tobılas jeßlıng und
des Sen1lors Urlsperger nıcht unterschätzt werden dürfen 15) Sehr bald
gelang dann uch der englıschen Bıbelgesellschaft, 1n zahlreiche Gemeıin-
den Eıngang finden TOLZ des offizıellen Mißtrauens dıesen Einflüssen

gegenüber kam dazu, daß dıese Kontakte dıe bestehenden orthodoxen



Anschauungen un den Gemeindeglıedern, denen TrTELNLC eın gewil1sser
Hang A Pıetismus innewohnte, vollständıg pletistisch überformten un
inhaltlıch bestimmen vermochten.

Im 19 ahrhundert präsentierte sıch der österreichische Protestantis-
IMNUS als iıne zunehmend heterogen werdende Größe, In der dıe Eınflüsse der
reformatorischen Theologıe relatıv gering Dıe aufklärerische Theolo-
g1e der rediger W ar 1ın weıten Gebileten MITt der Gemeindefrömmigkeıt ıne

eigenartıge Synthese eingegangen, wobe1l sıch NUur ın einzelnen Gebieten
der Pıetismus als eigenständıge TO erwlıes. In anderen Gemeıiunden wurde

gut W1e völlıg ın das kırchliche Leben nıvelhert. Vor em dıe WAar

wenıgen aber wıichtigen evangelıschen Gemeinden iın den tädten rwIle-
SCI1 sıch als en für das Eınströmen jeweils aktueller geistiger tromungen.
Aus der erstaunlicherweise nıcht eringen liıterarıschen Produkti:on lassen
sıch ıne Reıihe VO  Z Beobachtungen machen: Zunächst sınd zahlreiche Pre-

dıgten Vo  — festlıchen Anlässen gedruc worden; ın ıhnen spiegelt sıch dıe

zeiıtgemäße Anschauung VO  — kırchliıchem Dıenst wıder, auf dıe durchaus
Schleiermachers Definıtion des Gottesdienstes anwendbar 1St

ach WI1IE VOTL wurden katechetische Arbeıten eschrıeben ıne Nn
Reıhe VO  — Predigern erwıes sıch arüber hinaus 1M eigentliıchen Sınn des
ortes als Alterarısch. tätıg.

Das Gemeindeleben WAarTr schon relatıv bald UutrcC eınen gewissen Grad
VO  — rmüdung gekennzeıchnet, dıe hre Ursache nıcht zuletzt in den eiınen-
genden Bestiımmungen der Toleranzgesetzphase hatte Man rlebte nıcht
90088 „Diasporasıtuation"‘, sondern manche Gegensätze staatlıche und

obrigkeitlıche Eiınrıchtungen SOWI1e dıe Tatsache, daß doch 1U relatıv wen1-
SC Gruppen VO'  — Protestanten sıch ZU[T: evangelıschen Kırche ekannten.

Dıe Gründung der theologischen Lehranstalt 1n Wıen sollte das Eınströ-
INe  —_ ausländıschen Eınflusses (aus den verschiedenen deutschen Terrıiıtorıijen)
auf zweıfache Weıse verringern. Zum einen ollten genügen nlander das
Predigtamt anstreben, ZUuU anderen ollten dıe Inländer davon abgebracht
werden, Z tudıum iıne deutsche Fakultät gehen So versuchte
INan denn auch, dıe Professoren für dıe Lehranstalt VOT em un den e1n-
heimiıschen Theologen gewınnen, Wds sıch allerdings NUur ZU eıl als
durchführbar erwıles. So 1e dıe theologısche Ausrıchtung des Osterreıicht-
schen Protestantiısmus in relatıv n Verbindung mıiıt den zeıtgenÖSs-
sıschen tromungen den deutschen Fakultäten, wenngleıch auffallt,
daß NUur bestimmte Entwicklungen mıtgemacht wurden, wohingegen andere
Entwicklungen kaum auf den Öösterreichıischen Protestantısmus übergriffen.



So 1St etwa dıe lutherische Erneuerung des beginnenden ahrhunderts
1n Österreich gut W1e€e ohne cho geblieben; lediglich 1ın Oberösterreich
gab estimmte Stromungen, dıe sıch im Laufe der Geschichte verstärkten
und eıner tieferen etonung lutherischer edanken ührten

Im ganzcnh Jahrhundert erwıes sıch dıe Offenheıt des Öösterreichischen
Protestantismus gegenüber allen geistıgen Strömungen als wesentlıicher eıl
seiıner Anzıehungskraft. Es mMag schon als bezeichnend angesehen werden,
daß bereıts einıge der ersten redıiger nach dem Toleranzpatent ıIn Wıen Kon-
takte den Freimaurern hatten. uch ın dıe Revolutionsbewegungen des
Jahres 1848 Personen verwickelt, dıe ın den evangelıschen Gemeın-
den Amter bekleideten SO wıe dıe Verkündıgung der rediger ktuell WAarTr,

W arlr auch das Nn Denken 1n der Kırche für dıe aktuellen Probleme und
edanken en Natürlıch wiıirkte auch der Josephinısmus noch ange nach;

wurde der ıld ratiıonalıstische Katechiısmus des Wıener Superintenden-
ten ock noch 1mM Jahr 1835 NC  i gedruckt. Auch dıe letzte offızıelle Agende
der lutherischen Kırche In Österreich, dıe 1829 In Österreich NC  . aufgelegt
wurde, entsprach manchem ın ıhr enthaltenen romantıschen Hauch
weıtgehend der ratiıonalısıtıschen Agende VO  —3 1787 Das konsti:tutionelle
Denken fand ın der Kırche gerade angesichts der rec  ıchen Sıtuation der-
selben seıne Anhänger, spater erband sıch MITt natıonalıstischen An-
schauungen.

Dıe Tatsache, daß dıe Gemeinden selbständıg D erband sıch mıiıt
den indıyıdualıstischen Tendenzen vieler Prediger. Irotz der Errichtung der
theologischen Lehranstalt gelang nıcht, den Nachwuchs für dıe geistlıchen
Amtsträger Sanz und gal Aaus dem Inland gewıinnen. So verstärkte sıch der
zunächst lediglich regional edingte Unterschied In der Kırche nunmehr
HrC dıese VO außen kommenden Eınflüsse.

Versuche pletistischer Erweckung eher auf einzelne Gebiete hbe-
schränkt un wurden MNUTr: gelegentliıch wırksam. Beachtlich ISt, daß dıe
mantıschen Erneuerungsbemühungen 1mM Katholızısmus, dıe ıIn Oberöster-
reich tIiwa mMıiıt der Person Martın O0OS verbunden sınd, erst wesentliıch
spater Auswirkungen auf den Protestanti:smus zeıgten. Eıne 1m lutherischen
Fundamentalısmus eheımatete Erweckungsbewegung, dıe der westungarı-
sche Pfarrer ottlıe August Wımmer ın Gang bringen suchte, hatte wohl
1n außerlıcher organısatorıscher Hınsıcht Folgen, konnte ıhren inneren Ge-
halt aber nıcht bewahren.

Se1it der Mıtte des ahrhunderts verstärkten sıch 1n der Kırche
dem Eınfluß des Natiıonalısmus zentrifugale Kräfte. S o wurden allmählıich



uch dıe sıch nıcht natıonal SgESONNECNCNH Gemeıinden ın den Alpenländern
davon berührt IDer Liberalısmus erwıes SIC ın den bestehenden und sıch
allmählıch sammelnden stadtıschen Gemeinden als wırksamer Faktor, und
W Aal schon eshalb, weiıl dıe führenden Schichten ın diesen Gemeıinnden dem
lıberalen Burgertum angehörten!®). Der Antıkatholi:zısmus CWaNn
dıesen Vorzeıchen (Kampf das Konkordat) NEeEUEC Nahrung Dıe Predigten
erwıesen sıch stärker als Reflexionen dieser Sıtuationen denn als wegweılsen-
de Außerungen.

SO auch dıe ‘Erweckungsbewegungen‘‘1/), dıe den Protestantis-
I11US betrafen, aqaußerkırchlich gESTEUETTL, Es andelt sıch zunächst dıe
‚‚Los-von-Rom-Bewegung'‘‘, dıe natıonal-sozıalen Ursprungs WAaT , aber wen1g-

ın bestimmten Bereichen ıne Eıntrittsbewegung 1n dıe Österreichische
Kırche bewiırkte. Dıe Folgen der ‚„„‚Los-von-Rom-Bewegung‘‘ mannıg-
faltıg. der Protestanti:smus seınen uc  alt bısher VOTIT em ın den
bäuerlıchen Gemeinden, denen 1U da und dort solche kamen. dıe sıch
adUu$s eingewanderten Facharbeitern und Industriellen gebı  e hatten, führ-

dıe „Los-von-Rom-Bewegung‘‘ nunmehr breite Schıchten der Arbeıter-
schaft ın dıe Kırche. Dıe adurch entstehenden Gemeinden auf ılfe
VO  —; außen angewlesen. Dıese ezog sıch zunächst eınmal auf dıe Versorgung
MItT Predigern; NUu wurde über Inıtıatıve des Evangelıschen Bundes und des
Gustav-Adolf-Werkes ıne n Reıhe VO lııberalen Theologen bewogen,
nach Österreich kommen. Dıese ıltfe schloß aber auch materielle nter-
stutzung, und WAar auf längere 1C eın INan früher U VO  —_ Fall
Fall Unterstutzung aus$s Deutschland gebeten, wurde nunmehr ın
systematıscher Weıse solche Unterstutzung erbeten und ewährt. and In
Hand damıt gıng dıe Ausbıldung eınes Bewußtseıins, In „Dıaspora‘‘ en
Der rolste1 der früheren Gemeınden bestand aus Gruppen VO Protestan-
ten dıe ınnerhalb ıhres rtes einen nıcht unbeträchtlichen el der Bevölke-
LUNg stellten. Dıe neugebildeten Gemeıinden erwıesen sıch jedoch weder ın
iıhrem kırc  ıchen Zusammenhalt noch ın ıhren zahlenmäßıgen Zusammen-
SetIzZUNgEN als domiıinıerende Große Und SC  1eßlıch SECETZiIE sıch nfolge der
Los-von-Rom-Bewegung dıe bereıits vorher bestehende Tendenz einer nter-
scheidung zwıschen dem Protestantiısmus und den kırc  ıchen Instıtutionen
weıter fort Gerade ın dieser LOs-von-Kom-Bewegung W al das Selbstbewußt:
se1ın und dıe Verkündıigung ın em Maße protestantısch-antıkatholisch,
ohne daß posıtıve Verkündıigungsinhalte des evangelıschen Bekenntnisses
hervorgetreten waren. 50 spielt dann auch eın gewiısser Aktıonısmus ıne
olle, wobe!l bezeiıchnend WärTl, daß dıe außerlıche Kırchlichkeit In dıesen



Gemeinden relatıv nıedrıg W ar und MUL: eın Teiıl der ‚„„‚Übertretenen‘‘ tatsäch-
lıch hbald 1n der Kırche ıne Verankerung und Verwurzelung fand

Immerhiın aber bedeutete dıe Aufnahme der Aaus$s der Los-von-Rom-Be-

wegung ommenden ıne Ausweitung der kırc  ıchen Organe, eıne starke,
Vermehrung der Zahl der Öösterreichischen Protestanten und dıe Ausbildung
eınes Selbstbewußtseıns. Dıiese Faktoren spielten nach der Zerschla-
gung der österreichisch-ungarıschen Monarchıe als olge des Ersten Welt-
krieges ıne nıcht unbedeutende

In Österreich gıng für dıe evangelısche Kırche nıcht darum, nach Auf-
hören eınes andesfürstlıchen Summepiskopats ıne 1i Identität 1Im aX

finden; dıe Dıstanz ZU habsburgischen Österreich WAar Ja er Be-

undungen der Loyalıtät durchaus gegebenen und den deutsch-natıo-
nalen Eiınflüssen noch gewachsen. 1er gıng vielmehr darum, MItTt der
Tatsache 1g werden, auch nach Auflösung der Monarchıe nıcht 1ın
einem eıl des Deutschen Reıiches en können. 2ZzZu kam, daß der
Protestantismus In keinem der polıtıschen Lager des eın gewordenen
Österreich seıne NCUC Heımat fıiınden vermochte, denn auch der eutsch-
natıonale Liberalısmus vermochte NUTr: Zu Teil dıe protestantiıschen Anlıe-

gCcCHh aufzunehmen. Als sıch dieses Lager ımmer mehr aufsplıtterte, wuchs der

evangelıschen Kırche ıne WAar VO Wesen her fremde, doch höchst aktuelle

Au{fgabe C S1e wurde Sammelpunkt deutsch-nationalen Denkens, das In der

Verkündıgung seinen USdadruc fand
ES 1St interessant, daß dıesem eim-ins-Reich-Denken saämtlıche VOI-

handenen theologischen Rıchtungen anheıimfielen. Das 1Sst sıcher keıine auf
Österreich beschränkte Erscheinung, erwıies sıch hıer aber ın anderer Weıise
als ıIn den deutschen Landeskırchen q 1s wichtıg, W alr doch eıner der Fak-
[0)]  I} dıe dem Österreichischen Protestantismus eınen Kirchenkampf CrSPaL-
(  x Andere erkmale el das Zusammengehörigkeitsgefühl 1m
Schuschnigg’schen Ständestaat, das dıe kleiıne ar ZUr Erhaltung iıhrer Po-
sıtıonen entwickelte, SOWI1eE eın theologisch bedingter Uni0on1ismus, der Je-
doch nıcht nNnu antıkonfessionalıstıische Züge trug

IJDer Einfluß der Theologiıischen akultat 1n Wıen W alr angesichts der ın
ıhr vorhandenen Heterogenität nıcht eben bedeutend Dazu kam, daß nıcht
NUur einzelne iıhrer Angehörıgen einem Kulturprotestantısmus verpflichtet

oder derart außenseıtige Posıtionen vertraten, daß ıne Identifizıerung
seıtens der Kırche damıt nıcht möglıch War Wiıchtiger WAarTr wahrscheıiınlıich,
daß über dıe Jugendbewegung eın Teıl der Pfarrerschaft und der kırchlich
aktıven Laiıen ıIn den Kreıis der lıturgischen Erneuerungsbewegung SCZOPCNH



wurden, dıe sıch Ja keineswegs auf Gottesdienstreformen beschränken
wollten 1e€ dıe Lutherrenalıssance ın eklamatorıschem Bereich stecken,

finden sıch Eıinflüsse der dıialektischen Theologıe überhaupt GrTSsi nach dem
Zweiten Weltkrieg ın entsprechender Intensıität. Dıe Auswirkung des theolo-
ıschen Lıberalısmus konnte TIST 1M Verlauf jenes Krıeges überwunden
werden, der sıch ıne Tendenzwende 1mM kırc  ıchen Bewußtseıin einle1-
I

Das kann iwa auch der Arbeıt 1m Bereich der Dıakonıie und der
ammlung VO  ; Gemeindegliedern ersehen werden; VOT 1938 wurden welte
Teıle des kirchlichen Lebens ın relatıver Unabhängigkeıt VO  —; der Institution
der Kırche ın Vereinen abgewickelt. Dıeses Vereinsleben erwıes sıch als kon-
STITUTIV für den Protestantiısmus, 1ın manchen Fällen ber durchaus als
emmnıs für dıe unmıttelbare Entwicklung der Kırche. ach dem Zweıiten
Weltkrieg kam keinem vollen Wiederaufbau des UÜTre dıe achthaber
1939 aufgelösten kırc  ıchen Vereinswesens, vielmehr wurden alle Bereiche
evangelıschen Lebens ın unmıttelbare oder nahe instıtutionelle Beziehungen
zu Kırche gebracht. Das Verständnıiıs dessen, W d dıe Kırche ISt, hatte sıch
theologisch gewandelt und WAar auch praktısch weitergeführt worden. Nun-
mehr wurde auch instıtutionell faßbar, W as 1Im Bewußtseıin der Zwischen-
kriegszeıt begonnen hatte, daß sıch nıcht beım Öösterreichischen Protestan-
t1smus eınen Bund VO  —; Gemeinden handle, sondern ıne Kırche. Dıe-
SCT Konzentrationsproze(ß schloß dıe Verkündigung eın, ın der nunmehr
Christozentrismus und bıblısche Ausrıchtung dominierten!8),.

reiiic erwıes sıch, daß dıe alten nlıegen auf dıe Dauer nıcht untfer-

drückt werden konnten; ın dem Maße, In dem der Verkırchlichungsprozeß
eiıner Gleichsetzung und Kongruenz VO protestantischem Bewußtseıin

und kırc  ıcher Arbeıt führte, damıt ber dıe Stelle der früheren en-
heıit gegenüber geistıgen tromungen 1ıne gewl1sse Enge Cralt, machten sıch
dıe alten Tendenzen wıeder emerkbar, dıe adurch noch HUE Nahrung C 1 -

hıelten, daß der Verkıirchliıchungsprozeß nıcht eıner Verstärkung der Posı-
t10Nn des österreichischen Protestantısmus eführt hat Nunmehr erwıesen
sıch auch manche tromungen In der Theologıe neuerliıch als bedeutsam, dıe
dıesen Prozeß unterbrechen suchten. Insgesamt wırd 1119  —_ feststellen
können, daß dıe Bedeutung der theologıschen Arbeıt ıIn den etzten Jahr-
zehnten für einen leinen Kreıs VO  —; Mıtarbeıitern ın der Kırche Bedeutung

hat, daß ber dıe Wichtigkeit der theologischen Arbeıt 1m Be-
wußtseıin vieler Protestanten 1n Österreich eher abgenommen hat uch
damıt 1st sıcher keın spezıfısch Öösterreichisches Phänomen dargestellt.
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Anmerkungen
1 Nachfolgender Versuch 1St aus einem Vortrag erwachsen, den der Verfasser Im

Frühjahr 1979 ın Salzburg gehalten hat Er versucht, iınnerhalb der Geschichte des
Öösterreichischen Protestantismus VOT allem eine nıcht selten übersehene La-
nıe auszuzıehen, hne dıe Verbindungen den anderen Faktoren der Entwick-
lung übersehen.
Eınen Überblick ber dıe Geschichte der evangelischen Kırchen(n) ın Österreich
hat der Verfasser gegeben in seinem Buch ‚„‚Protestanten ın Österreich. Geschichte
und Dokumentatıon"', Wıen-—Graz-— Köln 1981 Dort finden sıch aucC zahlreı-
che Literaturangaben; Zu Entlastung der folgenden Übersicht sınd 1ese Angaben
hıer nıcht aufgenommen. Sıe können unschwer aus den einzelnen Kapıteln des
Buches ersehen werden. Eıne Gesamtbibliographie biletet Harald Zımmermann
.„Dıe evangelısche Kırche ın ÖOsterreich‘‘ (Austrıa 6
11 Lief. TU Wıen 1968
Dazu VOT em die Arbeiten VO Gerhard Florey, zuletzt „Geschichte der Salz-
burger Protestanten un ıhrer Emigration TEL 32 tu Texte e
schıichte 27 158n — Köln —-Graz 1977 Nunmehr uch Franz UOrtner, ‚Refor-
matıon, katholische Reform un Gegenreformation 1m Erzstift Salzburg‘‘, Salz-
urg—München 1981 azu dıeaAnm zıtlierte ausführliche Reierision).
Dazu der Katalog der Ausstellung „Evangelısch 1m Burgenland. 200 re ole-
ranzpatent‘‘, Oberschützen 1981, rei VO  - Gustav Reingrabner, der ıne Gesamt-
übersicht Miıt zahlreichen Literaturangaben bietet.
Vgl dazu Wıilhelm Kühnert, „Unsere Kırche ım Wandel der Zeıten‘‘, In: Gerhard
May (Hrsg.), ;Dıe evangelısche Kırche ın Österreich, Göttingen 1962, 51 ff
Eınıges aus den reichen Beständen 1m Katalog „Evangelısch ın Österreich. 200
Jahre Toleranzpatent‘‘, Ausstellung Im Prunksaal der Österreichischen Natıonal-
bibliothek‘‘, Wıen 1981, verzeichnet.
Hınwelse auf den seinerzeitigen Umfang des evangelıschen Kırchenwesens ergeben
sıch nıcht zuletzt Au den och vorhandenen Erinnerungsstätten. Dıese verzeıich-
net M Iıt relatıver Vollständigkeit ar Sakrausky (Hrsg.), „Evangelısches Öster-
reich. Eın Gedenkstättenführer‘‘, Wıen 1981
Dazu sınd einıge Aufsätze NECNDNECN, darunter Oskar Sakrausky, ‚„‚Der Flacıanıs-
IN US In Oberkärnten‘‘, ın ahrbuch der Gesellschaft für dıe Geschichte des Prote-
stantısmus ın Osterreich 76/1960, 833 ff und (GGustav Reingrabner, .‚„‚Der EeVAan-

gelische de|l ıIn Nıederösterreich Überzeugung und Handeln‘‘, eb 90—91/1975,
t£.

Dazu demnächst Grete Klıngenstein un: Heinrich Lutz (Hrsg.), „Gesamtgeschich-
un Spezialforschung. Beiträge einer ethodı der Integration und Vorre-

atıon), (Wr Beıträge zu Geschichte der euzeıt 8), Wıen 1982
Vgl azu dıe Hınweilse VO Peter Barton, „Die Jüngste Liıteratur ber dıe CVaNgE-
ıschen Salzburger der Das Ende des ökumeniıschen Zeitalters?‘ Sammelre-
zensio0n), ın Jahrbuch der Gesellschaft für dıe Geschichte des Protestantismus
ın Österreich 97/1981, 135 34

u Entsprechende Hınweilse ıIn dem Katalog ‚„„‚Reformation. Emigration. Protestan-
ten ın Salzburg, Ausstellung 1981 Goldegg red Friederike Zaisberger.
nsatze azu finden sıch natürlıch ıIn etlıchen Publıkationen, dıe dus Anlaß des
Toleranzfestjahres 1981 erschienen sınd Unter ıhnen sınd dıe wıichtigsten Peter

Barton (Hrsg.), 99  Im Zeichen der Toleranz. Aufsätze Zu  —_ Toleranzgesetzgebung
des Jahrhunderts 1mM Reiche JosephsAnmerkungen  1  Nachfolgender Versuch ist aus einem Vortrag erwachsen, den der Verfasser im  Frühjahr 1979 in Salzburg gehalten hat. Er versucht, innerhalb der Geschichte des  Österreichischen Protestantismus vor allem eine sonst nicht selten übersehene Li-  nie auszuziehen, ohne die Verbindungen zu den anderen Faktoren der Entwick-  lung zu übersehen.  Einen Überblick über die Geschichte der evangelischen Kirchen(n) in Österreich  hat der Verfasser gegeben in seinem Buch „Protestanten in Österreich. Geschichte  und Dokumentation‘‘, Wien-Graz—-Köln 1981. — Dort finden sich auch zahlrei-  che Literaturangaben; zur Entlastung der folgenden Übersicht sind diese Angaben  hier nicht aufgenommen. Sie können unschwer aus den einzelnen Kapiteln des  Buches ersehen werden. Eine Gesamtbibliographie bietet Harald Zimmermann  „Die evangelische Kirche A. u. H. B. in Österreich‘‘ (Austria sacra I. R., II. Bd,,  TI DEl 1 HX WICH 1968:  Dazu vor allem die Arbeiten von Gerhard Florey, zuletzt „Geschichte der Salz-  burger Protestanten und ihrer Emigration 1731/32‘‘ (Stud. u. Texte z. KG u. Ge-  schichte 1/2), Wien—-Köln—Graz 1977. — Nunmehr auch Franz Ortner, „Refor-  mation, katholische Reform und Gegenreformation im Erzstift Salzburg‘‘, Salz-  burg—-München 1981 (dazu die unten, Anm. 10 zitierte ausführliche Rezension).  Dazu der Katalog der Ausstellung ‚„‚Evangelisch im Burgenland. 200 Jahre Tole-  ranzpatent‘‘, Oberschützen 1981, red. von Gustav Reingrabner, der eine Gesamt-  übersicht mit zahlreichen Literaturangaben bietet.  Vgl. dazu Wilhelm Kühnert, „Unsere Kirche im Wandel der Zeiten‘‘, in: Gerhard  May (Hrsg.), „‚Die evangelische Kirche in Österreich, Göttingen 1962, 5. 51 ff.  Einiges aus den reichen Beständen im Katalog ‚„‚Evangelisch in Österreich. 200  Jahre Toleranzpatent‘‘, Ausstellung im Prunksaal der Österreichischen National-  bibliothek‘‘, Wien 1981, verzeichnet.  Hinweise auf den seinerzeitigen Umfang des evangelischen Kirchenwesens ergeben  sich nicht zuletzt aus den noch vorhandenen Erinnerungsstätten. Diese verzeich-  net mit relativer Vollständigkeit Oskar Sakrausky (Hrsg.), „Evangelisches Öster-  reich. Ein Gedenkstättenführer‘‘, Wien 1981.  Dazu sind einige Aufsätze zu nennen, darunter Oskar Sakrausky, ‚‚Der Flacianis-  mus in Oberkärnten‘‘, in: Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Prote-  stantismus in Österreich 76/1960, S. 83 ff., und Gustav Reingrabner, „Der evan-  gelische Adel in Niederösterreich — Überzeugung und Handeln‘‘, ebd. 90—91/1975,  S3 ff  Dazu demnächst Grete Klingenstein und Heinrich Lutz (Hrsg.), „Gesamtgeschich-  te und Spezialforschung. Beiträge zu einer Methodik der Integration und Vorre-  lation), (Wr. Beiträge zur Geschichte der Neuzeit 8), Wien 1982.  10  Vgl. dazu die Hinweise von Peter Barton, „Die jüngste Literatur über die evange-  lischen Salzburger oder — Das Ende des ökumenischen Zeitalters?‘‘, (Sammelre-  zension), in: Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus  in Österreich 97/1981, S. 175 ff.  11  Entsprechende Hinweise in dem Katalog „Reformation. Emigration. Protestan-  ten in Salzburg, Ausstellung 1981 Goldegg, red. Friederike Zaisberger.  52  Ansätze dazu finden sich natürlich in etlichen Publikationen, die aus Anlaß des  Toleranzfestjahres 1981 erschienen sind. Unter ihnen sind die wichtigsten Peter  F. Barton (Hrsg.), „Im Zeichen der Toleranz. Aufsätze zur Toleranzgesetzgebung  des 18. Jahrhunderts im Reiche Josephs II. ... Eine Festschrift.‘“ (Stud. u. Texte z.  99Eıne Festschrift.‘“‘ tu Texte



Geschichte Wıen 1981, un ers (Hrsg.), „„‚Im Lichte der oOleranz.
Aufsätze * tu lexte Geschichte Wıen 1981

13 Dıe Diskussi:on ber diese Fragen ISt natürlıch auf Grund der aktuellen Anlässe
ın den etzten Jahren wıeder aufgeflammt. Die HCI Lıteratur wırd ın einıgen
Aufsätzen der ın Anm 12 enannten Bücher verzeichnet, azu och arl Schwarz,
„„Zum 200-Jahr-Jubiläum des josephinischen Toleranzpatents‘‘, in Lutherische
Kırche ın der Welt 28/1981, F ff
Angaben azZzu für arnten in Otto Bünker, Pau!l Pellar, Franz Reischer re
‚„Dıe evangelısche Kırche ın arnten einst und heute‘‘, Klagenfurt 1981; ‚‚Evan-
gelısch iın der Steiermark. Glaubenskampf Toleranz Brüderlichkeit Ausstel-
lungsführer‘‘, re Gerhard Pferschy, (ıraz 1981 Eın Buch ber cdie oberöster-
reichischen Gemeinden VO Leopold emmel 1st bereits angekündiıgt, derzeıit
(Aprıl ber och nıcht erschienen.

15 Eınzelne Hınweilse azu be1l arl Heınz Rathke, 9 9-  Dıe Kırche nıcht 1Im orf lassen.
Bezıehungen der Evangelıschen Kırche Österreichs ZUuUrTr Weltmission"‘, Lınz 1981
Vereinzelte ın we1se darauf finden sich in dem Katalog „Evangelısch In Wıen.
200 Jahre evangelısche Gemeıinden‘‘, Hıstorisches Museum der taı Wıen, red
arl Weınberger, Wien 1982
Eıne ansprechende, wenngleıch nıcht ımmer zutreffende Analyse findet ch bel
Robert Kauer, „Evangelıische und evangelısche Kırchen ın der Öösterreichischen
Polıtik‘‘, 1nN: ÖOsterreichisches ahrbuc für Polıitik 1979, hrsg Andreas hol

Alfred Stirnemann, Wien—-München 121 ff
Diıe Entwicklung der Kırche ın der Nachkriegszeit aäßt siıch eigentlich neben VeOEI-
schiedenen Hınweisen ın Zeitschriftenaufsätzen NUrTr dus$s den ın den ‚„Auszügen
AduUu$Ss dem Protokall‘‘ der verschiedenen Sessionen der Synode un der (Ge-
neralsynode der Evangelıschen Kırche ın Österreich enthaltenen Berichten der
Bıschöfe Gerhard May Uun! Oskar Sakrausky erkennen. Eınen Versuch der
Interpretation hıs i{WwWwa 1960 nthält der Aufsatz VO May, ‚„‚Unsere Kırche iIm
Wandel der Gegenwart', ın dem Anm Zıt Buch, ıne andere ISst ın den etzten
Kapıteln des ın Anm g  an Buches des Verfassers enthalten.

Das Ort kann wohl ohne dıe Kırche se1n, ber dıe Kırche nıcht ohne das
Wort Martın Luther
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FABINY

LUTHERS WIRKUNGEN SUDOSTEUROPA

Was Luthers Zeitgenosse und Mitarbeıter, Friedrich Myconı1us über dıe rasche
Verbreitung der Wıttenberger Thesen berichtete, 1St auch für Südosteuropa
charakterıstisch: 99  he Tag vergungen, diese proposıtiones das gan-

Teutschland, und In 1er Wochen schıer dıe gantze Christenheit urch-
lauffen...‘‘1). Johann Tetzels Brief Miıltıtz nde 1518 beweist gleichfalls
dıe ufnahmebereitschaft ıIn dıesem Gebiet für dıe Reformatıon: ‚‚Wann
Martınus Luther Augustiner hat dıe mechtigen nıcht alleın schıer ın en
Teutschen Landen, sondern auch 1n den könygreichen Behmen, Ungarn
und Polen also wıder miıich CTIERT und bewegt, das 1C nyrgent sıcher bin‘‘2).

ESs fehlen authentische aan darüber, WAann dıe ersten Schriften [|.U-
thers 1m Karpathenraum ekannt geworden Siınd; ISTt aber höchst wahr-
scheinlıch, daß Kaufleute und Studenten schon se1it 1518 mehrere Drucke
und Flugschriften aus$s Wıttenberg mitgebracht haben Da dıe 95 Thesen
schon nach einıgen Monaten ın Nürnberg auch ın deutscher Sprache DC-
druckt und veröffentlicht wurden?), konnten dıe deutschsprachigen Burger
Ungarns und Sıebenbürgens dıe lutherische Krıtiık der Kırche chnell
kennenlernen.

Der Angrıiff der katholischen Hıerarchıe den q  n  u  n Glauben‘‘ be-
Sannn iım re 1521 Der amalıge Prımas VO Ungarn, Erzbischof eorg
Szakmarı 1eß dıe häretische Lehre Luthers VO en Kanzeln des Landes
verurteilen*). Gleichzeıitig versuchte der Palatın Ungarns, Istvan WerböczIı,
auf dem eichtag Worms mıiıt Luther persönlıch dıskutıieren und ıhn
beım Tıischgespräch ermahnen, W1e gefährlıch seiıne Reformbewegung
für dıe polıtısche Lage Kuropas seın könnte?). Dagegen kam eorg VO  -

Brandenburg der spater qals eorg der Fromme eın großer Förderer der
Reformation wurde VO seıner Deutschlandreise 1mM Jahre 1521 als erklär:
rter Lutheraner nach Ungarn zurück. In diıesen Jahren finden WIr entschıe-
dene nhänger Luthers uch In reisen der Priesterschaft®), der Hochschul-
lehrer/), der Kaufleute und Buc  andler VO Buda, VO  - denen einıge Og
dıe ersten artyrer des südosteuropäischen Luthertums geworden sind®).

Dıe rasche Verbreitung der lutherischen Lehre veranlaßte dıe athaolı-



sche Hierarchiıe den tschechıischen und ungarıschen Gebieten den JUNSCNH
Jagellonenkönıg Ludwiıg 11 dazu bewegen daß mehrere rohende Ver-

ordnungen dıe ‚‚damnatae Lutherı OPIN1ONCS erheße Früh-

jahr 1523 der Söhmischen glau eın Jahr Sspater dıe Burger
VO  —_ Hermannstadt Sıebenbürgen och re 1523 erheß der and-
Cag VO uda den berühmten Artıkel nach dem alle Lutheraner und
deren (Gonner alle Anhänger iıhrer als OIfentliıche etzer und
Feınde der allerheilıgsten ungfrau Marıa Leben bestraft und er ıhrer
Guter verlustig SC1M ollten och StIrCENgETIE Maßnahmen wurden 1524 auf
dem Landtag VO: Rakos be1ı Pest) getroffen ‚„‚Alle Lutheraner sollen AaUus$s

dem Lande ausgerottet un S1C 1Ur aufgefunden werden nıcht alleın
uUrc Geistlıche sondern auch UÜrc Welrtliche ungehindert gefangenge-
OMMMECN und verbrannt werden‘‘?)

Dıe tiefe ympathıe für Luther konnte INa  - aber dıeser Maßnah-
LI1C  — nıcht zurückdrängen Studenten AaUus verschiedenen südosteuropälischen
Ländern schon dıeser eıit der Wıttenberger nıversıta 111117112-

trikuliert19) S1e und dıe chüler Luthers en viel ZUr Verbre1i-
tung der Reformatıon diesen Gebieten beigetragen

Im Sommer 1526 kam dıe Periode des Eınflusses auf dıe Gebiete
Karpatenbecken nde In der unglücklıchen den Sultan

Solıman August 1526 geführten chlacht bel Mohacs (Südungarn)
fanden sıeben katholische Bıschöfe Magnaten 500 Adelıge Krıe-
gCTI mM1 iıhrem Oonıg Ludwiıg { 1 den Tod Eınıge a  re spater noch Lu-
thers Lebzeıten ertfiel das and dreı Teıle nter grofßen polıtıschen
und wırtschaftlıchen Wırren gab bıs 1540 W Gegenköniıige (Ferdınand
VO absburg 1526 dann Johann VO  —_ Zapolıa Wolıwode VO  —_ S1e-
benbürgen 1526 dann anderthalb jahrhundertlang C1IMN reC1112C C
teıltes and das Königreich Ungarn der Nordwestgrenze das Türkısche
Reich ı der Miıtte und das Furstentum Sıebenbürgen.

Dieses Unglück un viele andere Entwicklungen brachten MmMIitL sıch,
daß eutsch und slowakısch sprechende Völker Ungarns sıch nach
wahren Seelentrost sehnten Viıele wurden für das göttlıche Wort des-
SCMN Samen dıe lutherische Reformatıon ausstireute aufnahmebereıt S o
konnte geschehen daß bıs Luthers Tod dıe Hälfte D1IS Melanchthons Tod
o WCI Drıittel der Bevölkerung des Karpatenbeckens für dıe lutherische
Kırche wurde Selbst den Magnaten gab UTr noch dreı
Famılıen dıe nach W IC VOI der römıschen Kırche anhingen1!1)

Kehren WIT ber uUuNsCICIN Ausgangspunkt zurück Z re 526
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Kurz VOT der chlacht VO Mohacs, 13 Jun1ı 1526 berichtete der
16 ega in Buda, Freıiherr Antonıo Burgı1o, dem ıtahenıschen Bıschof Ja-
CODO Sadoleto, daß dıe Junge Konigin Marıa UO  S absburg ympathıe für
Luthers Lehre hätte1l2). Tatsächlich War der Reformator über iıhre Haltung
schon vorher urc den aus Buda vertriıebenen Beichtvater der Königın,
Conrad Cordatus, gut ınformiert und hatte ıhr ıne Auslegung des Buches
der Psalmen wıdmen wollen ach der Katastrophe VO Mohacs 1M Dezem-
ber 1526 schıickte dann einen Trostbrief als Wıdmung 1°e7r Trostpsal-
INC  — (Ps 57 62, 109) Zunächst sollte mehr dıe Vermahnung se1nN,
‚‚daß ure Königlıche Majestät sollte friısch und rTo  5 80g anhalten, das
heılıge Wort (rottes ın Hungarland Öördern‘‘. ach der CNliacht chrıeb
folgendes: ‚„‚Aber 1U sıch indes, eıder'! dıe Sache urc ottes Gewalt und
Vorsehung also ekehrt hat  P daß der Türke dıesen Jammer und en hat
angerichtet hat sıch meın Vornehmen uch mussen umkehren. Hatten
NUu dıe Bıschöfe das Evangelıum lassen gehen, müßte Jetzt alle Welrt voll
Geschreies se1ın, daß olcher Fall über Hungarland kommen ware der Luthe-
riıschen Ketzerel halben 13)

Obwohl dıe Könıgswıtwe eher dem erasmıschen Humanısmus zuneıgte
und offızıell ımmer katholısch 16 1ST anzunehmen, daß ıhr berühmtes
1ed ‚‚Mag iıch Unglück nıcht wıderstahn‘‘ ıIn Ng Beziehung mıiıt Luthers
weıteren orten steht, MIt denen „A1N dıesem großen plötzlıchen Unglück
und Elende‘‘ S1e rosten wollte1+). uch Luther hat dıeses 1ed ın seın Ge-
sangbuc aufgenommen.

Das lLıed der Königın wurde 200 re spater, 1730 VO Joh Jac Ram-
bach ın Jena herausgegeben, dıe ın iıhrem Glauben bedrängten Luthera-
nNerTr der damalıgen könıglıchen Freistädte Oberungarns der heutigen Sl1o-
wake!l namlıch Eperies (Pre‘s'ov)‚ Kaschau (Kosice), eutschau (Levoca),
Käsmerk (Kazmarck). artie (Bardejov) und Zeben (Sabınov) STAr-
ken!>). Über dıeses 1ed chrıeb eorg VO Brandenburg 1m re 1529

dıe Ansbach folgendes: ‚„Wır schicken euch auch hıer innen VCI -

schlossen eın Lied, das des Könıgs Schwester Könıgın Marıa wıder ıren bru-
der gemacht, da 1r eınen Christlıchen prediger verjagt hat‘‘16).

Als dıe ungarısche Könıigswıtwe dıe Regierung der Nıederlande berneh
CN mulste, schrıieb ıhr Luther 1mM September 1531 och einen Brief mıiıt
schönen Trostgedanken: a9  Was IST n ob uns eıb und Leben, ater und
utter, Brüder, Königreıch, Fürstentum, Ehre und Gewalt und alles, W d$5

[11d|]  —; NCNMNCN mMag, auf Erden entfället, WECNNMN uns NUuU dıe Gnade leıbet, daß
Ott ater., seın Sohn Bruder, se1ın Iımmel und Creatur



Erbe, und alle ngel und eılıgen NSCIC Brüder, Vettern und Schwestern
sınd? C6

ESs 1STt eın Beweıls für Luthers Eınfluß und es Ansehen 1n Ungarn, daß
der Hofmusıker der Könıgın Marıa, der AUS$S Schlesien stammende Thomas
Stolzer im Schloß on uda ıne Motette ber den VO Luther verdeutsch-
ten Psalm 37 „Nolı gemuları in malıgnantıbus" (‚„‚Entrüste dıch nıcht ber
dıe Bösen‘‘) komponiert und aufgeführt hat18). Übrigens haben dıe Ge
meınden Ungarns bıs 1569 elf Luther-Lieder übernommen ; In einem Ge-
sangbuc des Jahrhunderts gab o Lieder VO ıhm nter dem
Eınfluß Luthers haben dıe ungarıschen Reformatoren dıe erstien Gesang-
buüucher miıt oten herausgegeben.

Verfolgen wır NUu dıe wichtigsten Ereijgnisse der Ausbreıitung der Refor-
matıon ım Karpatenraum. Dıe 1ım a  re 1528 noch 1ın Westungarn weılende
Könıigın Marıa wählte den Kaschauer Priester Johann Henckel ıhrem
Beichtvater und Hofprediger. Henckel begleıitete dıe Königın 1530 Zu

Reichstag ın ugsburg und berichtete Ööfters, daß S1IE ‚favens Evangelıo"‘ Walr

Dıese Tatsache konnten dıe me1st slowakısch- und deutschsprachıgen
oberungarıschen Lutheraner gut aUSNUTZCN, da dıe Königın besonders im
Sohler Komitat volen und In den Bergstädten!?) grolfßse (uter besaß So
War um das Jahr 1531 bereıts eın grofßer eıl der eutigen owake!ı, das
Sanzce Sohler Komuiutat, überwıegend lutherisch?9).

An der Unınversität VO  x Wıttenberg wurden in den JahrenD
Iso noch VOT der eıt der Confessio Augustana ZWwanzıg Studenten 2US

Ungarn und Sıebenbürgen iımmatrıkulıiert, und ıhre Zahl nahm jährlich zu<21
Diıie Reformatoren daher über dıe theologischen, kırc  ıchen und poli-
tischen Entwicklungen im Karpatenbecken gut Orlentiert und nahmen DE
SCM Anteıl daran. Von den Anfängen der brieflichen Beziehungen ıIn diese
Region wWwıissen Wır eıder nıcht viel, da dıe Orıginaldokumente verlorengegan-
>  VCN sınd SO 1STt NUu dıe Behauptung eınes spateren Hıstorıikers, des Seniors
IR Bartfeld Severın Sculteti, daß Antonıus Transsylvanus Nachfolger Jo-
hann Henckels 1Im Kaschauer deutschen Predigtamt schon VOT 530 eiınen
Brief Luthers erhalten hat, ın dem der Reformator ıhn ZUF Beständıigkeıit ın
der Sache des Evangelıums ermutigte?2),

Zur selhben eıt wurde eın ngar, Matthıas Devai, rediger VO Kaschau.
Er erhıelt spater den Ehrennnamen eines „ungarıschen Luther‘“ IDDer d-

lıge Franzıskanermönch weiılte 529/30 In Wıttenberg qls chüler Luthers und
Melanchthons Nach seıiıner Rückkehr nAaCc Ungarn verfaßte 531 ın Buda

reformatorische Thesen. Dıese chrıift 1e ım Manuskrıpt, fand aber



weıte Verbreıitung, daß eın Sıebenbürger Franzıskaner, Gregorlus Szegedi,
10322 ıne Gegenschrift verfaßte, dıese Thesen ekämpfen. Devai
wurde kaum Zu Predigtamt nach Kaschau erufen 1im Herbst 1531
miıt eınem seiner Amtsbrüder festgenommen und nach Wıen gebracht, nach-
dem Könıg Ferdinand ın eiınem Schreiben Aaus Speyer streng verordnet hatte,
el Lutherschüler arrestieren  23). Als der Wıener Bischof, Johann Fa-

Der, be1 seinen Verhören dıe Wıttenberger Universität beschimpfte, aNCWOT-

IC Devai mutig, daß Luther eın durch seıne Frömmigkeıt und seıne Bıl

dung ausgezeichneter Mann Sse1; keine Kraft würde ıhn besiegen können;
moge der hıebe Ott ıhn noch jahrzehntelang leben lassen?+),. Devai flegte
uch spater Luther eıfrıg CNSC Beziehungen. och reimal hat ıhn 1ın

Wittenberg ın den Jahren 1557 1541 und 1543 besucht. edesma wohnte
während se1ınes Wıttenberger Aufenthaltes ım Hause Luthers?2>).

Inzwıschen hatte dıe Reformatıon ım Karpatenraum erireulıche Ort-

schrıtte emacht. So kam durch dıe ımmer intensivere Verbreitung der
lutherischen Lehre 1Im FO 538 einem großen und folgenreichen Re-

ligionsgesprach IN Schaäßburg (heute Sıghisoara 1ın Sıebenbürgen. Nach dem
Friedensschluß VO  —; Großwardeın (heute Oradea) wollte Ferdinands egen:-
Önıg, Johann Zapolya, sıch den brennenden Fragen des Landes zuwenden.
Er 1elt eshalb dıe eıt gekommen, dıe nhänger Luthers und hre Gegner
zusammenzubrıingen. In Anwesenheıt des Königs nahmen dreı Bıschöfe, vlie-
le Mönche und mehrere ungarısche Reformatoren und Prediger der Be-

SCENUNg teıl Eıne olge dıeses Religionsgespräches Wal, daß dıe Wıttenber-

BCI Rıchtung der sächsiıschen Bevölkerung Sıebenbürgens nunmehr
festen Fulß fassen konnte26®).

Dıe lutherische Lehre wurde aber dıeser eıt nıcht NUur VO atholı-
scher Seıte, sondern auch seıtens der sogenannten Sakramentarıer scharf
gegriffen. Sar Beginn der Reformatıon hatte dıe Rechtfertigung alleın Aaus$s

Gnade 117C Glauben 1MmM Mittelpunkt aller Bestrebungen gestanden. In den

dreißiger Jahren wurden jedoch VO einıgen Theologen Fragen in den Vor-

ergrun gerückt, dıe sıch auf dıe Gegenwart Christı 1m Abendmahl bezogen
In dıesem Zusammenhang nahm IMNan ZU[T Lehre winglıs unterschiedlich
tellung. Wenn auch dıe ‚‚helvetische Stellungnahme‘‘ ın der Abendmahls
rage 1ın Ungarn eın ziemlıch isolıertes Phäanomen WAal, rückte das roblem
des richtigen Verständnisses doch ımmer mehr ın den Vordergrund. Zur Ver-

teıdigung der Abendmahlsthesen Zwinglıs Wl schon 1525 In ugsburg
ıne theologische Abhandlung VO einem gewissen Conrad Reyss VO  — Ofen
(Buda)?/) erschlıenen. Eın SIC ımmer mehr zuspıtzender Streıit GET-ZTE sıch



spater zwıschen Lutheranern und Sakramentarıern besonders In den nördlı
chen Landesteıulen fort Beıde streiıtenden Teıle beriefen sıch auf Melanc  on

SO wandte sıch der Komes des urocer Komıitats (heute Westslowake1),
Graf Ferenc Revay, mıiıt seinem zwinglıanıschen Zweiıfel Aa Luther dıe
Realpräsenz Christı. In seinem Brief VO Sommer 15 erhat VO Luther
iıne are Stellungnahme über dıe rechte Abendmahlslehre

Der damals vielbeschäftigte Reformator antworftfet dem ungarıschen
Grafen zunächst ın einem kürzeren Brief August. Darın ermuntert

ıhn ZU!T Standhaftıigkeıt ın der rechten Abendmahlslehre und warnte ıhn
nachdrücklich davor, ın Glaubenssachen der Vernunft das Rıchteramt
überlassen. „„Ratıo Eest T1 quod e1 Eest iımpossıbıle, IIeo Pl acıllı
[INU NO quı comprehenderıt, sed qu!ı credıderıt, salvus TrIt chrıeb
er28) Er versprach dem Grafen, spater darüber ausführlicher F berichten.

ach einıgen Monaten wurde eın Theologijestudent, Jacobus Szegedi-
NUus, VO Grafen Revay nach Wıttenberg geschickt; 1m Sommersemester
938 wurde dort ımmatrıkuhliert. raf Revay, eın Förderer der Refor-
matıon, der ın diıesem Jahr Personalıs des Könıgs und später auch Palatıns-
statthalter wurde, beauftragte Szegedi, dem Reformator eın kleines eschen

übergeben und sıch bel Luther In seiınem Namen persönlıch ber dıe
strıttenen Fragen der Abendmahlslehre orlıentieren.

Dieser Besuch veranlaßte Luther, Oktober 538 eınen zweıten,
längeren Brief Revay schreıben. er ın der Breslauer Stadtbıbliothe
aufbewahrte Rrief nthält sıeben Punkte, dıe och ausführlıcher arlegen,
W as schon ın seiınen eın Jahr früher geschrıebenen Schmalkaldischen Ar-
tiıkeln AA Heılıgen Abendmahl feierlıch rklärt hatte??

Eıner der hervorragenden chüler Luthers und Melanchthons dıeser
eıt W ar Leonhard Stockel (1510—1560), der spätere Rektor VO  —_ artie
der berühmte ‚„„Praeceptor Hungarıae"‘. Von Kaschau kommend, schon
hervorragende Lehrer gehabt hatte.. 4 den englischen Humanısten £eon-
hard Cox oder Valentin Eck AUS Lindau, heß sıch 1530 ıIn Wıttenberg
iımmatrıkulieren. Sehr »a W ar eın CHSCI Schüler Melanchthons und Agrı-
colas und erwarb auch deren Freundschaft. Während dıe Schule ıIn Eısle-
ben eıtete W O &© ber AMICHt mıt den Antınomıs übereinkommen konn-
te“30) berieft ıhn der < 9t seiıner Vaterstadt artie als Rektor dıe dor-
tige Schule Melanchthon hıelt ıhn anfangs zurück und bat den Rat, sel-
CT Stelle den Manstelder Magıster Bartholomäus Wolfart anzunehmen.
Während eıner Abwesenheıt Melanchthons wandten sıch dıe Bartfelder
jedoch noch eınmal ach Wıttenberg. Nunmehr AaNnLiWwOortLete Luther 1n seınem



Brief VO Apnıl 1539 ‚„‚Darnach hab iıch verNOMMECN, wıe ıhr WGr

Stadtkınd Leonhard töckel anheım gefordert habt und QUC ganz wıllens
1ST kommen, darın iıch uch gerathen, als der ıch e’ so euch
nützlıch seın und UG Stadt nunmehr geachtet soll werden weder rembde
Land nuz‘‘>1).

töckel W al miıt Melanchthons orten 99  eın vernünftıger, wohlge-
ehrter, frommer und geistlıcher Mann  .. Er führte iın berungarn ıne wohl
durchdachte NECUC Schulordnung e1ın, verwendete Schu  ramen und Dıspu-
tatıonen und machte artie einer berühmten Schulstadt In seinen

;Leges scholae Barthphensıs‘‘ 1540 suchte durch den klassısch-human1
stiıschen Lehrstoff, dıe lateinısche Sprache und humanıstische Erzıiehungs-
methoden seın 1e] erreichen: ‚„‚Prıma SSC ura scholastıcıs tiımor

C6de1, quı ST inıtıum sapıentıae
Der Eiınfluß tockels und der Anschluß vieler elıger dıe Refor

matıon hatte ZU Folge daß Luthers Lehre AaUuUusSs dem geschlossenen Kreıs
der deutschen Stadte heraustreten und das Leben der slowakıschen und un-
garıschen Landschaften beeinflussen konnte. So schlossen sıch noch L.uU-
thers Lebzeıten dıe könıiglıchen Freıistäiädte 1ım westliıchen Oberungarn der
Wıttenberger Reformatıon Sıe unterschrieben im re 1549 dıe VO

töckel verfaßte Confess1o0 Pentapolıtana 33)
Dıie wel Reformatoren Miıttel- und Oberungarns, Devay und Stöckel,

bhlıeben lebenslang miıt Wıttenberg, s1e 1530 gemeınsam studıert hatten,
und auch miıteinander In n Verbindung. töckel unterrichtete ın seiıner
Bartfelder Schule dıe SOhne des Grafen Revay. Aus ıhrem Briefwechsel CI -

halten WIr dıe Informatıon, daß Luther 543 SOßar einen drıtten eıder
verlorengegangenen Brief den Graten geschrieben hat 34)

Auf Grund der brieflichen Beziehungen L uthers dıiıesem Teıl Kuropas
können Wır feststellen, iaß (n aulfßser der heutigen OWakel besonders der
kırc  ıchen Entwıcklung Sıebenburgens iınteressiert War Er wußte., daß dıe-
SCS Gebiet Ungarns durch dıe Folgen der geschichtlichen Katastrophe VO

Mohacs (1526) un nach der Eroberung on Buda (1541) in dıe Getahr
türkıscher Besetzung geraten Wr In Kronstadt (heute Brasov), das als
Festung dıe Türken VO Bedeutung WAar, ETaTt im Herbst 1542 der WEeITt-
hın bekannte humanıstısche Gelehrte, Johannes Honterus (1498—1549) miıt
einer reformatorischen Neuordnung der Kırche hervor. Seıin Büchleihn ber
dıe ‚„Reformatıo ecclesiae cCoronlensıs tOtTIUS barcensıs proviınclae" (1 543)
hat uch im Kreise der Wıttenberger Retormatoren cho und Anerkennung
gefunden. In dıeser Urkunde wurde auf dıe Bıbel a1s rundlage der chrıstlı-
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hen Lehre hingewilesen; bezüglıch der Taufe richtete S1e sıch nach der Wıt

tenberger Kirchenordnung und führte dıe deutsche Sprache In den (iottes-
dıienst eın beim Abendmahl wurde dessen Spendung ın beıderle1ı Gestalt e1In-

geführt.
Honterus und seıne Miıtarbeıiter wollten nıchts den Zeremonıen der

alten Kırche andern und alle Gewohnheıten, dıe der chrıft nıcht wıderspre-
chen, beibehalten Auch das zweıte Zentrum der Sıebenbürger Sachsen, Her-

mannstadt schloß sıch dieser reformatorıischen Rıchtung d besonders als
Luther dem dortigen Stadtpfarrer, Matthıas Ramser eptember 1543
eıinen Brief chrıeb und ıhm das Kırchenbüchlein VO Onterus empfahl.
Kamser hatte eın Exemplar des Kronstädter raruCcks äamlıch miıt einem
oten Luther esandt. Luther antwortete, ıhm habe das Büchlein sehr gul
gefallen, da <OCte: DUrC e fıdelıter ScCr1ptus est  06 empfahl, daß Kamser
sıch MIt den Kronstädtern In Verbindung SGEZUC, seine Gemeıinde 1ın
emselben Sınne reformieren?>?).

Das Reformationswerk VO Honterus wurde aber VO der ıIn Weißenburg
(heute Alba Julıa) residıerenden Landesobrigkeıt SOWI1E VO eıner den
Schweizer Reformatoren zuneıgenden radıkalen Parteı stark angefeıindet.
Anfang 1544 kam ZUuU ffenen Ausbruch der Gegensätze. Der bisherige,
sakramentarısch CSONNENE Stadtpfarrer VO Kronstadt, Jeremıias ekel hatte
nıcht Hu dıe Privatbeıichte und dıe Elevatıon der Abendmahlselemente ab-

geschafft, sondern mMIt Hılfe einer leinen Gruppe auch dıe Heiligenbilder
und Nebenaltäre der Hauptkirche entfernt. In dieser Sıtuation wandte sıch
ONterus MmMIt einem Brief Luther und sandte ıhm gleichzeıt1ıg ıne alte
Goldmünze MIT dem Bıldnıiıs des römiıschen alsers Theodosıius, dıe ıhm VO

dem dortigen Stadtpriester Johannes Fuchs Z Andenken geschenkt
worden W alr Am v Maı 1544 aANtWOrteTte Luther ONterus und ermunterte

ıhn ZUuF Fortsetzung der Wiıittenberger Reformatıon, und W al gleichzeıtıg
dıe „auswertıigen Feınde‘‘ dıe Türken), dıe 99  Wölfen 1ın der

Nachbarschaft Julhıa) und dıe o daheim‘‘39),. Auch Me-
lanchthon und ugenhagen beeilten sıch, Honterus mıiıt ermunternden
Briefen unterstutzen.

Dıe Lehre der Sakramentarıer verbreıtete sıch 1mM Karpatenraum beson-
ders ın den etfzten Lebensjahren Luthers. Dıe schweizerisch-oberdeutsche
ıchtung emuühte sıch im ganzch Lande, dıe wittenbergische verdrän-
CN Beıide streiıtenden Teıle beriefen sıch auf Melanchthon S o wurde 0g
der ‚„ungarısche Luther‘‘, Matthıas Devali, seıtens seiıner Amtsbrüder der Stadt
Eperies Anfang 1544 beı Luther beschuldıgt, ıIn der rage des Abendmahls
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keine ıchtige Haltung einzunehmen, sondern der zwinglıanıschen en
mahlslehre verfallen se1ın. Luther antwortete den Geıistlıchen ın Eperıes
und mgebung In eıner längeren chrıift VO D: prı 1544 Am Anfang
des Briefes außert sıch der Reformator ber dıe Türkengefahr, deren rSsa-
che dıe Sünde der Menschheıit se1l Über dıe Irrlehren schreıbt folgendes:
‚„Was ıhr ber Matthıas Devai berichtet, hat miıch ın großes Erstaunen VEl

da auch bel uns ın m Gerüchte stand, W1e ich uch kaum be-
schreıiben kann Aber W 1e€ dem auch sel, weniıgstens hat nıcht VON uns dıe
Lehre der Sakramentarıer. Wır kämpfen hıer beständıg J1eselbe, und
1ST weder ırgend eın Verdacht, noch ırgend 1ne Spur VO jenem Greue]l bel
uns finden Stehet also fest und zweıfelt nıcht, daß ıch nıemals, mulste
mich denn Ott unsınnıg werden lassen, > W1Ee dıe Gegner des akramentes
lehren, noch jenen Greuel ın der mır anvertirauten Kırche dulden werde.. ‘“37

Luther W ar also der rechten theologischen Fortpflanzung der reforma-
torıschen Lehre uch außerhalb Deutschlands ebhaft interessiert und bete1l-
hıgt Diıe polıtısche Entwicklung Südosteuropas WTl ıhm ber nıcht weniıger
wichtig In seinen etrtzten Lebensjahren rhıelt besonders über den ober-
ungarıschen Humanıiısten Sıgısmund Torda vVO  - yalu regelmäßig acnrıch-
te  3 Der frühere tudent und Magıster der Wıttenberger Universität stand 1n
ständıger brieflicher Verbindung MIt Melanchthon Als Erzıeher der SOöhne
des Grafen Revay und spater qals Rektor der Schule VO Eperıes berichtete
ausführlıch ber dıe polıtıschen, gesellschaftlıchen und wıirtschaftliıchen Fra-
gcCn seines Landes. Besonders interessant 1St der Brief, den Weıihnachten
1545 Aaus Eperies nach Wıttenberg chrıeb Er berichtet ber dıe OTrtTt-
schrıitte hel der Verbreitung des Evangelıums 1M ganzeCcn Karpatenraum, uch
88! den VO Türken besetzten Landschaften. Melanchthon schickte dıesen
Brief 1M Februar 1546 dem In Eısleben erkrankten Luther nach als der
Brief ankam, W ar der Reformator nıcht mehr Leben?®).

Was 1U e  1€e.  ıch über dıe hıstorıschen Fakten hınaus dıe tür Suüdost-
CUFrO DA typische Wırkung der lutherischen Reformatıon anbelangt, siınd ım
besonderen WwWwel Hauptkriterien hervorzuheben:

Erstens, daß dıe rasche Verbreitung der reformatorischen Lehre hıer In
dıe eıt einer zunehmenden Türkengefahr fıel, WOTIAaUuUus sıch für dıe 1mM Kar-
patenbecken ansässıge ungarısche, deutsche, slowakısche un wendısche Be-
völkerung ıne auf unserem Kontinent ziemlıch einzıgartıge Lage erga
Während äamlıch 1mM Geburtsland der Reformatıon dıe Ansıcht herrschte,
den smanen se1 mMIt christlıchem Gebet wehren, mußte hıer WwWel
Fronten auf eiınmal aktıver Wıderstand geleistet werden, und W ar de facto
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mMT der ın der and dıe Türken, und mıiıt dem reformatorıschen
Predigerwort dıe VO Wıen und den ungarıschen agnaten SOWI1eEe VO

der kırchlıchen Hierarchıe ausgehende Verderbnıis. Demnach hatte der VO  —_

beiden Seıten her bedrängte ungarısche Protestantiısmus wohl als einzıger
auf der Welt dıe Errungenschaften der Reformatıon un wıederholten
schweren Freiheitskämpfen sıchern, und eın ungarıscher Reformator W al

eben eshalb zume1st Prediger und eftiger Gesellschaftskritiker ın einer
Person.

Zweıitens sınd 1m ungarıschen Sprachgebiet dıe Anhänger der Augsbur
ıschen Konfession der helvetischen Rıchtung gegenüber ın dıe Mıiınderheıt
geraten eın Umstand, welcher mehr Beachtung verdıient, als dıes
weder be1 den owaken noch be1 den Sıebenbürger achsen der Fall War

Unsere weltlıchen wı1ıe geistlıchen Hıstorıker sınd über dıe Gründe dıeser

eigenartıgen Entwicklung verschiedener Ansıcht. Dıe eınen etiwa SOZ10-pO-
ıtısch eingestellten meınen, dıe magyarısche Bevölkerung der Marktflecken
beziehungsweilse der türkıschen Besatzungsgebiete hätte dem helvetischen
Calvınısmus den Oorzug egeben, we1l das Augsburger Bekenntnis zuerst

den deutschsprachıgen Stadtbürgern sıch gegriffen hatte und
sSOMmMıIt durchgängıg als ‚„‚deutscher Gla galt Dıe anderen wıieder, dıe
mehr theologısch ausgerichteten, machen den zwıschen den beıden end-
mahnisliehren bestehenden Unterschied für dıe Bevorzugung der WI1eE INa  —;

Sagl der ungarıschen Mentalıtät vielleicht eher entsprechenden, we1l
tionalıstıscheren helvetischen Rıchtung verantwortlıich. Dıe drıtten ıngegen
verweisen auf dıe hıstoriısche Tatsache, daß dıe VO Wıttenberg heimgekehr-
ten ungarıschen redıger erst nach Luthers Tod und auf Melanchthons und
ZUuU eıl auch Bucers beziehungsweise Bullıngers nr  u hın scharenwe!1-

den helvetischen Evangelıschen übergetreten sınd. Auf jeden Fall hat-
ten dıe Confess1o Augustana Varıata und der den Schweizern gegenüber
gänglıchere, verständnisvollere Melanc  on tatsächliıch bedeutenden Anteıl

diıesem Verlauf der Dınge.
ugleıc se1 hıer auf einen vierten Gesichtspunkt, der zZzu oft außer

acht gelassen wiırd, aufmerksam emacht: Gerade Jjener Zeıt, Iso dıe
Mıtte des sechzehnten ahrhunderts, traten 1m Karpatenbecken dıe Antıtrı-
nıtarıer auf. Dıese 1rc teıls italienische, teıls polnısche Vermittlung 1ın Siıe-
benbürgen und dem enachbarten Partıum leidenschaftlıche theologıische
Auseinandersetzungen aqauslösende Glaubensrichtung, dıe sıch DISs ZUuU Extrem
des geradezu Mosaısmus grenzenden abbatarıertums entfernt hat, be-
wirkte spontanerweıse ıne beträchtlich Polarısatiıon In Südosteuropa. SOo-
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MmMIt lag dıe helvetische Reformatıon iwa in der Mıiıtte zwıschen radıkalem
Neuarınanertum und dem landesherrlichen, mehr konservatıven Luthertum,
1eIt den beiden Rıchtungen gewıssermaßen dıe aage. Nıcht VErSESSCH
1ST ferner, daß der ungarısche Calvınısmus sıch In sehr bedeutendem Ma(ße
auf eın S5System VO Presbyterium und Autonomıie tutzte und ben adurch
besonders geeignet WAar, breitere Gesellschaftsschichten für sıch gewinnen.

Melanchthon durfte och erleben, Luther nıcht mehr, WI1eE als auf
der ganzecn Welt beispiellose olge obgenannter theologischer AuseıLnan-
dersetzungen 1Im leinen unabhängıgen Furstentum Sıebenbürgen 5855 VO

Tordaer Landtag sowohl der katholischen Konfession als aucC den dreı
reformatorischen Bekenntnissen unbeschränkte Glaubensfreiheit n-
den beziehungsweise gesetzlıch festgelegt wurde.

Welches 1U das Rıchtigere WAar INa  _ überhaupt das Recht hat,
Rückfragen dıe Geschichte tellen amlıch ıne Treuga-Deı, eın
‚„‚Gottesfrieden‘“‘ 1mM mittelalterlıchen Sınne, auf polıtischer oder eın Konfes-
sıonalısmus auf theologıischer Basıs, dıes beantworten dürfte für uns, dıe
achfahren, ıne Unmöglıchkeıit se1ın.
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ZOLTAN KALDY

LU  HE KIRCHE
SOZIALISTI  HEN GESELLSCHAFT

Dıe Geschichte

Dıe lutherische Reformatıon hat and schon ın den zwanzıger Jahren
des 16 ahrhunderts erreicht. Gegen nde des gleiıchen ahrhunderts stand
eın großer Teıl der Bevölkerun dem Eınfluß der lutherischen Reforma-
t10N. Das Haus absburg und dıe Jesuıten aber betrieben ıne oft blutige Ge-
genreformatıon, 1ın deren olge dıe Zahl der Lutheraner wıieder zurückgıing.
Heute rechnen WIr mıiıt 500 000 Lutheranern. Zwiıischen den beıden elt-
kriegen W ar Ungarn, gCHh der gesellschaftlıchen und wirtschaftlıchen
Rückständigkeıt des Landes, ıne Art Museum Kuropas. Unsere Kırche W ar

In jener eıt Volkskırche Dıe Staatsbürger automatısch ıIn ıne der
Konfessionen hineingeboren. Reliıgionsunterricht 1ın der Schule und Kırchen-
SC HET flıcht Dıe Gemeınnden verfügten ber Grundbesıitz, WECNN uch
be1 weıtem nıcht ın dem usmals W1Ee dıe römısch-katholische Kırche. So
kam der Weltkrıieg, in dem WIr ehn Prozent der Bevölkerung verloren. ach
der Befreiung VO Faschısmus gerieten WIr In dıe marxıstische Revolution,
dıe 7.1195: Ausgestaltung der sozlalıstıschen Gesellschaftsordnung führte

I1 Theologische Überlegungen
Ich möchte eın Zweifaches feststellen Zum einen: Ausgangspunkt
1ST nıcht dıe Sıtuation, WITr wollen also keine sSogeNannte .„„Sıtuatıionstheo-
logıe‘ und WITr wollen NSCIC Theologie keineswegs mıiıt den Elementen der
Kultur NSsSCTCS Landes vermiıschen. Zum anderen: hbel der Untersuchung der
Probleme 1St Christus Ausgangspunkt. Wır fragen nach Christus,
nach dem Fundamentum, nach dem aup der Kırche, und das Nı ıne
chrıistologische rage

Obwohl uns auch er nıcht unbekannt SCWESCNH IStT wurde uns

Im etzten Vierteljahrhundert besonders eutıc daß 1Im Zusammenhang
Miıt der Person Chrıstı ım Neuen lestament den scharfen Gegensatz
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zweıer verschiedener messianıscher Konzeptionen geht Dıe Hoffnung Israels
W ar dıe Weltherrschaft des Messıas. Ott ırd seın Volk Hrc den ess1as
VO der Unterdrückung befreıen, Gericht halten und seiıne Feinde wegfegen.
1es Wal ıne relıgıöse un polıtısche offnung, dıe den einzelnen Gläub-ıi-
gCNH und dıe weıte Welt im 1C hatte Demgegenüber verirat Jesus ıne
andere messianısche Konzeption: heß keinen Zweıfel darüber, daß BC-
kommen ISst nıcht herrschen, sondern dıenen und auch
VO seınen Jüngern einen Dıenst bıs ZU[T Selbstverleugnung
ennn AUC der Menschensohn ISt nıcht gekommen, sıch dıenen |as-
SCI], sondern dıenen und seın Leben geben als Ösege für viele‘‘
Mk Dıe olge AaUus dıesem Gegensatz der beıden messianıschen KONn-

zeptionen 1ST das Kreuz VO olgatha. Indem EeSUS VO den oten aufer-
weckt wurde, rechtfertigte OTt seiıne messianısche Konzeptıon. Das edeu-
tet nıcht, daß eSsus keine Macht gehabt hätte 1STt Ja Herfr: Kyr10s
seıne Macht erweilst ber in der Ausübung des Dıenstes.

eswegen IST für unNs in Ungarn diıeses Bekenntnis VO  —_ grundlegender
Bedeutung: EeSsus Chrıistus IST Herfr. und WAarlr eın Herr., der dıent Oft geden-
ken W Ir dıiıeser OoOrte Jesu: Inr mich Meıster un err und habt
recht damıt, denn das bın ich uch Wenn 11U ich, uecr Herr und Meıister,
euch dıe Fuße gewaschen habe, sollt uch ıhr uch gegenseılt1ig dıe Füße
waschen. enn ich habe euch eın Beispiel gegeben, damıt ıhr CUuL, W aS ich

euch bu (Joh 154 3—15) Miıt dem ersten chrıistlıchen Bekennt-
NIS n WIr EeSsuSs Christus ISt Herr. Er ISTt VOT em err der Kırche,
se1ine Macht ber übersteigt dıe renzen der Kırche: 93  und esteht alles
1ın ıhm  66 Kol 1.16) Gleichzeıtıg betonen WIr aber uch das Wort Aaus dem
Lukasevangelıum 2273 esus Sagt 99 IDDenn Wel 1ST groößer: der be1
Tısch SITZT oder der dıent? och wohl der, der hel Tısch SITZT Ich aber bın

euch W 1e€e der Dıienende.‘‘ An dıese un andere Worte Jesu denken WITr,
WenNnnNn WIr ber dıe Ssogenannte ‚„‚dıakonısche Theologie‘‘ sprechen. I)as IST
dıe Theologie, dıe den Standpunkt UNsCICI Kırche, ıhren Dıienst, ıhre Le-
bensform In der sozialıstıschen Gesellschaft bestimmt.

1)Das uns gegenüber gezeigte sowohl posıtıve als AUC negatıve
Interesse WEeIlst darauf hın, daß ıne CHe theologische Erscheinung
geht en geESagT 1STt oft ın diesem Zusammenhang eın Verdacht spuren,
VO christliıcher Wıe auch VO marxıstischer Seite Man ragt, ohb dıe 1a2KO-
nısche Theologıe nıcht 1Ur ıne Tarnung Oder theologische Rechtfertigung
VO Opportunismus, VO  —_ versöhnlerischem Kompromıiß oder VO unzuläs-
sıger Vermischung des Christentums mıt dem Marxısmus ISt Dıesem Ver-

108



raC gegenüber moöchte ich wel Gesichtspunkte gelten machen. Zum
eınen: IST gerade Kennzeıchen der diakonıschen Theologıe, daß hıer
Marxısmus und Christentum nıcht vermischt werden, denn dıe weltanschau-
ıchen Grundlagen werden für unversöhnlıch gehalten. Zum anderen: dıe
diakonısche Theologıe kann nıcht CHB gefaßt und Nur als Orientierungshilfe
ın der sozlalıstıschen Gesellschaft angesehen werden. EKs geht darın doch
dıe Neuinterpretation des Wesens un aller Funktionen der Kırche. enn
WIr ämlıch ber dıe diıakonısche Kırche, ber dıe dıenende Kırche sprechen,
verstehen WIr Dıakonıie auch dıe Wortverkündıgung, dıe Evangelısa-
tı1on, dıe 1SSION, dıe karıtatıve Tätigkeıt, dıe Seelsorge, den Unterrıicht, aber
uch dıe Leitung der Kırche und dıe Kirchenmitgliedschaft. 1)as es sınd
Gebiete, auf denen keine Zusammenarbeıit mıt Marxısten geben kann,
höchstens MT der Ausnahme der karıtatıven Tätigkeıt.

Indem WIr zeıgen möchten, wıe ıne „‚lutherische‘“‘ Kırche ın einer
sozialıstıschen Gesellschaft lebt und dıent, mussen Wır Cn WIr en sehr
bewußt und sehr 1e]1 VO Martın Luther gelernt. Seit dem etzten Jahrzehnt
gıbt ıne Art Neueinschätzung Luthers, WIr ber wurden schon VOT eiınem
Vierteljahrhundert CZWUNGCNH, Luther verstehen, og 11C  er verstehen.
In uUuNnserIeTr Sıtuation hat Luther uns sehr geholfen. Wır en Anstrengungen
emacht, auf Luther hören, WAarTr doch nıcht gleichgültıg für uns, WwWıe Wır
UNsCcCICHNR Weg 1ImM Sozialısmus mıiıt der Lehre Luthers und mMiıt unseceren Bekennt-
nıssen ın Übereinstimmung bringen können. Vom Ausland her wurden Wır
nıemals nach unseTEeN Verhältnıis Luther un den Bekenntnissen BeT
fragt. aß w ır uns auf dem festen Boden der Heılıgen chrift tehend
auch Luther wandten und dıe progressiven, vorwartsweisenden Elemente
suchten, W ar ın e NCUC Erscheinung, denn dıe lutherische Reformatıon
ırd oft uch VO anderen Zweiıgen der Reformatıon, aber auch VO Marxı1-
sten als eın konservatıves Gebilde angesehen. In uUuNnscrenN Forschungen
tellte S1IC heraus, daß Luther der Kırche ın der sozlalıstıschen Gesellschaft
helfen kann, denn viele seıner Erkenntnisse sınd nıcht VO Konservatıvıs-
INUS, sondern VO Progressivität gepräagt, dıe WIT aktualısıeren dürfen und
aktualısıeren mussen. In dıiıesem Zusammenhang möchte ıch U auf eınıge
Punkte hınweisen:

Als WIr 1m Sozlialısmus nach Orientierung ausschauten, SVa H Posıtion
suchten und unseren Standpunkt ausgestalteten, gab Cr Pfarrer und einıge
Gruppen VO  —_ Kırchenmitgliedern, dıe nach bıblıschen lexten suchten,
weilche den Weg weısen könnten. Fur jeden besonderen <q| suchten SIEC
Lexte: un S1E wollten dıe kırc  KeCRen Entscheidungen polıtıschen und 56r
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sellschaftlıchen Charakters MmMIt einzelnen Bıbelworten begründen. So kam
VOT, daß eın Pastor dıe Gemeindeglieder ZU Eıintritt In dıe landwirtschaft-
1C Produktionsgenossenschaft MItTt dem Bıbelwort ermuntert SO 1St7S

Ja besser zweıen als alleın“‘ (Prediger 4,9) In anderen Fällen wandte [Nan

bıblısche Geschichten dırekt und machte Ss1e Z} Maßstab 1n der
Sıtuation. Es 1St aber inzwıschen eutlıc geworden, daß aufgrun der Ver-
schiedenheıt der historıischen und gesellschaftlıchen Sıtuation einzelne
ussagen der Bıbel auf NSCTEC Sıtuation nıcht dırekt angewendet werden
können. Darum hat uns Luthers Prinzıp der Schriftauslegung geholfen, dafß
WIr nıcht einzelne Worter der Heılıgen Schrift gebunden sind, denn dıe
Heılıge chrıft bındet un nıcht sıch selber, sondern Chrıistus, und des-

sollen alle Teıle und orte der chrıiıft auf Christus hın interpretiert
werden. Und weıter, als WITr das Wırken Jesu auf dem polıtıschen und BC-
sellschaftlıchen Hiıntergrund seiner eıt betrachteten, wurde klar. daß 1m

Gegensatz q |] den zeitgenössıschen messianıschen Erwartungen nıcht dıe
Weltherrschaft der Gläubigen, sondern ıhre Dıakonie verkündıgt hatte

Auch ın anderer Hınsıcht hat uns Luther geholfen. Im Laufe des 1en-
STECS der Kırche in der sozijalıstıschen Gesellschaft WITr Ööfter In olchen

Sıtuationen, In denen WIr entscheıden hatten. Zu dıesen Ent-

scheidungen hatten WITr ber keine Analogıen als Vorlagen, weder ın der
Heılıgen Schrift noch ın der Kırchengeschichte. SO sınd WIr dazu gekommen,
A us Glauben‘‘ entscheıden, weiıl nNnu solche Entscheidung der Kırche un
des Chnsten w ürdıg 1St

och wurde inzwıschen uch erkannt, daß dıe Überlegung diıeser
Stelle weitergeführt werden mu(ß Dıe Realıtäat des Lebens macht dıes NOTL-

wendiıg. Und dıiesem Punkt half uns Luther mMIıt der Erkenntnis: Aaus dem
Glauben folgen dıe Werke der Liebe., aber welche Werke, welche aten.
arüber mu der gläubıge Mensch durch Analyse der Sıtuatiıon und HC dıe
Folgerungen daraus, un WAar auch un CDTaue der Vernunft entsche!1-
den Ott hat dem Menschen Vernunft egeben, damıt sıch ın der Welt
Orlentieren un ıIn Fragen des Alltags selbst entscheıden kann Auch der
äubıge mufß dıe Vernunft gebrauchen, dıe nıcht ınfach ‚„reıne Vernunft‘‘
ISt sondern ıne durch das Evangelıum und den Heılıgen Ge1st erleuchtete
Vernuntft. Dıes IST besonders wichtig In Sachen der Zusammenarbeıt MIt
Marxısten, des Friıedens ın der Welt und der gesellschaftlıchen Probleme und
ufgaben.

Luthers Lehre VO  _ der Unterscheidung zwıschen Gesetz und Evan-
gelıum 1ST uns VO  —_ sehr wichtig geworden. Seiner Meınung nach 1STt
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das n Leben des Christenmenschen urc das Evangelıum bestimmt.
Diejenigen aber, dıe esus nıcht lauben, können nıcht CZWUNSCH WCI-

den, dıe aus dem Evangelıum resultierende anzunehmen und en
Luther hat Ja sehr stark betont, daß dıe Welt nıcht mıiıt dem Evangelıum
gıert werden kann, das geschieht uUrc das Gesetz Ott waltet aber nıcht
11UTF durch dıe Kırche, sondern auch auf ırekte Weıise, und WAarTr einerseıts
urc das Gesetz, das „Ihnen 1ın Herz geschrıeben ISt  66 Röm 2:15); und
urc dıe Ordnung der Welt andererseıts. Dıes ermöglıcht auch dem Chrı-
sten, In Zusammenarbeıt miıt Nıchtgläubigen, MT Marxısten, dıe vernünftıge,
gerechte und gute Ordnung des Lebens suchen, und gleichzeıtıg iınnerhal
dieses Rahmens der des Evangelıums gemäls en

Auch urc dıe Lehre VO der Rechtfertigung aus Gnade alleın en
W Ir VO Luther und der lutherischen Theologıe ılfe bekommen. Dıe
lutherische Rechtfertigungslehre und dıe dıakonısche Theologıe hängen aufs
CNgSTE Wenn Wır das eıl Christı wiıllen, iIm Glauben, aus

Gnade erlangen, und WECNN keine mensc  IC Anstrengung mehr notwendıg
ISst das eıl erkämpfen, dann werden HSEGIE beıden Hände freı
aten für Menschen, aten der Liebe Gerade das IST dıe Motıvatıon der
Dıakonie. So schreıbt der Apostel Paulus: ‚„„Ich ermahne euch nNu 1e BTru-
der, bel der Barmherzigkeıt Gottes, daß ıhr WE Leıiber hıngebt als eın Op-
fer, das lebendig, heıilıg und OTt wohlgefällig ISt  66 (Röm 12.:13 SO be-
stımmt das „Aus Gnade‘‘‘ dıe Lebensform der Kırche auch In der sozlalıstı-
schen Gesellschaft

111 Dıe Lebensform unseTerTr Kırche

Wenn WIr AaUus Gnade gerechtfertigt werden, bestimmt dıes auch das Ver
altnıs der Kırche ZUY Welt und Z,UY Gesellschaft, denn jeglıche Überheblich-
Reıt egenüber der Welt, auch gegenüber der sozlialıstıschen Gesellschaft wırd
hıerdurch unmöglıch emacht. JDer Glaube wırd Ja nıcht VO Menschen her-
gestellt, sondern DO  x ott geschaffen. IDer äubıge hat keınen Grund,
ıch seines auDens rühmen. Das heißt WaSs den Chrıstusglauben anbe-
trıfft, IST der Ausgangspunkt eines jeden Menschen erselbe äamlıch der
Punkt Null, dıe Ebene des Unglaubens. DDer glaubende Mensch 1ST keın
höherwertiger Mensch, sondern einfach Mensch un Mıtmensch. Obwohl
dıe Kırche sehr große chätze hat, kann Ss1e doch nıcht auf dıe Welt mMiıt
Überlegenheit herabschauen, denn s1e weıß, daß dıese chätze nıcht AaUus$s iıhr
selber SLamMMenNn und daß S1E über SIE nıcht verfügt. Das macht jede Art VO
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Dıskriminierung der Atheısten unmöglıch. SO sehr WITr uns arüber freuen
könnten, wenn möglıchst noch mehr Menschen EeSuS Chrıstus als ıhren
Herrn ın der sozialıstıschen Gesellschaft bekennen würden, wollen WIr dıe

Christus nıch  A laubenden nıcht MIıt Überlegenheit, sondern 8908 Liebe,
Hılfsbereitschaft un mıiıt Gebet ansehen. Auch darın soll der diakonısche
Charakter unscIier Kırche ZU USATruC kommen.

Unsere Lebensform wırd auch 1ITC dıe Erkenntnis bestimmt, daß
sıch dıe Kırche das Programm des dıenenden Megssıias aneıgnen soll Das
Janzc Leben und dıen Ordnung der Kırche soll dıesem Programm er-

geordnet werden. Dıe Kırche soll S1C dıe körperliche und seelısche Ret-
Lung, das Heıl und den Frieden des Menschen bemühen, dıenen,
we1ıl uch für eSsuSs sowohl dıe Ankündıgung des Reıiches Gottes als uch dıe
Heiılung der Kranken wıchtıg Nn sınd. Er hat ımmer den anzeEn Äen-
schen esehen und retiten wollen FKur uns 1STt eın ‚„verspirıtualısıerter‘‘ ırch-
ıcher Dıenst ebenso rem Wıe eın Dıenst, der sıch ın .„„socıal Gospel‘‘
erschöpft.

Diese dıiakonısche Lebensform kann Nu verwirklıcht werden, wen dıe
Kırche sıch für andere hıngibt, WI1ıE WIr das ın Romer lesen. ES IST NSCTITC

Erkenntnis und Erfahrung, daß, sıch dıe Kırche sıch selbst kum
und dıe eıgene Kettung kämpft wWwıe das VO uns im Ausland

manchmal erwartet ırd Ss1e verlorengeht, S1e sıch selhbst lıquidiert. enn
s1ie sıch aber selbstvergessen dıe Rettung und das eıl anderer bemüht,

gewıinnt S1C Leben un Zukunft Diese Lebensform 1ST Iso das Sıch
hüuümmern andere. Anders gESAagT: WIr mussen äglıch aufs K STICT-

ben und das Leben äglıch fl  er VO Christus empfangen. Nur SO 1st dıiıeses
Leben möglıch

Wır behaupten auch, daß dıe Kırche ın der sozlialıstıschen Gesellschaft
eINE hesondere Sendung Ragl näamlıch Zeuge der Liebe I se1IN, dıe ın hrı
STUS erschienen ISt Das kann aucC Missıon geNanntL werden. Da Ott den
Glauben und das Leben urc das Evangelıum chafft, darf dAıe Kırche
auch der sozjalıstıschen Gesellschaft das Evangelıum nıcht SChu  1g leıben
Wır betonen aber ın UNSCTEL Kırche, daß dıe Mıssıon ıne Sache nıcht ınfach
einzelner Miıssıonare, Gruppen oder ereiıne seın soll, sondern dıe der ga  n
Kırche. Gleichzeıitig unterstreichen WIT, daß dıe Evangelıumsverkündigung
nıcht auf ıne vertikale Linıe eingeengt werden darf. Mıssıon und Humanısa-
tıon werden In eıner untrennbaren Eınheıit gesehen. S o das persönlıche
Verhältnıis zwıschen Ott un Mensch und insofern uch das iındıvıiduelle
Heıl nehmen ISt, sınd auch (GoOttes weltweiıte Pläne nehmen.
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Wır lauben, daß dıe Kırche Chrıstus bezeugen kann, WEeNnNn sS1e mıiıt einer
onkreten Stellungnahme und Parte1ı für dıe Armen nımmt, WEeNnNn Ss1ie

der Seıte der relıg1Öös oder soz1ıal Dıskreditierten steht
Zuletzt: gehört unseICcI Lebensform in der sozlalıstıschen Gesell-

schaft, daß WIr mıt den Marxısten einen theoretischen un praktıschen
1alog führen Dieser Dıalog IST keın Selbstzweck, sondern geht darum,
ıne gemeinsame Basıs finden und festigen, auf deren Grundlage WIT
für das ohl unseIrIecs Volkes und der Menschheıit zusammenarbeıten können.
Es 1sSt auch das Ziel, etwaıge Vorurteıile, einseltige Feststellungen, grobe Ver-
allgemeinerungen abzubauen und dıe Standpunkte gegenseıt1g besser kennen-
zulernen und verstehen. Dıese Klärung IST uch dann notwendig, WECNNn

WIr einander schon menNnriaCcC versichert aben, daß dıe Zusammenarbeıit
durchaus verschiıedene Grundlagen hat Es hat sıch längst herausgestellt, daß
WIr nıcht HUT Dıfferenzen, sondern auch Gemeijnsamkeiten aben, denn auf
beiden Seıiten gıbt enkende und andelnde Menschen. Im Dıalog ehalten
€l Seiten iıhre eıgene Überzeugung be1 und vertreten sie. Keıine der beıden
Seıten verzichtet auf dıe Verbreıitung des eigenen auDens DDer Dıalog wırd
aber nıcht MmMiıt der Absıcht der Mıssıon oder der Propaganda geführt Jüngst
wurde eın olches espräch, dem Theologieprofessoren und marxiıstische
Theoretiker teılnahmen, öffentlich 1m ungarıschen Fernsehen geführt. Kurz-
ıch wurde auch ıne zweıtägıge Begegnung veranstaltet, bel der protestantı-
sche Theologieprofessoren und Marxısten dıe Partner

Das Leben unserer Landeskirche und der Gemeinden

Seit Jahren en WITr 1ın einer sozlialıstıschen Gesellschaft nter unseren

Problemen und besonders 1n den Anfangsschwierigkeiten en WITr Christiı
Macht oft erfahren, aber auch, daß Christus uns gedient hat Dıe Kraft se1-
1155 ortes Ist nıcht kleiner geworden. Er hat Glauben eweckt Uurc den
Geıst. Er er  t1 täglıch und sendet dıe Kırche in den Dıenst.

I)as Leben der Landeskırche ISTt auf en Gebieten geordnet. Organı-
satorısch esteht dıe Landeskırche A4Uus$s wel Kırchendistrikten und 16 Sen10-

Höchstes rgan der Kırche 1St dıe Vollversammlung der Landeskırche,
deren Vorsitzende der Generalınspektor (Laı:ıenvorsitzender) und der dıenst-
altere Bıschof sınd. Dıe Bıschöfe un dıe verantwortlichen Laıen dıe Laıen
sınd auf en Ebenen der Kırchenleitung repräsentiert werden Vo den
Gemeıinden ewählt.
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Fur das Verhältnıs zZUu: Staat 1ST das Abkommen VO 1948 dıe Grund-
lage, in dem einerse1lts Religi0ons- und Gewissensfreiheit garantıiert werden,
andererseıts dıe Kırche dıe NCUEC Gesellschaftsordnung annımmt.

Verkündıigung, Unterricht, Diakonie können ohne Einschränkung C
Lan werden. Entstehende Probleme werden 1Im espräc miıt dem Staat
beremmigt.

In udapest en WIr ıne Theologıische ademıe Dıe Ausbildung
der werdenden Pfarrer dauert fünf re Aufnahmebedingung 1St das
Abıtur. Dıe Studenten kommen AaUS den staatlıchen chulen Der tudıen-
gang 1St der leıche WwW1e den theologischen Fakultäten Westens Vor dreı
Jahren en WIr mMIt einem theologıschen Fernkurs begonnen, in dem WITr
Laien AaUS$S vielerle1ı Berufen für dıe Gemeindearbeıt ausbılden

Dıakonie 1STt eın besonderes Arbeıtsgebiet unsecerer Kırche, sowohl In
speziellen Eınrıchtungen qals auch ın den Gemeinnden. In insgesamt He1-
IC  — werden Alte und eistig behinderte Kınder betreut. Diıese Heıme WCI-

den VO den Gemeıiunden des jeweılıgen Senlorats unterstutzt
Wır können uch ber ıne schr lebendige Pressearbeıit berichten. Wır

pu  1zleren ıne Wochenzeıtung für dıe Gemeıinden, ıne Monatsschrıiıft
für dıe Pastoren sSOWI1e ıne Halbjahresschrıift, 1n der Stellungnahmen unserer

Kırche gesellschaftlıchen, kulturellen und ökumeniıschen Fragen ersche!1-
HCNn Darüberhinaus besteht dıe Möglıchkeıit ZuUu Verlagsarbeıit. Das NEUC

Gesangbuch, das für dıe n Kırche bestimmt ISt eilmndet sıch In Druck
Auch Bücher für den Religionsunterricht, für den Konfirmandenunterricht
SOWI1le OommMentare und og belletristische Werke werden herausgegeben.

Es bestehen verschıedene Möglıchkeıiten, sıch mi1t Kındern und Jugend-
lıchen beschäftigen. DDer Religionsunterricht 1ın der Schule 1ST fakultatıv
und wırd VO Gemeindepfarrer erteılt. Daneben können Sonntagsschule
und Konfirmandenunterricht gehalten werden. Dıe Jugendlıchen en uch
eıgene Veranstaltungen. Im Sommer werden Jugendliche AdUu S dem ganzcn
and Jugendrüstzeıten nach Gyenesdias Plattensee eingeladen.

[)as Gemeijnndeleben 1ST 1mM allgemeınen recht lebendig. Der Kırchenbe-
such ist guL, ın den Industriegebieten allerdings schwächer. Dıe Opferbe-
reitschaft wächst VO Jahr Jahr, ber WITr können HSETIC 1400 Gebäude
nıcht in allen Fällen Aaus eigener Kraft renovıeren lassen. Für dıesen Zweck
und auch für einıge andere Zwecke en WIr VO Ausland ılfe erhalten.

Miıt den Kırchen des Auslands, mit den kırc  ıchen Weltbünden, mıiıt
dem Martın-Luther-Bund und dem Gustav-Adolf-Werk und anderen Orga-
nısatıonen pflegen WIr herzlıche, brüderliche Kontakte. Dıe achte Vollver-
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sammlung des Lutherischen eltbundes In Budapest 1mM Jahr 1984 wırd
uns eın großes Ereıignıs se1n, hoffentlic nıcht 1U mıiıt eıner enge Arbeıt,
sondern auch mM ıt 1e1 Freude.

Unsere Zukunft egen WIr In dıe Hände des Christus, der err 1STt
und unNns dıent

Chriısti (resetz 1STt demütıge, en dıenende Liebe, dıe sıch allen als Schuld-
116er weıß und sıch jedem macht Martın Luther
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CHRISTOPH

DIE EV  NGELISCH-SACHSISCHE KIRCHE SI  ENBURGEN
EWAHRUN UND ERNEUERUN

Im Jahr 1980 en WIT für unseICHN Bıschof Albert Kleın seinem
Geburtstag ıne Festschrift dem Tıtel „Bewahrung und Erneuerung‘‘
herausgegeben. Dıiese beıden Stiıchworte charakterısıeren nıcht NUur dıe bald
12-jährıge Tätigkeıt des Bischofs, sondern sınd auch dazu geeignet, das We-
SsCMN dieser VO  — ıhm geleiteten Kırche einprägsam und kurz beschreiben
Dıe evangelisch-sächsische Kırche In Sıebenbürgen, heute noch als „Evange-
lısche Kırche ın Rumänıien‘‘ voller alter Tradıtionen, miıt einem we1lt-
hın lebendigen gottesdienstlıchen und gemeinschaftsbewußten Leben und
eiıner auch viel Frömmigkeıt ergenden Kırchlichkeıit, hat sıch in unscren

Jahrhundert und ganz besonders In den etzten Jahrzehnten nıcht UTr

Bewahrung, sondern auch Erneuerung dieses alten utes bemüht Das

bezic_:ht sıch auf das Gebiet der Liturgie und Lebensordnung, aber auch auf
dıe Ansatze ın der Gemeindearbeit und Seelsorge, dıe Urc dıe SC-
genwärtige Industrialısıerung und Urbanıisierung herausgefordert werden.
Das Thema dieses Aufsatzes soll er ZUuU Ausdruck bringen, daß sıch
nıcht 1ıne hıstorische Vorstellung eiıner Kırche andelt, dıe auf ıne große
Vergangenheıit zurückblıickt, aber nıcht in der Gegenwart ebt Vielmehr soll
1n der Beschreibung ıhrer auch heutigen Pragung urc dıe geschichtliche
Vergangenheıt, VO  — dem Bemühen hre gegenwärtıige Erneuerung
sıchtbar werden. Sıe 1STt er WIr  16 „Kırche zwıschen Bewahrung und
Erneuerung‘‘.

Wollten WITr in diesem Sınne dıe evangelısch-sächsische Kırche ın Sıeben-
bürgen 1n einem Satz beschreıben, könnte das In folgenden fünf ussagen
geschehen: Sıe 1St ıne volkskırchlic €1) als Miınderheıitskirche (2)
innerhalb eiıner sozıalıstıschen Gesellschaftsordnung Osteuropas ebende (3)
lutherische Bekenntniskırche (4) mıiıt altbewährten und ökumeniıschen
Beziehungen (5) Damıt en WIr fünf Wesensmerkmale bezeichnet, anhand
derer WITr dıe Evangelısche Kırche ın Rumänıen zwıschen Bewahrung
und Erneuerung beschreiben wollen.

Dıe Evangelısche Kırche ıIn Rumänıen 1STt ine Volkskırche Im
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ursprünglıchen Sınne des ortes versteht INan darunter dıe (durch Theodo-
S1US 1M römiıschen Reich eingeführte) Zwangskırche, dıe hre Kontinuiltät
Hrce dıe Säuglingstaufe ewahrt Daneben hat immer auch besonders
1mM südosteuropäischen Raum dıe Kırche ın einem zweıten Sınn egeben:
als Kırche, In der sıch dıe konfessionellen un natıonalen renzen decken
Dıe sächsische Kırche 1Sst als Volkskirche darüber hınaus jedoch noch
urc andere geschichtlıche Entwicklungen bedingt, dıe iıhr ıne besondere
Eıgenart egeben aben, dıe heute noch uffällt un darum erwähnt werden
muß Es erscheıint er unerläßlıch, eiınen kurzen Überblick über hre Ge-
schichte bıeten, verstehen, W I1e sıch dıese Eıgenart der Volkskıirche
herausgebildet hat

Nachdem Ungarn das Jahr 1000 un „Stephan dem Heilıgen"‘ end-
gültıg Zu weströmıschen Chrıistentum übergetreten W arl und Stephan VOoO

aps! Sylvester I1 dıe Königskrone erhalten hatte, trat ın dıe Reihe der
christlıchen Staaten Europas. Dıe ungarıschen Könige mußten 1ın der olge
iıhr Land ınfialie aus dem sten seıtens der Petschenegen, Kkumanen,
artaren und Mongolen sıchern. Darum koloniıisıerten S1C 1m Inneren miıt

wallonıscher, französıscher, VOT em aber flämıscher und eutscher
Eınwanderer. So kamen das Jahr 1190} erufen VO ungarıschen König
Ge1lsa IL., deutsche 1edler AauUs$s den VO  3 Franken besiedelten Gebieten ın
des Rheins und des osellandes 1ın den sten des damalıgen ungarıschen
Reiches nach Transsılvanıen („Jenseılts der Wälder‘‘) ZU Schutze der Krone
ag retinendam coronam‘‘). Es andelt sıch €l eın se1lt dem Jahr-
undert VO  —_ den Ungarn beherrschtes Gebiet, In dem w1ıe ın dem ganzcCch
aum noralıc der Donau dıe ersten rumänıschen vorstaatlıchen Gebilde
entstanden, dıe sıch jedoch polıtısch In Transylvanıen nıcht durchsetzen
konnten. Dıe jedler, dıe ‚„Sachsen‘‘ genannt werden, we1l s1e VO  — der Un-
garıschen Hofkanzleı WI1E alle Nıederdeutschen dıesen Namen erhalten hat-
ten, bezeichneten das and ‚„‚Sıebenbürgen‘‘, daß sıch für s1ie dıe Benen-
nung als „Sıebenbürger Sachsen‘‘ herausbıldete Dıesen Eınwanderern wurde
ıne weıtgehende innere, polıtısche und kırchliche Unabhängıgkeıt einge-
raumt, da sıie wichtige wirtschaftlıiıche und polıtısche Funkti:onen für das
ungarısche Reich wahrnahmen, dıe 1m „Andreanıschen Freibrief‘‘ (1224)
festgehalten sSınd. So bauten sS1e ıne verhältnısmäßıig selbständige polıtısche
OÖrganısatiıon auf, dıe 1486 ın der „„‚Natıonsuniversität‘‘ alle Sıebenbürger
achsen rfaßte Ihre kırchliıche Eınheıit fand ıhren Ausdruck 1mM Zusam-
menschluß aller Gemeinden und Kapıtel in der ‚„‚Geıstlıchen Universität‘‘,
dıe allmählıch mehr bedeutet als dıe kırchenrechtliche Unterstellung
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das Bıstum VO  v Weıißenburg, bzw VO ran Der wırtschafrtliche Auf-
schwung rachte S1C mıiıt der dortigen rumänıschen und ungarıschen Bevölke
LUuNg In Berührung, wobe!I S1e ungarıscher Herrschaft ıne terrıtorıale
und polıtisc Eınheıt eien

Nachdem der ungarısche Könıg Ludwig H:) 1526 VO den Türken BC-
schlagen wurde, geriet uch Ungarn für mehr als 150 re den Eın-
fluß des Osmanıschen Reiches. Der außeren Abhängiıgkeıit ın Sıebenbürgen,
das 1542 eın unabhängıges Fuürstentum geworden WAarl, entsprach jedoch ıne
gewisse Freıheıit 1Im nneren. Darum konnte gerade in dıeser eıt (zwıschen
1540 und dıe Reformatıon verhältnısmäßıg ungestört durchgeführt
werden. Sıe nahm ıhren Ausgang VO Kronstadt und seınem Reformator
Johannes Onterus (1498—1549) und breıtete sıch VO  — hıer über Sanz
Sıebenbürgen aus Bıs 1572 erfolgte dıe Abgrenzung gegenüber den calvını-
stiıschen und unıtarıschen (antıtrınıtarıschen) Lehren, dıe ın dem Bekenntnis
‚„‚Formula pl consensus‘“* dem Bekenntnis der Sichsischen Kırche iıhren
Nıederschlag fand, das sıch ZUr unveränderten Augsburger Konfession
ekennt und stark VO der Theologie Melanchthons bestimmt 1St ach der
Nıederlage der Türken VOT Wıen 683 fıel Sıebenbürgen urc das ‚„Leopoldıi-
nısche Dıplom“ (1691) das Osterreichische aus absburg. TOtZ der
gegenreformatorischen Bestrebungen, dıe Nnu  _ einsetzten, 1e der weıltaus
groöfste eıl der eutschen In Sıebenbürgen evangelısch. Innerhalb VO 100
Jahren sSETZiIE sıch dıe zentrale Herrschaft VO Wıen ımmer mehr urc
daß ose I1 —9 schließlich dıe hıstorischen Privilegien ZET-

schlagen wurden, ındem eın zentralıstischer Einheitsstaat 1m Sınne des
aufgeklärten Absolutismus eingerichtet wurde. 1es führte 1 800 ZUur

völlıgen Eınglıederung der evangelıschen Kırche ın den Verwaltungsbereich
des Staates Seit Begınn des ahrhunderts ämpften dıe Ungarn
Selbständigkeit gegenüber ÖOsterreich und gleichzeıitig Vereinigung mıt
Sıebenbürgen. In der ründung der SOgenannten ‚‚Doppelmonarchie‘“‘ (1867)
eFUzZtien dıe Ungarn ine weıtgehende polıtısche Unabhängigkeit VO Öster-
reich und dıe Unıi0on MIıt Sıebenbürgen uUrc olge W al dıe Auflösung der
polıtischen Eınrıchtungen sSOWwI1e der territorialen Gliederung der Sıebenbür-
SCI achsen und damıt der este der polıtischen Autonomıiıe 1mM nneren.

Entscheidend ın dieser Lage Warlr NUu. daß als dıe polıtıschen Rechte
der Sıebenbürger achsen aufgehoben wurden dıe Kırche dıe einzıge Instı-
tutiıon 1e€ deren völlıge Autonomıie VO aat auch weıthın anerkannt WUuT-
de SO konnte Bıschof eorg Danıel Teutsch (1817—1893) iıne Reihe
VO Einrichtungen des Volkes VO  > der Kırche übernommen werden, und

118



entstand dıe „siebefibürgisch-sächsische Vo  skırche  66 ın einem
Sınn. Vo  skırche W ar sıe schon ımmer SCWESCH hatte INa  — s1e doch dıe
‚„‚Ecclesıa De1 Natıoniıs saxon1ıcae‘‘ geNanntT, Sıe Wal Volkskırche ın der We1-
> daß sıch hıer dıe natıonalen und konfessionellen renzen eckten Doch
jetzt wurde dıeser Begriff noch umfassender: als Kırche, dıe für das Volk
(nıcht MUL: ın geistlıchen und kırc  ıchen Belangen) da IST und 1ın der das
Volk umgekehrt UFe: seıne ertreter mıtbestimmt. Damals entstand
dıe NC Kirchenverfassung, dıe auf der synodal-presbyterialen Grundlage
beruht, ın der sıch dıe Laıen ın den kırchlıchen Körperschaften mıtbeteılıg-
ten und dıe Landeskırche ın Eınzelgemeinde, Beziırksgemeinde und esamt-
gemeınde gegliedert wurde.

In der olge des Ersten Weltkrieges gıng Sıebenbürgen, dessen völkısche
Mehrheıit dıe umänen ausmachten, Rumänıen ber besiegelt 1m
Trianon-Vertrag Dıe Eınglıederung der Evangelıschen Kırche
ın den rumänıschen taa vollzog sıch auf rechtlıchem Gebiet urc dıe Um:-
arbeıtung der Kırchenordnung VO  —_ 1861, wobe!1l dıe Grundstruktur eıbehal-
ten und lediglich den Verhältnissen angepaßt wurde. ach der ruüun-
dung des volksdemokratischen Staates (1947) ISt der Kırche gelungen,
sıch ın dıe egebenheıten des Staates, der iıhr Autonomıie und freie
usübung des kırchlıchen und relıgıösen Lebens garantıerte, einzufügen und
das Verhältnis ıhm NC  e regeln.

Wır können dıe Evangelısche Kırche 1ın Rumänıen als SKIr-
che nıcht beschreıben, ohne sogleıc hinzuzufügen, daß S1E auch ıne Miıno-
ryıtatskırche IST Beıides scheint nach den herkömmlı  en Begriffen eın Wı-
erspruc se1ın. Von Mınoritätskırche pricht IMNan, WCNN ıne verhältnıs-
mäßıg kleine konfessionelle Gruppe ınnerhalb eıner zahlenmäßıg großen
konfessionellen andersartıgen Umwelt iıne Kırche bıldet (Mınderheıitskırch
In eıner remden konfessionellen Umwelt) Neuerdings wırd dıeser USadruc
uch verwendet, wenn dıe Umwelt nıcht eiıner anderen Konfession angehört,
sondern jede kırchliche Bındung blehnt oder bereıts abgelegt hat Miınder-
heitskirche In der säkularen Umwelt)

Eıne Mınorıitätskırche ber kann auch dıe Kırche eıner völkıschen Mın-
erheıit se1ın. Nur dann 1STt S1e ämlıch zugleıic »  olkskırche  e“

Sıe 1STt dann eben für diese völkısche Miınorıtät „Volkskırche  C6 (zu der
alle Gheder jenes Volkes gehören ebenso W1e€e ıne Mayorıtätskırche S-
kırche für ıne völkısche MayJorıtät ISt Volkskirche und Miınorıitätskırche
gind hıer also nıcht Gegensätze, sondern gehören INMmM Ja noch mehr:
1e se Mınorıitätskırche kann noch starker volkskırchlich betont se1ın, weıl
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ıne natıonale Mınderheit 1ın iıhrer andersartıgen Minorıitätskırche dıe olks-
kırche*‘ noch mehr sucht, da S1e ın ıhr iıhre Identität finden und ıIn
iıhr für Dınge Ersatz sucht, dıe S1e gegenüber der Mehrheitskirche verm1ß8t.

Dıe Minderheitssituation rt dazu, daß das spezıe Lutherische 1mMm
Kontext anderer Konfessionen und Theologıen stärker durchreflektiert
und hervorgekehrt wırd. uch dıe lutherische Frömmigkeıt grenzt sıch
deutlicher VO der Frömmigkeıt anderer Konfessionen ab SC  1e€  1 voll-
zieht sıch das Leben, Zeugn1s und Ethos dieser lutherischen Kırche
selbstbewußter und selbstsicherer. Dıe Gefahr der Erstarrung, der Isolatıon
und des Konservatısmus dıe oft aus Furcht VOT dem Fremden, Neuen,
VO außen ommenden estand Dadurch verhert INan mıtunter Jjedoch
gerade christhche“ Substanz: Dıe rage nach der Identität wırd ZUr rage
nach der christliıchen Identität überhaupt, nıcht nach der konfessionellen

Das wollen WIr sogleıic urc einıge Zahlen und Fakten aus der 8a
wärtigen kırchliıchen Sıtuation veranschaulıichen. Dıe Evangelısche Kırche

In Rumänıen 1ISt eiıne der anerkannten relıg1ıösen Kulte des Landes.
Neben der Rumänısch-Orthodoxen Kırche, dıe mıiıt IWa Y% der
Bevölkerung weıtaus dıe Mehrheıt ausmacht, der Römisch-Katholischen
Kırche (ungefähr 300 000 Gläubige) und der Reformierten Kırche run
700 000) 1ST s1ie mıiıt ıhren ungefähr 150 000 Gläubigen, rund 220 Gemeiın-
den und 150 Pfarrern ıne ıchtige Mıiınderheitskiırche. Dıe Glıeder dieser
Kırche sınd rumänısche Staatsbürger, fast urchweg deutscher Natıionalıtät,
deren Verkündigungs- und Unterrichtssprache Deutsch 1St aneben g1iDt
noch ıne zweıte lutherische Kırche mıiıt rund 32 000 Gläubigen ungarıscher
Muttersprache). Dıie me1ılsten Gemeinnden unserer Kırche zählen 400—600
Gheder. Kındertaufe, Konfirmation, Irauung und Beerdigung werden
VO  >; en 1edern der Kırche fast hundertprozentig 1ın nspruc NOM-
INCN Der zweıjährıge Konfirmandenunterricht 1St berall eingerichtet
und wırd SOZUSAßCNH voll besucht, dazu der Religionsunterricht (Katechese),
der ebenfalls Vo  _ den Pfarrern erteılt wırd. Der Gottesdienst I1STt verhältnıs-
mäßıig gut esucht (durchschnıttliıch 1 3 %ı gewöhnlıchen Sonntagen und

Hochfesten) Daneben 1STt eın geordnetes kırc  ıches Leben und eın
ausgepragtes relıg1öses Brauchtum lebendig. In manchen Gemeinden gıbt
auch Nachmittags- und Abendgottesdienste, regelmäßige Morgenandachten,
Sondergottesdienste Hochfesten, ZUT: Passıons- und Adventszeıit, SOWI1eEe
Bıbelarbeıit, Bıbelstunden, Jugendarbeıt, kırchliıchen Chor, Freizeitgestaltung
für Helfer, Rüstzeiten für Gemeindeälteste, Altenarbeit und Seelsorge
Kranken. Das Interesse der Jugend kırchlichem Leben 1ST 1mM Zunehmen
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begriffen. Eın rang nach mehr Spiritualıtät macht sıch gegenüber früheren
Jahren emerkbar

Dıe Minderheitssituation 1St nıcht nNu auf der Ebene der anzcnh Kırche
egeben, sondern auch In ezug auf dıe Einzelgemeinden. Dıe leinen Ge-
meınden geraten nıcht NUr gegenüber eiıner Mehrheit VO orthodoxen Chrı-
sten ın dıe Mınderheıt, sondern chrumpfen zunehmend auch Urc dıe Aus-
wanderung vieler Gemeindeglieder ın dıe Bundesrepublık, VOT em aber
urc dıe Abwanderung ın dıe ta 1m Zuge der Industrialısıerung und
Urbanıisierung. 1e r ergeben sıch NEeEUC Probleme: kleine Gemeininden werden
dann 9y vereinıgten Pfarrgemeinden‘‘ zusammengeschlossen oder
Tochtergemeinden größerer Gemeınden, mMiıt denen sie INnmenN betreut
werden. Den Schwierigkeıten, dıe sıch daraus ergeben (finanzıell nter-
stutzung USW .) wırd durch dıe Gesamtgemeıinde (Landeskırche egegnet. Es
geht heute aber VOI allem dıe Integrierung derjenıgen, dıe In dıe Stäiädte
kommen. Dıe Kırche steht VOT der großen Aufgabe, dıesen Menschen, WENN

S1E ıhr orf verlassen, entwurzelt sınd und ın dıe Fremde und Anonymıtät
der Stadt gelangen, Heimatgefühl un mMmensC  ıche Warme geben, Anteıl-
nahme ıhrem eschıc und damıt echte Lebenshilfe, daß S1e sıch ın
der mgebung auc der kırchliıchen) Hause und somıt wohlfüh-
len arum wırd ın NSCICI Kırche VO  —; der „NÖtıgen Verschiebung des
Schwerpunktes unseres kiırchlıchen Dıenstes VO Institutionellen, Geordne-
ten, Unpersönlichen ZU Personalen, Seelsorgerlichen, Menschlichen‘“‘
1sScCho ert Kleın) gesprochen. Es geht dann auch 1m Dıenst der
Kırche ın den Landgemeıinden dıe Vermittlung eiıner personalen
Beziehung des aubens und des Gebets Ott Den Pfarrern €1
ıne bedeutende Aufgabe Sıe sollen besonders angesichts der Abwande-
rungstendenz In vielen Gemeıiuinden sıch VOrT em adurch bewähren, daß
SIE ‚„‚bleiben un Cun, W as S1iE SCHhuldıg sınd“‘.

Damıt sınd WITr dem drıtten Fragenkreıs gekommen. Gerade dıe
volkskirchliche und Mınderheitssiıtuation erfordert heute ıne NCUE Besın-
Nung auf das Eıgentliche, das Proprium der Kırche als Kırche Jesu Christı
überhaupt. iImmer schon WAar diese Kırche Bekenntniskırche. och heute
besinnt Mal  — sıch In zunehmendem Maße darauf Dıe lutherische Reforma-
t10n, dıe 1550 ZUuU N d kam, hat 1m 16 Jahrhundert noch einen
amp dıe Bekenntnisbildung eführt, dıe 12 WIıE WITr esehen ha-
ben ıhren Höhepunkt erreicht hat In dem Bekenntnis ‚„„‚Formula p11 COM-

sSeNSus’”, das sıch als legıtıme Auslegung der Augsburger Konfession versteht
und ıIn dem dıe sıch bereıts auswırkende nachreformatorische Entwıcklung
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verarbeıtet IST, erreicht dıe Confess1io Augustana ıhre offızıelle Anerkennung,
und entsteht dıe ‚„„‚Evangelısche Kırche Augsburger Bekenntnisses‘‘. Dıe
Bekenntnisbildung findet ıhren SC Anfang des ahrhunderts
(1615) mıiıt der Entscheıidung, daß In der lutherischen Kırche der Sıebenbür-
gCr achsen 11U dıe unveränderte Augsburger Konfession Öffentlıch Geltung
en so wobe!l dıe Konkordienformel als hre legıtıme Auslegung VOI-

standen wurde. Diıe VO  —3 dıeser ausgehende Hochorthodoxıe hat dann wel
ahrhunderte Indurc dıe theologische Ausriıchtung der evangelısch-luthe-
riıschen Kırche In Sıebenbürgen bestimmt und Ss1e als evangelısche Kırche
Augsburger Bekenntnisses gefestigt.

Dıe Bekenntnisgrundlage UNSCTEGT: Kırche wırkte DIS 1ın dıe Gegenwart
hıneın und hat bel der Überwindung VO  —; Ratıonalısmus, Aufklärung und
lıberaler Theologıe ach dem Ersten Weltkrieg einer Neubesinnung auf
dıe reformatorıschen Grundlagen eführt und das lutherische Bekenntnis
wıeder gestärkt. Durch Bıschof Vıktor Glondys (1933—1941) wurde Luthers
Rechtfertigungslehre und ıne VO reformatorıischen Glauben her SCWONNC-

Orientlerung wıeder stark betont. Diese Erneuerung half der Kırche auch
nach dem Zweiten Weltkrieg (unter Bischof Friedrich Müller IL 945-—69),
den chrıtt 1n dıe MLE eıt un und dıe Kırche entsprechend auszurıchten.

Es ware 1U dıe rage stellen, W as ın dieser lutherischen Kırche 1ın
Rumänıen als besonders bedeutsam AaUS$S dem lutherischen Bekenntnis
STammıL und darum hervorgehoben werden sollte

Im Zusammenhang damıt mMu auf das ausgepraäagte kırchliıche Leben
und dıe Frömmigkeıt hingewlesen werden, dıe immer schon aufgefallen
sınd, aber auch In unseren JTagen VOIL em Besucher erstaunen Es

nıcht, €1 NUu dıe gute, volkskırchliche Tradıtion 1Ins Feld
führen Denn hıer wırkte sıch dıe lutherische Lehre VO der Bedeutung der
Wortverkündigung aus, dıe einem erstaunlıchen Gottesdienstbesuch C
Tf hat Dıe lutherische Lehre VO den Sakramenten (Taufe und end-
mahl un der Bedeutung der übrıgen eılıgen Handlungen (Konfirmatıion,
Irauung, Beerdigung) steht hınter der Tatsache, daß dıese heute noch ın den
meısten Gemeıiunden fast hundertprozentig In Anspruch SCHNOMMECN werden.
Dies mu MT Eiınschränkung auf das Abendmahl gesagt werden, doch gılt,
daß auch dıieses In vielen Gemeinnden hochgeschätzt wırd und Bedeutung
zunımmt.

Eın weıterer auffallender Zug dıeser Kırche 1STt ıhr ausgepragtes Gemeıiınn-
schaftsleben. Obwohl dıe Wurzeln dessen noch auf vorreformatoriıische JIra-
dıtıon zurückgehen und auf Strukturen basıeren, dıe se1ıt der Eınwanderung
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bestehen, hat das lutherische Verstäiändnıiıs VO der Kırche als „Versammlung
der Gläubigen ‘‘ (CA VII) also eın kongregationales Moment mıtten 1n der
mtlıch strukturierten Kırche €] ıne erhebliche gespielt. enn
1er entstanden bruderschaftlic gegliederte Kırchengemeinden, dıe auf
eiınem genossenschaftlıch aufgebauten Nachbarschaftswesen beruhen, das
heute noch Früchte für das Gemeıinschaftsleben rag und dıe Gestalt der
Kırchengemeinde och heute ebende Formen dıeser Gemeindestruk-
LUr sınd gegenseıltıge den Gemeindegliedern ın persönlıchen Be-
angen (Z beım Hausbau) oder 1n besonderen Famılıensituationen
be!1 Beerdigungen, Hochzeıten, Taufen USW.) SOWIle ın bestimmten Notla-
gcmh (Kranken-, Armen-, Wıtwen- und Waılsenversorgung Ure dıe Gemeilnn-
chaft)

Am Schluß noch eın Wort über dıe theologische Ausrıchtung und Aus-
bıldung der Pfarrer. Sıe erfolgte DIS 1948 ın Deutschland Österreich oder
ın der chweız on VOT der Reformatıion erwarben hıer ıne Reıhe sıeben-
bürgıischer Pfarrer akademıiısche Tıtel, WI1eEe den des Bakkalaureus, Magısters
oder Doktors der Theologie oder des kanonıschen Rechts) Es gab Sıeben-
bürger, dıe viele re auf ausländıschen Hochschulen studıert en me1lst
mehrere Fakultäten esuchten und späater verschiedene Berufe ausübten.
och auch kurze Aufenthalte remden Unınyversiıtäten gaD © dıe 11U!T der
Ergänzung theologischer und phiılosophischer Bıldung dıenten, welche mMan
sıch schon vorher heimiıschen Gymnasıen erworben hatte Man konnte
sıch aber uch seiıne I} Ausbildung auf eiınem einheimischen Bıldungsweg
erwerben. In diesem wurde INan einem Lehrmeister ZU  — Seıite gestellt
un kam ber das Lehramt 1Ns Pfarramt (ın kleineren Gemeinden). Dıe Bıl-
dung auf dem Gymnasıum stand dazu auf einem en Nıveau, daß S1E
uch ZU usübung des geistlıchen mtes befähigte, rhıelt INa  _ doch hıer
neben anderen Fächern auch iıne theologische Ausbildung. och gıngen da-
mals viele Studenten nach Wıttenberg (nachweıslıch aD Spätere Van-

gelısche Uniıversıitäten, dıe VO Sıebenbürger Sachsen aufgesucht wurden,
ICN Frankfurt a.d Oder, Jena, Leipzıg, Rostock SOWI1eEe (ım 30-jährigen
Krieg) Straßburg, (ın der eıt des Pıetismus) Halle un (1ın der eIt der Auf:
klärung) Göttingen. Im ahrhundert Berlın, Tübıngen, Marburg
und Heıidelberg a 1s Studienorte für Theologen besonders ehebt

Bemerkenswert ISt, daß schon 1mM ahrhundert dıe unıtarısche Schu-
le In Klausenburg für dıe evangelısche Geıistlichkeit 1n Betracht kam, dıe
Studenten ıne ausgezeiıchnete humanıstische Erziehung erhıelten. {m
Jahrhundert wurde der Versuch gemacht, 1ne sıebenbürgisch-protestantische
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Unıversität ın Hermannstadt gründen. Er scheıterte der damalıgen C
genreformatorisch eingestellten Obrigkeıt. Später befähigte pädago-
gisch-theologisches Lehrerseminar In Hermannstadt u usübung eiınes
Pfarramtes. Der siebenbürgisch-evangelische Student, der sıch für den Pfarr-
dıenst vorbereıtete, mußte andererseıts auch dıe Wissensgebiete kennenler-
NnCN, dıe vorher als Lehrer Gymnasıum benötigen würde. Zur Aus-

übung eines Pfarramtes fünf a  Te Lehramt und das Bestehen der

Pfarramtsprüfung verpflichtend. Gegen Ende des vorıgen Jahrhunderts, als
dıe Mittelschullehrer nıcht mehr 1n genügendem Maße 1Ns Pfarramt ınüber-
wechselten, wurde eın zweıter theologischer Bıldungsweg eröffnet, 1n dem
INan N Ur noch ausschließlich für den Pfarrberuf vorbereıtet wurde.

1949 wurde das „Vereinigte Protestantische Theologische Instıtut mMI1t
Universitätsgrad‘‘ gegründet, das dıe Pfarrer für dıe vier protestantischen Kır-
chen des Landes dıe reformıerte, dıe evangelısche Kırche B 9 dıe unıtarı-
sche un dıe Evangelısche Synodal-Presbyteriale Kırche) ausbildet Der

deutschsprachiıge evangelısche Zweiıg eiindet sıch (seıt 1n ermann-
stadt Er für dıe Pfarrerausbildung der Kırche und bestimmt dıe heu-
tige theologische Ausriıchtung ın ıhr Er esteht gegenwärtıg aus fünf aupt-
amtlıchen und dre1ı nebenamtlıchen Dozenten, rund ordentliıchen Horern
und einem auf fünf a  e (davon eın Vikarıatsjahr) aufgebauten tudıen-
plan Dıese theologische Hochschule hat fast alle ZUuU eıt 1m Amt stehenden
Pfarrer unseIeT Kırche ausgebildet.

Dıe bısher beschriebene Kırche 1St aber NUu Kırche In einer soz1ialıstı-
schen Gesellschaft . im re 1948, nach der Entstehung der Volksrepublık
Rumänien (seıt 1965 Sozijalıstische epublı Rumänıien) galt C das Ver-
ältnıs ZU 29 He  e regeln und seinen Platz In der neugegründeten Ge-
sellschaftsordnung finden

Dıe theologische Grundlage für dıe Neuorientierung WTl dıe Zwe1i-Re1-
che-Lehre Luthers. Diıiese Lehre wurde hıer nıcht (miıßverständlıch) 1m Sınne
eıner rennung der Verantwortungsbereiche verstanden, hatte also nıcht den
Rückzug In den Innenbereich der Kırche oder gar der Innerlichkeit ZU!T

olge Ebenso 1St dıe Kırche VO em Anfang umgekehrt VO  — einer
Pohtisierung des Evangelıums verschont geblieben. Es gab weder einen
fein  ıchen oder weitiremden Gegensatz taat un Gesellschaftsord-
Nung, noch eın Verschmelzen VO Evangelıum und Polıitik Ooder iıne Sym-
bıose VO Kırche un taat

Daß dıes möglıch WAäl, 1St ın erster Reıihe darauf zurückzuführen, daß
NSCIC Kırche auch er nıe Staatskırche WAar, aber ımmer WI1E WIrTr C
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hen en iıne echte Vo  skırche Ihr Ansehen un Eınfluß eruhte olglıc
nıe auf ıhrer rechtlıchen, sondern auf ıhrer geistlıchen Autorität. Dıe Pfarrer
stellten nıcht ıne dem Volk gegenüberstehende „Obrigkeıt‘‘ dar, sondern

dıe selbstgewählten, amtlıchen ertreter der eigenen Kırche und Ge-
meınden und er Führungs- und Leitungspersonen. Unsere Kırche hat 1m
Ta ımmer dıe Obrigkeıt dıe weltliche Macht) geachtet, dıe sıe dıe Kır-
che iıhrerseıts beschützte un rhıelt Sıe hat sıch nıe mMIt der staatlıchen
Obrigkeıt iıdentifıizıert, ıhr jedoch Gehorsam geleistet, sıch ıhr egenüber
loyal verhalten und ıhre Notwendigkeıt eingesehen, we1l S1e als kleine
Kırche ımmer auf ihre ılfe angewlesen W dl un VO ıhr dıese uch
erhalten hat

Nachdem der neugegründete rumänısche sozlalıstıiısche taa dıe alten
Rechte der relıg1ösen Freıiheıt, Selbstverwaltung un des Schutzes ın der

Verfassung verankert und 1M Dekret zugesichert hatte, estand
für Nserc Kırche grundsätzlıch keine Schwierigkeıit, den Staat anzuerkennen
und sıch ıIn dıe VO  — ıhm gegebene Gesetzlichkeıit einzugliedern. Sıe konnte
adurch iıhre alte Tätigkeıit ausüben und hatte dıe Grundlage für den Au{fbau
eıner Kırchenordnung (1949) und eınes darauf gegründeten kırc  ıchen Le-

bens, das 1im grofßen Ganzen dıe Fortsetzung des alten W alr Allerdings
WAar dıese Tätigkeıt NUu auf den relıgıösen und kırchlıchen Bereich be-
schränkt, weıl alle anderen Tätigkeıiten (kulturelle, schulische und Anstalts-
dıakonıe) VO aal übernommen wurden. Dadurch aber am S1C dıe
Chance. sıch auf das Eıgentlıche, das Evangelıum, 91  e besinnen, W asSs ın
der Zeıt, da dıe Volkskırche auch jene Aktıvıtäiäten iıhrem Dach mitge-
tragen hatte, manchmal Arg vernachlässıgt und VErgl SSCH wurde.

Dıe Zwei-Reiche-Lehre Luthers aber beleuchtet auch dıe gegenwärtıige
Sıtuation ın der Praktızıerung des auDens und der Fätigkeit der Kırche
reitfen Dıe Staatsıdeologıe des Marx1iısmus 1STt atheistisch bestimmt und da-
her unvereinbar mMIt dem christlıchen Glauben Das wurde VO vornhereın
eingesehen und aNSCHOMUIMMECN. Es gıbt einen unüberbrückbaren Gegensatz
zwıschen der Ideologıe des Staates und der Lehre der Kırche. Darum wurde
hıer VO beiden Seıiten das Problem eınes ıdeologischen Dıalogs nıe auf-
geworfen und wırd auch heute nıcht ZU Problem emacht. Das Evangelıum
Christı ISTt nıcht ıne polıtısche Ideologıe, Wenn auch nıcht Fragen der
Gesellschaft, der sozıalen Gerechtigkeıit, der Freıiheıt, des Frıedens und ande-
L7 Probleme vorübergehen kann. Man kann sıch In Predigten, Vortragen und
ın der theologischen Arbeıt mıiıt der Mentalıtät und Denkungsart des the-
isten auseınandersetzen und urc das offene Zeugn1s für den Glauben e1n-
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stehen. Dıies scheıint auch der Weg se1ın, den dıe Urchristen sınd.
Auf dem Weg der Dıaloge und theoretischen Gespräche verspricht INnan sıch
eın wenı1g Erfolg.

Wıe kommt C daß eın taat un ıne Obrigkeıt, dıe VO der Ideologıe
des Atheısmus ausgeht, den Kırchen un Kulten doch Freıiheit zugesteht
und ıne ungestörte usübung der kırchlıchen Tätgkeıt möglıch macht?
IJDer taN geht el VO  —3 der Realıtät des relıg1ıösen aubens 1M Leben der
Staatsbürger und VO Respekt gegenüber Andersdenkenden aus Dıe Leben-
dıgkeıt und dıe Kraft der chrıistlıchen Kırchen 1STt ıne unleugbare Tatsache,
dıe sıch ber alle bıblıschen, theologıschen oder apologetischen Argumente
hınaus durchsetzt und überzeugt. Es gıbt ın Rumänıen be1 den Kırchen
nıcht nNnu bel der Iutherischen eın lebendiges reiches kırc  1IcCAes Leben,
W 1E In rüheren Jahrzehnten nıcht exıstiert hat, auch nıcht zwıschen den
beıden Weltkriegen oder dıe ahrhundertwende, sondern MUL: noch VOT

dem großen Verfall des gottesdienstlichen Lebens nde des vorıgen Jahr-
unders Eın tiefgehendes relıg1öses Bedürfnıiıs, ıne NeC Besinnung auf
Glaubensfragen und dıe chrıft, besonders auch be1 Jungen Menschen, greift

sıch. Eın ernstes Fragen und Suchen nach Spirıtualıität, € Medita-
t10nN, Innerlichkeıit bricht auf Dıe Kırchen werden VO  —_ Jahr Jahr voller,
Bıbelkreise entstehen, Rüstzeıten MIT Jugendlıchen werden vielen anderen
tradıtıonellen Veranstaltungen VOLIrSCZORCH. Weıl das 1ine Realıtät, nıcht ıne
Theoriıe ISt wırd S1€e als solche akzeptiert, uch WE der Fagft selbst ıdeolo-
g1ISC esehen anders Orlentiert 1STt

Es sollte dabe1 ber nıcht der Eındruck entstehen, qals ob dıe beıden Be-
reiche U seıen, daß dıe Chrısten lediglıch ıhrer relıgıösen Inner-
lıc  eıt und ıhrem relıgıösen Glaubensleben enugen und dıe Anlıegen der
Gesellschaft vernachlässıgen. Wenn ıdeologisch betrachtet Kırche und Staat
verschiıedene Wege gehen un ıne ufit zwıschen beıden entsteht, gıbt

doch 88! der Wahrnehmung der Verantwortung keıne Mauer zwıschen
dem, W ds$s der A und WAS dıe Kırche u  —+ ESs gıbt GemeLnnsamkeıten 1M
Dıenst Volk und der Gesellschaft. DDer Aufgabenbereich 1ST dabe!
unterschıiedlich kennzeıiıchnen. Aber we 1l Kırche und Staat dasselbe Volk

betreuen haben und In derselben Gesellschaft leben, hat dıe Kırche auch
ufgaben nach qußen. „„Wır wollen ıne Kırche des Volkes se1ın, W1e€e der
Staat eın Staat des Volkes se1ın wıll Wır wıirken nıcht 1mM luftlileeren aum
Der Wırkungsbereıch des Staates un der Kırche decken sıch olglıch“‘
(Bıschofsvikar ermann Bınder)

1er steht ıne Zweıi-Reiche-Lehre 1Im Hıntergrund, dıe ın der Praxıs
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uUurc dıe Lehre VO der Köniıigsherrschaft Chrıstiı wırd Wır sprechen darum
1mM Nnschlu Jürgen Moltmann VO der recht verstandenen ‚„„polıtıi-

schen Dımension‘‘ der Kırche. Dıie VO der Offenbarung ausgelegte Heılıge
chrıift 1ST als das (esetz (Jjottes verstehen für dıe elt W1e für dıe Kırche.
Aufgabe der Verkündıigung ISt die Königsherrschaft Chrıistiı auszurufen,
ohne grundsätzlıc zwıschen einer geistlıchen und weltlıchen Lebenssphäre

unterscheıiden. Auf dem Eınfluß der Lehre Luthers VO den beıden
Reichen beruht VOT em dıe posıtıve Eınstellung des Chrısten ZU aa
dıe Anerkennung der herrschenden Staatsform und dıe Beugung iıhre
Gewalt. Von der calvınıstıschen Tradıtion kommt dıe theologische Legıit1-
mierung der Mıtarbeıit Im aat, be1l grundsätzlıcher Unabhängigkeit VO

Kırche und Gesellschaft
Dıe Gebiete, auf denen eın Beıtrag ZUT Miıtverantwortung der Kırchen

für dıe Gesellschaft wahrgenommen wırd sınd Dıenst Menschen und Ar-
Deılit ZU[: Hebung der ethıschen Verantwortung der Staatsbürger. Diesen
Dıenst anerkennt der taat als das Zeugnıiıs oder den „speziıfıschen Beıtrag
der Christen-“; der WENN sıch ewährt das Ansehen der Chrısten auch
bel den Nıchtchristen hebt Dıe Kırche kann Ure hre spezıfısche Tätigkeıt
und urc dıe iıhr spezıiell gegebenen Mıttel der Gesellschaft und dem gCH
benen Staat DZW den Menschen dıeser Gesellschaft also den Staatsbür-
SCrn dıiıenen. Dıeser Gedanke ründet auf dem Auftrag Jesu Christı se1-

Junger A Dıienst der elt (‚‚Gesandt miıt dem Evangelıum“‘), der nıe
Herrschaft ISt Im Dienst 1STt Ja immer uch eın Zeugnıs und 1ne Lebensäus-
SCIuNg enthalten, uch WeNnN diese nıcht berall und INn jeder Sıtuation aut
werden, we1ıl oft SSTCTUHUMES Dienen‘‘ IST Solcher Dıenst kann In der SOZ1A-
Iıstiısch-marxistischen Gesellschaft ıne soz1ial-ethische Ausrıchtung en
Damıt 1ST jedoch nıcht bloß eın anständıges Verhalten gemeınt, sondern
theologisch gESaRT Hıngabe dıe Welt, Solıdarıtät mi1t den Freuden und
Noten des Bruders, pfer und Selbstverzicht 1M Zusammenleben mMIiıt ande-
Fr Dıeser Dıenst beinhaltet er immer uch iıne ‚„‚kollektive‘“‘ Dımen-
S10N, eın ‚ sOzjJalethisches’! OoOment Er wırd 1Im einzelnen ZU orge
Gleichheit und Gerechtigkeıt, Freıiheit und Unabhängigkeıit, Frıeden und
Sıcherheit In der Welrt Er qaußert sıch auch 1mM Kleınen 1n der ethıschen Ver-
antwortung 1n Ehe un Famlılıe, Beruf und Arbeit oder Eıgentum und Be-
SItZ.

Am Schluß noch über dıe OoRumenısche Ausrıchtung UNSETET
Kırche. Dıe Sıtuation, daß iıne Kırche inmıitten anderer Konfessionen lebt,
gıbt ihr dıesbezüglıch ebenfalls ıne eıgene ote I)as langjährige Zusammen-
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en mi1t der Orthodoxen Kırche hat anfänglıch (ın der Reformatıonszeı1t)
Versuchen eführt, dıe rthodoxen für den lutherischen Glauben gC-

wınnen. ach der Aussichtslosigkeıit dıieser Versuche hat ıne ange eıit
der gegenseıtigen Toleranz und des Nebeneinnanders egeben. In den etzten

Jahren 1St zunehmend eiıner Öffnung gegenüber den anderen Kon-
fessionen, VOT allem gegenüber der Orthodoxen Kırche, gekommen. Sıe
außert siıch ın bewußten Kontakten und hat konkrete Gestalt In uUuNsCTECIN

orthodox-protestantischen Dıalog angeNOMMECN, der zwıschen den theologı-
schen Hochschulinstituten (zweımal Jährlıch) regelmäßıg abgehalten wıird.
Dıe große Chance der Nähe Z} Orthodoxen Kırche und ıhrer Theologıe
wırd wahrgenommen als iıne Möglıchkeıt, dıese näher un dırekt kennenzu-
lernen und daraus für dıe eıgene Kırche lernen. Die etzten diesartı-
gCnh iınterkonfessionellen theologischen Konferenzen über ‚„„‚Schrift, Bekennt-
N1Ss und Tradıtion"“ und über dıe ‚„‚Sakramentslehre In der Confess1o0 Augu-
stana‘‘ en auf beıden Seiten NCUC Einsıchten gefördert und uns eın
uc nähergebracht.

Das gute Verhältnis zwıschen den Kulten uUuNsCICS Landes 1St VOT al-
lem der Inıtıatıve des damalıgen verstorbenen Patrıarchen der rthodoxen
Kırche, Justinıan verdanken, der schon 1949 dıe Vertreter er Kulte

einer gemeınsamen eratung versammelte, iın der dıe Grun  iıinıen und dıe
Ausrichtung der Kırchen besprochen wurden. Hıer wurde beschlossen,
ıIn en Fragen zusammenzustehen und zusammenzuhalten. och näher
wurden dıe Beziehungen Zu Orthodoxen Kırche Uurc iıhren Beıtrıtt ZU

Okumenischen Rat der Kırchen be1l der Vollversammlung In Neu-Del-
hı) Dıe gegenselitige Achtung und brüderlıche Liebe kommt Aaus der Erkennt-
nN1S, daß In der Kırche und Theologıe des Anderen Schätze verborgen sınd,
deren Entdeckung ZUu eıgenen Bereicherung diıent

er dieser ökumeniıschen Arbeıt auf er und höchster Ebene hat
sıch gleichzeıtıg eın ÖOkumenismus der Basıs entwickelt, der sogenannte
‚‚lokale Okumenismus‘‘. Pfarrer und äubiıge der verschıedenen Kırchen
einer Gemeınde kommen sıch näaher und halten IIN1IMMNECN Es gıDt kaum
noch ıne Pfarrereinführung Oder inNne wichtige Feıerlichkeit ıIn eiıner der
grofßen Kırchen, ohne daß auch Vertreter der anderen Konfessionen des
Ortes als (Gäaste daran teiıilnehmen würden. Ausländıische Besucher werden
ımmer uch den anderen Kırchen zugeführt, dıe sıch iıhrerseits über weıtere
ökumeniısche Beg  u  en freuen. och uch äubıge der eiınen Kırche he-
suchen dıe Gottesdienste und Veranstaltungen anderer, ohne AaIiur scheel
angesehen werden oder sıch be1 der eigenen Kırche verdächtig machen.
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Am Jun1ı 1980 hat deutschsprachiger lutherischer Zweıg des
gemeınsamen Protestantischen-Theologischen Instituts das 450-Jährıge Jubı1-
läaum des Augsburger Bekenntnisses mıiıt einem wissenschaftlıch-theologi-
schen „Kolloquium“ (Symposıum gefelert. Außer Vortragen von Professo-
remn und Geıistlıchen unserer Kırche uch Je eın Vertreter der rthodo-
XCH, der katholischen und der reformierten Kırche DZW Theologıe mıt
einem Referat einbezogen. Es WAar ıne beglückende Erfahrung, daß WIr
nıcht NUur eın espräc VO em theologischen Nıveau führen durften,
sondern daß sıch NSsSeTC orthodoxen un katholıschen Brüder dıe reformıer-
CC mMiIıt denen WIr ıne gemeInsame Hochschule en sSOoOWw1€es0o) dıe Proble-
matık der Confess1o Augustana eıgen machten und uns POSItIV C-
genkamen. Auch dıe Tatsache. daß einen ona2 vorher NSCIC gemeinsame
Intertheologische Konferenz der Jubiıläumsfeıier der gewidmet W arlr und
dıe beıden großen orthodoxen Instıtute NSCIC lutherische Problematık als
Thema akzeptierten und uns €l theologisch nahe kamen, WAarTr in unNsc-

ICn ökumeniıschen Beziehungen eın wichtiger chrıtt vorwäaärts.
Die evangelisch-sächsısche Kırche Sıebenbürgens steht heute zurschen

Bewahrung und Erneuerung, weıl alle dıe hıer besprochenen fünf Gesıichts-
punkte hinterfragt werden können. Daß hre volkskırc  ıche Gestalt auf
CUuU«c Grundlagen geste werden mußs, IST ebenso notwendıg W1e dıe Be-
sınnung darauf, WI1IeEe S1e uch als kleine selbst als immer leiner werdende
Kırche ennoch dem Auftrag Jesu Chriıstiı olge eılistet. uch wırd S1e das
forderliche Gleichgewicht zwıschen Bekenntniskırche und Kırche ın eıiner
soziahlıstıschen Gesellschaft ımmer HC  o beschäftigen. Und SC  e  ıch wırd
sıch das rechte Verhältnıiıs VO  —_ Bewahrung und Erneuerung auch ıh-
LT ökumeniıischen Ausriıchtung erweısen. enn als kleine evangelısche Kır-
che ın der orthodoxen Umwelt ıhr dıe Interpretations- und Vermiuttler-
rolle heute 1n besonderer Weıse Und als Kırche deutschsprachiger Van-

gelıscher Christen ın Rumänıen mag s1e dazu erufen se1ın, Brücken zwıschen
Kırchen und Läandern schlagen, dıe on uUrc sprachlıche renzen
nıger zueınander finden könnten.

Wer im Glauben beharrt, wırd nde ganz gewıß erfahren, daß (Gott dıe
Seinen nıcht verläßt. Martın Luther
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PIRINEN

LA}  HE GEMEINDEN DER FINNEN
DER SOW)J ETUNION

Finnische Stamme (Ingrier und Woten) sınd Ureinwohner 1n Ingermanland,
WI1IE dıe Gegend dıe spatere Großstadt St Petersburg/Leningrad selit dem

ahrhundert heißt Dıe Bevölkerung, der schon damals ıne beträcht
IC Anzahl KRussen ehÖörte, WAar ZU eıt der schwedischen Eroberung
1610 ganz griechıisch-orthodox. Lutherische Gemeinnden und lutherisches
Gemeindeleben entstanden hıer ıIn dem Jahrhundert, als Ingermanland 1ıne
schwedische Provınz WAar, VOTL dem re 1703, als VO den Russen zurück-
erobert wurde. Während der Schwedenzeıt wanderte ıne große Zahl Luthe-
n  y meılstens Fınnen, nach Ingermanland eiın. Lutherische Gemeinden
wurden bald nach der Eroberung gegründet. Ingermanland ehörte Zuerst
ZA1 finnıschen Bıstum Wıborg, am aber 1mM re 1644 eınen eigenen
Superintendenten ın Narva. Dıese altlıyländısche Stadt Wr schon lutherısch,
als S1e 1558 VO den Kussen erobert wurde. Im ve 1581 wurde s1e VO

den chweden eingenommen ; ıs 1919 Warl ıhr Schicksal mıiıt Ingermanland
verb den

Dıe Anzahl der eingewanderten Fınnen (Ingermanländer genannt) WAaTr

grofs, daß schon während der Schwedenzeıt lutherische Gemeıinden
egründe wurden. Deren Zahl 1e uch spater sehr konstant, obgleıc
sıch dıe Sıedlungsverhältnısse 1n Ingermanland nach der ründung VO  — St
Petersburg sehr ZUuU Nachteıiıl der Fınnen veränderten. Das Sıedlungsgebiet
der Fınnen grenzte 1im esten das GGouvernement Estland, 1im Nordosten

Fınnland der Karelıschen Landenge zwıschen der ()stsee un dem La-
dogasee. Dıe finnıschen Ingermanländer wohnten ıIn eigenen Sıedlungen,
dıe jedoch verstreut 1mM Sıedlungsgebiet der Russen agen In der eıt des
russıschen Kaıserreiches entstanden hıer auch deutsche und estnısche Sıed-
lungen. Dıe Fınnen wohl schon Anfang der russiıschen Herrschaft
ıne Mınderheıit In Ingermanland. Unmittelbar VOT dem Ersten Weltkrieg
betrug hre Anzahl 145 000 etwa 13 Prozent der lutherischen Bevölkerung
1m Konsıistorijalbezirk ST Petersburg. (Insgesamt zählte dıe Bevölkerung 1M
Gouvernement St. Petersburg über WwWwe1l Mıllıonen.) Sıe lebten 1n Ge-
menden und 1er Kapellengemeınden. Dıe Landgemeinden ıIn dre!ı
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Propsteien eingeteilt. In manchen tadten Ingermanlands gab 1ne fın-
nısche Gemeinde oder ıne gemischte Gemeinnde mıt eıner finnıschen Sprach-

Dıe wichtigste W dl dıe finnısche St Marıen-Gemeinde In ST Peters-

burg (etwa 000 Gemeindeglieder). Dıe eNnrza der Mitglieder dıeser Ge-
meınde WI1IE auch der schwedischen St Katharınen-Gemeinde Burger
des utonomen Staates Fınnland, dıe uch als Bewohner des Zarenreıiches
hre Sonderrechte bewahren konnten.

Dıe ellung der Fınnen 1mM Luthertum ulslands ISt seıt alters VO  —; iıhrer
sowohl geographıschen als uch geistigen ähe mıt ınnlan bestimmt WOT-

den Besonders stark WAaTl dıese Abhängigkeıt zwıschen den Jahren 1809 —
LO als ganz Fınnland als eın utonomes Großfürstentum ZU russ!-
schen Kaıserreich gehörte. Dıe finnıschen Gemeıunden ın Ingermanland be-
kamen hre Pfarrer AaUu$s Fınnland. Im Revolutionsjahr 1917 S1ieE alle
finnısche Staatsbürger mıiıt einer einzıgen Ausnahme: eın Pfarrer WAarTr Sohn
eıner ıngermanländıschen Bauern. Sıe uch eınahe ausnahmslos
der finnıschen Staatsunıiversität (seıt 1828 ın Helsinkı1ı) ausgebildet; NUr

einıge, ne ingermanländıscher Pfarrer, hatten dıe deutschsprachıge Un1-
versıtät Dorpat absolviert. gleic dıe finnıschen Landgemeınden ZUu

Konsistornalbezirk St. Petersburg gehörten und einer VO deren Pfarrern
ıtglıe des Konsistoriums WAaTl, hatten dıe Fınnen innerhalb der Kırche
ıne Sonderexıistenz. Dıe Kırche Wal zuglei_c Trager des finnıschen Natıo-
nalbewußtseins und Förderer finnıschen Kulturlebens. [)as finnısche Lehrer-
und Küstersemimuinar In Kolpana wurde VO der Kırche unterhalten, obgleic
dıe Volksschulen schon dıe bürgerlıchen Gemeinnden übergegangen
Eıne kırchliche Schule WAar uch das finnısche Gymnasıum ın ST Petersburg.

ach der Februarrevolution 19177 erwartefte M1a  _ ıne eıt der Freıiheit
sowohl für dıe natıonalen als auch für dıe relıg1ıösen Mınderheıiten. Dıe fın-
nıschen Lutheraner entwarfen, un Beteiligung iıhrer natıonalen Organı-
satıon, ıne LCUC Gemeındeordnung miıt eıner eigenen Synode und finnı-
schem Konsiıstorium. ach der bolschewistischen Oktoberrevolution aller-
ıngs wurden dıese Pläne chnell zunıchte. le Kırchen und relıg1ıösen Grup-
pCnh gerieten den Druck der antıreligıösen olıtık und Maßnahmen der
Bolschewisten. Den ingermanländischen Fınnen wurde iınsbesondere hre
nahe Verbundenheıt MIT Fınnland jetzt ZU[T Belastung. Fınnland hatte sıch
1ImM Dezember 1917 für selbständıg erklärt und ın den Jahren 1918—20
herrschte eın faktıscher Kriegszustand zwıschen Fınnland und Sowjet-Ruß-
land lle egalen Verbindungen ın dıieser Periode unterbrochen. Diıe
ingermanländischen Pfarrer als finnısche Staatsbürger besonders be-
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droht und beinahe alle flohen nach Finnland, manche un unmıiıttelbarer
Lebensgefahr. Im re 1920, als zwıschen Fınnland und der Sowjetunion
ın Dorpat eın Friedensvertrag geschlossen wurde, gab 1U noch 1er fın-
nısche Pfarrer, hald danach 1Ur dreıl. Ingermanländer hatten 1m russıschen

Bürgerkrieg ın grofser Zahl auf der weıßen Seıte gekämpft und tausende VO

ıhnen nach der Nıederlage der Weißen nach Fınnland geflohen. Dıe
ehrza kehrte nach dem Friedensschluß zurück, aber das finnısche Inger-
manland hatte wohl dıe Mehrheıit ihrer kulturell führenden chıicht,
der Lehrer und Kuster, verloren.

Während der Wırren des Bürgerkrieges WTr dıe Lage der Gemeinden sehr
schwiıer1g. Dıe finnıschen Gemeıiunden versuchten sıch WAarlr einem

ingermanländisch-finnischen Konsiıstorium organısıeren; jedoch gelang
zunächst nıcht, eıner geordneten Arbeıt kommen. Daß dıeses Kon-

Ss1ıstorıum zeıiıtwelse Sanz unabhängıg VO  —_ der lutheriıschen Gesamtkırche
wırken schıen, IST damıt erklären, daß dıe Fınnen früher als dıe eut-

schen ıhr kırc  ıches Leben un den Verhältnissen organısıeren
versuchten. Als ıne Synode der finnıschen Gemeinnden ım Januar 1921
zusammentreten konnte, wurde dıe Verbindung ZUT Gesamtkırche wıeder

geknüpft, und Bischof Freıifeldt führte im Dezember desselben Jahres Propst
Felıix Relander als Bıschof der finnıschen Gemeıiunden eın ach den SOBC-
nannten „Temporaären Bestimmungen der Evangelısch-lutherischen Kırche
Rußlands‘‘ und auch ach der 1924 erlassenen Kirchenverfassung) konn-
ten äamlıch dıe natıonalen Mınderheıiten (Fınnen, sten un Letten) jede
ıhren eıgenen Oberkırchenrat bılden; dieser wurde Konsıstorium und seın
Präsıdent Bıschof genannt. Auf dıeser Grundlage en dıe finnıschen
Gemehnnden ıIn Ingermanland ıhr kırc  ı1cChAhes Leben geordnet und als ıne

Kırche 1ın eıner ockeren Verbindung miıt der VO den eutschen
geleıteten Gesamtkırche einahe z7wel Jahrzehnte exıstiert.

Dıe gröfste Schwierhgkeıt der Gemeininden der Mangel A& Pastoren.
Nachdem Bıschof Relander 1923 seelısch zusammengebrochen und naCcC
Fınnland zurückgekehrt WAaäT, gab NUur och wel un wel re spater
NUuU noch eınen finnıschen Pfarrer: Laurikkala, Pfarrer eiınen kleinen
Landgemeınde. Er wurde 1924 ZU Bıschof der finnıschen Gemennden SC
Wa  U hat ber un den damalıgen Verhältnıiıssen klug den Tıtel
nıcht angSChOMMCHL, sondern hat sıch 1U als Propst bezeichnet. Laurıkkala
W aAr nıcht gerade hochbegabt, und W ar 11UT VO Vorteil; daß eın n
unpolıitischer Mensch W ar Er wıdmete se1ın SanNnzCS Leben den ıngermanlän-
dıischen Gemeinden ın grofßer JIreue und wurde deren anerkannter und SC
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ı1ebter ATfer E,S WAar den Ingermanländern ıne grofße orge, daß 1927
seine Aufenthaltsbewilligung wıderrufen wurde und nach Fınnland
rückkehren mußte Eınıige onate spater konnte jedoch, uch VO der
finnıschen Regierung unterstutzt, zurückkehren und noch eın Jahrzehnt In
Ingermanland wırken. In seinem Alter wurde noch Pastor der Ingerman-
änder In chweden

Dıe Leıitung der Gesamtkırche Wal dıe Ordınatıon VO Hılfspasto-
[CIMM Oöohne akademische Ausbildung eingestellt. Dıe Ingermanländer
ange auf astoren Aaus Fınnland, ber vergebens. 1e Tr VO den früheren Pfar-
recrmmn ZU ucC willıg; außerdem wurde eın Ingermanländer ın
Fınnland Zu Pastor seiner Landsleute ordınlert, allerdings genehmigte dıe
SowjJetregierung nıcht dıe Eınreise. Nur ın Leningrad konnten 1m General-
konsulat Fınnlands einıge Pastoren dıenen, Was ıhnen ıne sehr begrenzte
Möglıchkeit gab, pastorale Amtshandlungen n verrichten.

Das roblem des Mangels Geıistlıchen mu(ßte anders geordnet werden.
Diıe Leıtung der finnıschen Gemeinden fand eınen usweg, der den Bedürt-
nıssen der Gemeinden entgegenkam und gleichzeıtig dıe Vorläufigkeit der
LOsung betonte. Anstelle der eflohenen Pfarrer hatten In vielen Gemeiunden
Laien pastorale ufgaben übernommen. Auf der Synode des Jahres 1922
wurde dıe tellung dıeser sogenannten Gemeindepfleger geregelt. Dıe IOr
ralen Dıenste wurden iıhnen vorläufig übergeben mMi1t der Bedingung, daß S1Ce
zuerst VO Konsıstorium geprüft und anerkannt wurden. ach zweı]jährı-
SCHT Dıenst und nach der ahl durch dıe Gemeindeversammlung konnten
S1E MIt den vollen Rechten eınes Pastors betraut werden. Als Gemeinde-
pfleger traten Laı:enprediger der finnıschen iınnerkırchlichen Erweckungs-
bewegungen hervor. Dıe me1listen gehörten der SOgEeENaNNTEN evangelıschen
Bewegung 2 dıe dıe Objektivıtät des Otteswortes betonte und ın Inger-
manland sehr verbreiıitet W dl Das bıldungsmäßige und theologıische Nıveau
der Gemeinndepfleger W AaTr ziemlıch nıedrıig, aber s1e arbeıteten eıfrıg und mM 1t
Hıngabe. Bıs DE Jahre 1F wurden solche Gemeindepfleger vom. Kon-
Sistorıum eingesetzt. hre Anzahl WTr jedoch leiner als diejenige der Ge-
meınden. Dıe Zahl der Gemehnnden hatte sıch nämlıch nıcht vermındert,
sondern 97 ver-rqehrt‚ we1ıl einıge rühere Kapellengemeinden sıch für
selbständıg erklärten. {[)as Konsıstorium teılte dıe Arbeıtskraft e1n, daß
dıe Gottesdienste in en Gemeinden, möglıch, regelmä[\äig gefelert
werden konnten.

Dıe Kırche der finnıschen Ingermanländer hat iıhre Eınheit
besser als diejenyigen der anderen natıonalen Gruppen wahren können.

133



Nur In eiıner Gemeinde entstand eın Schısma. Dıe Vertreter der Gemeıinden
kamen regelmäßıg Zzu jährlıchen Synode INmen 1er wurden dıe Jah
resberichte der Gemeinnden behandelt und gemeiınsame Probleme dıskutiert,
der Haushaltsplan des onsıstoriıums gutgeheißen und dıe Mitglıeder des
Konsıiıstoriums ewählt. Auch Sommertfeste übergemeıindliıchen Charakters
wurden VO der Synode beschlossen und VO Konsistorium organısıert.

Dıe Aufrechterhaltung der kırchlichen Arbeıt ruhte jedoch letztliıch auf
der Lebendigkeıt der Gemeiinden. Viıeles hatte sıch veraändert. Dıe Gemeiın-
den hatten ıhre früher sıchere ökonomıische Stellung verloren. Dıe Pastorate
und Kantorenhäuser beinahe alle VO aa übernommen worden.
Dıe Kırchen konnten noch benutzt werden, aber auch s1e ZUu Staats-
eigentum erklärt worden, un dıe Gemeinnden mußten für ıhre Benutzung
hohe Mıeten ezahnlen Anstelle der Kırchensteuern konnten [1UT freı-
willıge Gaben gesammelt werden, VO denen dıe Kosten der eigenen Gemein-
de und uch der Beitrag ZUur Unterstutzung des Konsistoriums ezahlt WE I -

den mußte Das schwierigste Problem WarTr jedoch das der Unterweısung der
Jugend Das finnısche Onsıstorıum rhıelt WaAar VO  — der Sowjetregjierung
dıe inoffizıelle Erlaubnıis, eweıls für dre1ı Tage Gruppen Z Vorbereitung
auf dıe Konfirmatıon zusammenzurufen. Aber der Unterricht WT In der
Praxıs schwer durchzuführen Auf Synodaltagungen wurde dıe Entfremdung
der Jugend als ıne offene Wunde bezeichnet. Dıe staatlıche Erzıiehung und
das chulwesen atheıstisch, und dıe Kommunisten, besonders dıe AUuUS$

Fınnland nach dem Bürgerkrieg eflohenen oten, betrieben relıg1onsfeind-
IC Propaganda och zeigt dıe Erfahrung der folgenden Jahrzehnte, daß
den ingermanländıschen Lutheranern uch un dıesen Umständen ıne
NeuUC Generatıon VO Christen erwuchs.

Alle kırchlıche Arbeıt wurde VO den Ingermanländern selbständıg
und einahe ohne jede außere ausgerichtet. Von der Unterstützung A4Uus$s

Fınnland WAar wichtigsten, daß den Gemeıiunden 1Im re 1027 wa
? 000 Bıbeln und andere kırchliche Bücher esandt und verteilt werden
konnten. ıne bescheidene ökonomische Unterstützung kam der finnıschen
und schwedischen Gemeiunde ın Leningrad C& dıe insofern 1Ne Sonderstel
lung hatten, als sie unte ıhren Mitgliedern viele finnısche Staatsbürger
hatten. Dıe lutherische Gesamtkırche ulslands konnte den Fınnen adurch
helfen, daß In dem ın Leningrad errrichteten Predigerseminar auch einıge
Ingermanländer studıeren konnten, dıe Adus Fınnland kleine Stipendien CI-

1elten Als dıese Jungen Manner nach 1928 das Seminar absolviert hatten,
W al dıe Lage der Gemeıinnden schon schwierig geworden, daß s1e als Pasto-
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ren ın ingermanländıschen Gemeinden kaum noch dıenen konnten.
Dıe eıt der ‚„„‚Neuen ökonomischen Polıitik“‘ zwıschen 1921—27/

W ar auch iın kırchliıcher Hınsıcht ıne Periode relatıver Lıberalısıerung.
Dıe Kırche WAarTr 1n ıhrer Tätigkeıit auf mancherle!1 Weıse begrenzt, aber nıcht
direkt verfolgt. Dıe ingermanländıschen Gemeinden nde dieser
Periode WAarl geschwächt, aber doch noch lebenskräft: und hatten dıe alten
kormen des Gemeinindelebens bewahrt Schwierige Zeıten standen ıhnen be-
VOT, als 1mM re 1928 dıe Periode der stalınıstıschen Industrialısıerung und
Zwangskollektivierung der Landwirtschaft begann. Gleichzeıtıig sollte der
Todesstoß auf dıe elıgıon gerichtet werden. Als ine natıonale Minderheit

dıe Ingermanländer, WI1e auch dıe Lutheraner 1ın der Sowjetunion
überhaupt, besonders verdächtigt un verfolgt.

Dıe Zwangsdeportationen, hauptsächlıc nach Sıbırıen, begannen 1ın
Ingermanland 1mM re 1931 Sıe betrafen zZuerst dıe sogenannten Kulaken,
vermögende Bauern, dıe sıch nıcht der Kollektivierung unterwerfen wollten
Auch wurden viele Kırchen geschlossen und hre Gemeindepfleger abtrans-
portiert. ach eiıner Pastorenliste 1m re 1935 außer Propst Laurık-
kala noch NCUunN astoren oder Gemeinde pfleger 1n den finnıschen Gemein-
den ulsilandads tätıg. In den folgenden Jahren wurden alle Fınnen AadUu$ Ge-
meınden ın der ähe der finnıschen Grenze ausgewlesen, 1n dıesem
nıcht als Strafe, sondern als ıne Sıcherheitsmaßnahme. Insgesamt sınd VOT

dem Zweiıten Weltkrieg eLiwa 01018 finnısche Ingermanländer adus$s ıhrer He1-
mMat zwangsweılse abtransportiert worden. Dıe Kırchen wurden geschlossen.

Dıe sowJetischen Religionsverfolgungen riefen 1im Ausland starke Pro-
hervor. SO auch ın ınnlan Dıese en den Verfolgten kaum gehol-

fen Im Gegenteıil: auch dıe schwachen Verbindungen mıiıt den uslands-
kırchen, s1ie noch bestanden, zerbrachen.

Der entscheidende Schlag wurde 1m e 1937 dıe ingermanlän-
dısche Kırche gerichtet. Propst Laurıkkala wurde als finnıscher Staatsbürger
au$s der SowjJetunion ausgewılesen. Gleichzeıitig wurde dıe letzte finnısche
Kırche, dıe St. Marıenkırche ın Leningrad, geschlossen. Dıe etzten dre1
Gemeindepfleger wurden 1Ns innere Rußland deportiert. In demselben Jahr
wurde auch dıe Wirksamkeıt der lutherischen Gesamtkırche 1ın der Sowjet-
unlıon erstickt.

Während des Zweıten Weltkrieges gab ın Ingermanland noch ungc-
fähr 100 0OO Fınnen. Von ıhnen WAar eın Drıttel ın dem VO den Deutschen
eingeschlossenen Leningrad ansässıg und hat schwer gelıtten. wWwel Drıittel,
ungefähr 65 OO Menschen, sınd ın dem VO den Deutschen besetzten Ge-
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bıet geblieben. Dıe finnısche Regierung verhandelte mMi1t der eutschen Be-
satzungsmacht, ngehörıge finnıschen Volkstums nach Fınnland holen

können. 1es gelang 1MI 1943 Beinahe alle Ingermanländer Aa4UuUS$S den
besetzten Gebieten und uch dıe nach Deutschland verbrachten konnten
nach ınnlan gelangen. Als Fınnland 1m Herbst 1944 eınen affenstill
stand miıt der Sowjetunion schloß, en dıe sowjetischen Behörden dıe
Ingermanländer A Rückkehr Cin; W 2A5 tatsac  ıch zumındest für Manner eın
Befehl War 55 000 Ingermanländer wurden wıeder ın dıe SowjJetunion
rücktransportiert. 000 heben ın Fınnland, aber dıe Hälfte VO dıesen ZO9
bald nach chweden, dem Rücktransport entgehen.

Von den nach der Sowjetunion zurückgebrachten Ingermanländern
hat NUur eın eıl ın Ingermanland leiıben können. Eın eıl 1ST nach Sıbırıen,
eın eıl nach Ostkarelıen deportiert worden.

In den ersten Jahrzehnten nach dem Kriege gab den Ingerman-
ändern keın geordnetes Gemeinndeleben nter den ZUuU evangelıschen Er-

weckung gehörenden Ingermanländern wurden wohl noch Hauskonventi-
kel gehalten, und INan konnte gewIl1sse Kontakte mıiıt den nach chweden
ausgewanderten Landsleuten und Glaubensbrüdern knüpfen rSt während
der 1n relıg1öser Hınsıcht mehr toleranten Breschnew-Periode hat sıch wıeder
ıne Möglıchkeıit finnısch-lutherischem Gemeindeleben In der Sowjet-
unıon eröffnet.

Dıe Inıtıatıve kam VO den nach Ostkarelien übergesiedelten Ingerman-
ändern Dıese Gegend WAar VOIN alters her ganz und Sar VO orthodoxen Be-
wohnern besiedelt ; nde der Zarenzeıt entstand in der etro-
awodsk für dıe AaUuUs$s ınnlan eingewanderten lutherischen Fınnen ıne
lutherische Gemeıinde, dıe Z Konsıistorijalbezirk St Petersburg gehörte.
Diese Gemeinde 1STt schon In den zwanzıger Jahren erloschen, und dıe heutige
NCUEC Gemeinde 1ST ganz unabhängıg davon entstanden. ach den eifrıgen
Bestrebungen einıger Frauen, besonders Marıa Kajava, gaben dıe sowjet1-
schen ehorden 1970 iıhre Genehmigung ZU[ ründung eıner Gemeinde
In Petrosawodsk. ES gıbt keine finnıschen Pastoren ın der SowjJetunıion, aber
dieses Hındernis wurde Hre dıe Hılfe der stammesverwandten sten be-
wältigt. ıne Nn Reıihe VO estnıschen Pastoren sprechen sehr gut fıin-
nısch. In der Gemeinde Petrosawodsk dıent nebenamtlıch eın estnıscher
Pfarrer, der dıe Gemeinnde eiınmal 1m Monat besucht, Gottesdienste und
kırchliıche Amtshandlungen verrichtet. Der gegenwärtige Pfarrer Paul Saar
hat früher 1n Fınnland studıert. Dıe Gemeininde kommt jedem Sonntag
ZUSAaMMMCN, und der Gottesdienst wırd oft VO  — Lai:enpredigern geleitet. Dıe
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Zeıt des sonntäglıchen Gottesdienstes 1St der Nachmittag, wei1l viele Vor-
miıttag den Gottesdienst 1m finnıschen undiun hören.

Ich selber hatte 1m re 1975 dıe Gelegenheıt, 1mM Gefolge des finnı-
schen Erzbıischofs Marttı imoJokı dıe Gemeinde Petrosawodsk besu-
chen. Als Kırchengebäude dient eın kleines Holzhaus ın eiıner Vorstadt.
Während uUNsSsSCICS5 Besuches dıe Bänke hinausgetragen worden,
Platz für dıe vielen Besucher gewınnen. So konnte der aum etiwa 700
Menschen fassen; ebensovıele nahmen dem CGiottesdienst einem WAarTr-

INC  — Tag 1mM Spätsommer urc dıe ffenen Fenster teıl ESs WAarTr eın erk-
Lag Man kann ohl damıt rechnen, daß mındestens ausend Menschen

dieser Gemeinde ehören. In jüngster eıt hat dıe Gemeinnde dıe Geneh-
mıgung bekommen, dıe Raume dıe Hälfte auf 25 Quadratmeter C 1

weıtern.
Während derselben Reise haben WIr Kontakt mıiıt den Mitglıedern des

Kırchenrates der neugebildeten finnısch-lutherischen Gemeinnde In Leniıin-
grad anknüpfen können. Man hatte dıe Genehmigung ZUuU Registrierung der
Gemeinde bekommen ; der Gemeinnde Wal dıe Kırche der ehemalıgen eutsch-
lIutherischen Katharınengemeinde In der früheren Sommerresidenz der Za-
LCH; Zarskoje Sselo, heute Puschkın, zugesprochen worden. Dıe Belastun-
gcCcnh der Gemeinde sehr schwer. Dıe Wıederherrichtung des Kırchenge-
bäudes, das ange als Kraftfahrzeugwerkstatt edient Hatte. eiınem (jottes-
haus W ar schon sıch uer, und dıe Behörden forderten außerdem, daß
das Grundstück MItTt einem Zaun umgeben wurde. Im Dezember 1977
konnte dıe Kırche doch wıeder eingeweıht werden. Der finnısche Erz-
ıschof WAar als Aast eingeladen, entsandte aber des Todes des estn1-
schen Erzbischofs eınen ertreter

Dıe Kırche der finnıschen Gemeıinnde ıIn Leningrad IST eın Backstein-
bau des Jahres 1865 1n neugotischem Stıil Sıe faßt 400 Gottesdienstbesu-
cher. uSC  ın IST IWa km VO Lenıngrad entfernt und hat gute Ver-
kehrsverbindungen. Deshalb ISt dıe Kırche aus der mgebung VO Leniın-
grad eicht erreichen und wırd uch VO Lutheranern Aaus sehr weıter
Ferne besucht, nıcht 98088 VO  —_ Fınnen. Der Gottesdienst wırd WAar in fınnı-
scher Sprache gehalten, aber die Predigt kann zugleıc 1INSs Russısche über-

werden. SO können uch deutsche evangelısche Chrıisten und -
ere Gottesdinenst teilnehmen.

Als Pastor der Gemeinde funglerte Zuerst der estnısche Pfarrer Harrı
Metsnık: 1Im re 1 980 wurde Pfarrer 11t Salumäe Aaus Hapsal In Estland
seın Nachfolger. Er dıent der Gemeinnde nebenamtlic  Ihm helfen ab-

137



wechselnd andere finnısch sprechende Pfarrer der estnıschen Kırche.
Dıe Beziehungen der lutherischen Gemeıinde ZAT orthodoxen Kırche

sınd gut Besonders der entschlafene Metropolit Nıkodiım begleitete dıe
ründung der Gemeinde mMI1t Sympathıe und brüderlicher orge

Dıe lutherischen Chrısten ıIn und Leniıngrad betrachten als Tun
tiefer an  arkeıt, daß das lutherische kırchliche Leben mMiıt der Valn-

gelıschen Verkündıgung des Gotteswortes ın dieser Mıiıllıonenstadt wıeder
erwacht Ist
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Wo Christen sınd, da kann uch das 121e heılıge Kreuz nıcht ausbleıiben
Martın Luther
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SCHELLENBERG

DIENST DER DIENS T FÜ  b DIE LKIRCHE

Dıiıe deutschen Diasporawerke IN anderthalb Jahrhunderten

Am 31 Oktober 1982 konnte das grofßere der beıden eutschen Dıaspora-
werke, das Gustav-Adolf-Werk auf anderthalb ahrhunderte se1nes Bestehens
zurückblıcken Nıcht viel kürzer 1STt dıe Geschichte des Martın-Luther-Bun-
des, dessen altester Glıedvereiın, der hannoversche, 1im e 1983 seinen
130 Jahrestag begeht. Es IST keineswegs UNAaNSCINCSSCH, dıe Dıasporafür-
o der evangelıschen Kırche 1m deutschsprachıgen aum zumındest 1m
1C auf dıe etzten 150 re beschreıben als dıe Geschichte der beıiden
Dıasporawerke. Jedoch hat der Dıienst der evangelıschen Kırche ıhrer
Dıaspora nıcht erst mıt der Tatsache; daß organısıerte Inıtıatıven sıch dıe-
SsCT Aufgabé aNgSCHOMMEN aben; begonnen.

Dıe Entstehung der Diasporawerke
Dıe Vorgeschichte

ES entspricht den geographıschen, polıtıschen un kırchenpolitischen Ge-
gebenheıten der ersten dreı nachreformatoriıschen ahrhunderte, daß dıe
Fürsorge für dıe Dıaspora 1m römısch-katholischen W 1e 1MmM evangelıschen
aum den Charakter des Sporadıschen und Zufälligen Lrug.

In der Reformatıionszeıit und insbesondere nach dem Augsburger Relıi1-
gıonsfrieden 45559 der dıe Existenz VO konfessionellen Miınderheiten 1n
rechtlıchem Sınne ausschloß, konnte sıch lediglich zume1st rief-
1C Seelsorge den Brüdern ın der Zerstreuung andeln; mMiıt der Aner-
kennung der eweıls bestehenden konfessionellen Verhältnisse des Jahres
1624 1M Westfälischen Frieden begann organısıerte Dıasporafürsorge. Wo
un W1e€e S1ie geschieht, eru zunächst auf der persönlıchen Einstellung
einzelner Landesfürsten DZW auf den Handelsınteressen und polıtıschen
ontakten der Territorien. Als ıne dıe Territorialgrenzen überschreıtende
Nnstanz nımmt das Corpus evangelıcorum nıcht NUTr dıe gemeınsamen nter-

wahr, sondern auch dıejenıgen einzelner evangelıscher Gemeıinnden
ter andersgläubıger Herrschaft. Daneben sınd bıs Z eErstfen Drıttel des

Jahrhunderts einzelne Personen Irager der Dıasporafürsorge. her ıne
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Ausnahme bılden dıe Brüdergemeıinde Zıinzendorfs, dıe Franckeschen Stif-
tungen oder dıe 1780 ın Basel VO Johann August Urlsperger begründete
‚‚Deutsche Christentumsgesellschaft‘“‘, nıcht NUuU der Gedanke der Missıon,
sondern auch des Beıstandes für dıe Glaubensgenossen und ıhrer ärkung
ZUuU Zeugnıiıs ıne spielt.

ETrSt iın der ersten Hälfte des ahrhunderts bıetet sıch mMiıt der Er-

weckungsbewegung und dem 11C  c erwachenden Kırchenbewußtseın, teıl-
we1lse In Verbindung mMI1t der Wendung ZU Konfessionalısmus, der ge1Ist-
16 Boden, miıt dem Idealısmus und dem Aufkommen der Idee des lıbe
ralen Natıionalstaates SsSOWIl1e dem nach den Freiheitskriegen E  g erwachten
Gemeinschaftsgefühl der geistige Boden für dıe Entstehung der verschiede-
nNen auf dıe Fürsorge für dıe Dıaspora gerichteten Werke 1832 entsteht dıe
Gustav-Adolf£f-Stiftung, 1842 einmündend In den „Evangelıschen Vereın
der Gustav Adolf-Stiftung‘‘; 853 wırd als erster der lutherischen (J0ttes-
kastenvereıine der hannoversche Gotteskasten 1INnSs Leben erufen. In den
gleichen Zusammenhang gehört ın dıesem Fall motıviıert ÜrC den CI -

starkenden Ultramontanısmus dıe ründung des katholischen Bönifatius-
ereıns 1MmM Te 1849

(1 USLtAV Adolf-Stiftung und G uUuStav do  -Verein
Unmittelbarer Anlaß ZU![ ründung der (‚ustav Adolf-Stiftung IST dıe Zweı-
hundertjahrfeier Zr edenken den Soldatentod (‚uStav Adaolfs auf dem
Schlachtfel be]l Lutzen November 1832, be1l welcher der schon eınıge
re entstandene Plan der Errichtung eiınes Denkmals für den A Retter
der evangelıschen Kırche und der eutschen Freiheit‘‘1 wırd. Eıne
uhrende bel der Bıldung eınes Komıiıtees für den enkmalbau und der
1n den darauffolgenden Wochen nach angelsächsıschem Muster inganggesetz-
ten sogenannten ‚‚Sechsersammlung‘‘, der INan schon damals den Charakter
eiınes ‚„‚Natıonalunternehmens‘‘ eılegte, spielt der Leipziger Superintendent
und Professor der Theologıe Christian Gottlob Leberecht Großmann 3—

In der VOT em In der Presse geführten Debatte, ob der enkmalbau
olchen Aufwand rechtfertige und In welcher Weıse finanzıert Aaus$s den
Überschüssen der ammlung dem steinernen Mal eın lebendiges ZUT Seıte

tellen sel, außert Großmann, achdem VO anderer Seıte dıe Errichtung
einer Erziehungsanstalt, dıe Gewährung VO Stipendien Bedürftige
vorgeschlagen worden n! als erster den Gedanken einer tiıftung, welche
evangelıschen Gemeinnden ın katholıscher mgebung ılfe gewähren solle
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Am Dezember 1832 erscheıint Im Leipziger Tagblatt eın Aufruf ZUI

ammlung für ‚„„emne Anstalt ZU brüderlıchen Unterstutzung bedrangter
Glaubensgenossen und ZU  S Erleichterung der Not, IN weliche UYC dıe Er-

schutterung der eıt un UrC andere Umstande protestantısche Gemelnn-
den In und außer Deutschland mI1t ıhrem hırc.  1cnDen Zustande geraten, WIE
dıes nıcht selten hei nNeE  S entstandenen Gemeinden eın pflegt‘‘2).

Im Januar 833 bıldet sıch uch ın Dresden eın Kreıs ZU[r: Unterstutzung
der gleichen ac  e’ 1Im Herbst des gleichen Jahres genehmigt das sächsısche
Kultusminıisteriıum dıe Satzung der ‚„‚Gustav Adolf£f-Stiftung“‘, dıe VO wel

Hauptvereinen ın Leipzig und ıIn Dresden wırd und der dıe
Ertrage aus den ammlungen ın Leipzıg und Dresden, der Überschuß aus

eıner ammlung des Kultusministeriıums für den enkmalbau sowı1e Be1-
trage A4us$s den anderen deutschen Ländern als Stiftungskapıta zufließen.
Aus den Erträgnissen des Stiftungsvermögens noch 1St nıcht ıne Wer-

bung VO Mitgliedern oder an Beteıligung VO Kirchengemeinden edacht
soll notleıdenden evangelıschen Gemeıinnden geholfen werden; als O1>-

häalt im Frühjahr 1833 dıe Gemeinde Karlshuld (südwestlıch VO Ingolstadt),
dıe ohne Kırche und Pfarrer ISt: iıne Gabe Bıs 1841 wächst das Stiftungska-
pıtal auch aufgefüllt urc Kırchen- und Hauskollekten ın chweden
auf Taler, Aau$s den Zıinsen können 1m Laufe der re 429 Taler
verteilt werden, VOIL em Gemeihnnden ın Böhmen, Österreich und Ungarn.
IDer Charakter der tiıftung und dıe Tatsache, daß dıe beıden Hauptvereıine
mMiıt der vorgesehenen Zahl VO höchstens Mitgliedern eher Vorstands-
gremiıen gleichen, brachten ennoch MIt sıch, daß das Werk außerhal
Sachsens relatıv unbekannt 1e SO ISt auch erklärlıch, daß der Darm-
städter Hofprediger Karl Zıiımmermann (1803—1877) VO der sachsıschen
Sache nıchts wußte, als 31 Oktober 1841 1ın der VO ıhm selber
herausgegebenen „Allgemeınen Kırchenzeitung‘‘ seınen ‚Aufruf dıe
protestantıische elt  6 erheß, einen Mereın für dıe Unterstutzung ılfsbe-
dürftiger protestantıscher Gemeininden‘‘ gründen. Der Aufruf stieß
abgesehen VO dem verständlıchen Befremden bel den Verantwortlichen der
tıftung auf eın bedeutendes Echo, uch jenseıts der renzen essens.
Sehr hald gelang der erwähnten Spannungen, den sächsıschen Kreıs
und den NC  — entstandenen hessischen Kreıs zusammenzuführen ; 16 Sep:
tember 1842 eschlio ıne Versammlung In Leipzıg mMIıt 600 Teilnehmern
AdUus allen Teılen Deutschlands dıe Begründung des „Evangelıschen ereıns
der (Gustav Adolf£f-Stiftung‘‘, der aus gleichberechtigten Zweıgvereinen be-
stehen und dessen Sin derjenıge der alten tıftung seın sollte Dıe
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Hauptversammlung 24 September 1843 ın Frankfurt/M. vereinigte dıe
Delegierten VO Vereinen und eschlio ıne Satzung, nach der den
einzelnen rten ‚‚Zweıgvereıine‘‘, in den Läandern „‚Hauptvereine und eınen
VO der „Hauptversammlung‘‘ wählenden SCentralvorstand: mMıt SIitz
In Le1ipzıg geben sollte Dem Centralvorstand, dessen Vorsitzender und
mehrere Mitgheder überdies 1n Le1ipzıg ansässıg se1ın sollten, wurde dıe Ver:

waltung der tıftung übertragen. Bıs TE Zweiıten Weltkrieg hat sıch dıese
Struktur 1im wesentlichen nıcht verandert.

Dıe für dıe Dıaspora nötıgen Geldmiuttel ollten aus dem Kapıtalfonds,
urc Beıiträge, Kollekten und Vermächtnisse aufgebracht werden, wobe1l
Je eın Drıittel dem Zweigvereıin, eın Drıttel dem Hauptvereın und eın Drıittel
dem Centralvorstand zufließen sollte Bereıits selit 1850 g1bt außerdem dıe
‚‚Gro(se Liebesgabe‘‘, für welche dıe Hauptversammlung aus einem Dreıler-
vorschlag (Terna) dıe Empfängergemeinde auswählt. Auch dıe finanzıel-
len Regelungen haben sıch bıs 1ın dıe Jüngste elit erhalten.

DDer Anstoß Ziıimmermanns hatte dıe MC des Gustav-Adolf-Vereins
einer AC des eutschen Protestantiısmus gemacht, die’nıcht MNUuUr (wıe

ıIn dem Darmstädter Aufruf ausdrücklıch gewollt dıe renzen der Konfes-
S10N, sondern uch dıejenıgen des Landeskırchentums übersprang hıerın
den verwandten Bestrebungen auf dem der nneren und PTST recht der
Außeren Mıssıon zeitlich VOTAaUsSs Es 1ST nıcht übertrieben, hıer ıne Linıe be-
gınnen sehen, welcher „„schon Jahrzehnte vorher VOrTWESSCHOMMEN wird |
W 4A5 dann uch 1im Evangelıschen Kırchenbun 197297 und SC  1e  ıch ın
der ‚Evangelıschen Kırche ın Deutschland‘ 1948 In Eısenach Gestalt DC-
wann‘‘?), WI1eEe denn dem Vereın überhaupt VO Anfang eın starker Oku-
meniıscher Zug eignet*).

Dem entspricht, daß ıne einseıtig dıe römısche Kırche gerichtete
Fronststellung schon ın Ziımmermanns Aufruf abgewıiesen wırd, lediglıch
nNe innere tärkung protestantischer Kırche sCe1 das Ziel?). Nıcht ımmer
hat sıch der Vereın aus den interkonfessionellen Kontflıkten heraushalten
können, zuma| dort nıcht, INa  — sıch einem erstarkenden Katholizısmus
gegenüber In dıe Defensive gedrängt sah®©) Auch der Gedanke, daß dıe natıo-
nalen renzen keine Grenze des Liebeswerks seın sollen findet sıch bereıts
ın der ersten Satzung”). Gleichwohl kann Beyer ın der Leipziger rTun-
dungsversammlung dıe sechs re spater 1ın der Frankfurter Paulskırche
gende Nationalversammlung abgebildet sehen und dıe darauffolgenden Jähr-
lıchen Hauptversammlungen der Vorgeschichte der deutschen Reichsein-
heıt zuordnen®).
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Das Junge Werk CWaNnNn chnell Volkstümlichkeit Be1l der 50-Jahr-
feler 1882 konnte INan Hauptvereine, 387 Zweigvereine und Ortsver-
eıne, und 388 Frauenvereine”?) zählen Bıs ZU nde des ahrhunderts
sınd 45158 Gemeinden 1n der Dıaspora Unterstutzungen In einem Wert
VO iınsgesamt 33 094 Mark vergeben worden!09).

Lutherische otteskasten vereıine

Deutlicher als bel der Entstehung der (Gsustav Adolf-Stiftun ISTt bel dem auf
dem Boden der lutherischen Erweckung entstehenden Werk dıe Not der
Dıaspora das eıtende Motiv11),. Zunächst unabhängıg voneınander, und
auch In den nächsten Jahrzehnten MNUuUr 1ın ockerer Gemeıinschaft, bılden
sıch kleine, eweıls stark 1m eigenen lutherischen Kırchentum verwurzelte
Kreıse, dıe, ewollt sıch auf das unmıttelbar Notwendige beschränkend
und bewußt 1mM Verborgenen wırkend, G7St 1880 eıiner gewIlssen, immer
noch lockeren organısatorischen Einheit zusammenfinden.

Als ıne Inıtıatıve 1St 1ın dıiıesem Zusammenhang eın Kreıis das
VOIN erweckten reisen In achsen getragene Blatt „Pılger Aaus$s Sachsen‘‘

NCNNCN, der Aaus orge dıe kırchliche ammlung und Betreuung der
ausgewanderten Lutheraner in Nordamerıka eınen Hılferuf des 1838 nach
Amerıka ausgewanderten Pastors Friedrich Wyneken (1810—1876) ufnahm
nNnter Führung des Lehrers Miıssıionsseminar und spateren Waldenburger
Pfarrers Irautmann entstand 1840 ın Dresden eın ‚‚Vereın Z nter-
stutzung der lutherischen Kırche 1n Nordamerıka‘‘, der sıch für dıe Entsen-
dung VO  — Zöglıngen des Dresdner Mıssıiıonsseminars engagıerte. Seıne Tätıg-
keıt, dıe in ng Verbindung miıt Wılhelm Ööhe eschah, aäßt sıch DIS Zu

Anfang der fünfzıger re nachweisen12).
Der Ruf Wynekens, der eın Ruft ZU! Rettung lutherischer Kırche W ar

un dıes als kırchliıche und geistlıch-theologische Aufgabe begriff, veranlaßte
auch Wılhelm öhe (1808—1872) und den Nördlınger Pfarrer Friedrich
Wucherer (1803—1881), sıch der Hılfe für dıe In Not geratenen aubDens

ın Amerıka anzunehmen. SÖhe begann 1im re 1841, ıIn seinem
Neuendettelsauer Pfarrhaus wel Junge Männer Lehrern auszubilden; 15842
wurden S1C ausgesandt, sıch 1m Predigerseminar der lutherischen Oh1o-
>Synode ın Columbus auf das geistlıche Amt vorzubereıten. Dıies 1STt der Be-
gınn einer Dıasporaarbeıit, deren theologische Begründung im a  re 1844
1mM AZuruf A4aUu$s der Heımat dıe deutsch-lutherische Kırche Nordamerıkas‘‘
ıhren schrıiftlıchen Nıiederschlag fand Aus diesen nfängen wuchs das Neu-
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endettelsauer Miıss1ıons- und Dıasporaseminar, VO der 1849 begrün-
deten ‚Gesellschaft für Innere und Außere Mıssıon 1M Sınne der Lutheri1-
schen Kırche‘‘. Mehrere undert astoren sınd ın den nächsten Jahrzehnten
VO Neuendettelsau zunächst nach Nordamerıka, späater auch nach Brasılıen,
Südafrıka und Australıen entsandt worden, eın trom, der TSLT nach dem
7Zweiten Weltkrieg, nıcht zuletzt auch aufgrun der selbständıgen Entwick-
lung der überseeischen Kırchen, dünn geworden ISt, daß dıe Schließung
des Semiminars bevorsteht. Ahnliche Ausbildungsstätten lutherischer astoren
entstanden 1n OPP, Breklum, Hermannsburg und Lübtheen.

Neben den Gruppen ın Sachsen und Franken 1ST als drıttes eın Kreıs
NECNNCN, der sıch Pastor Ludwiıg Petrı (1803—1873), einen der

führenden Ööpfe der Ilutherischen Erweckung ın Hannover, Gründer des
‚„‚Zeıtblattes für dıe Angelegenheıten der lutherischen Kırche‘“, scharte. Seıit
1 842 hatte Petrı ıne Anzahl VO Gleichgesinnten ın eıner „Pfingstkonfe-
renz‘“‘ gesammelt und hatte sıch, nach dem uTeru Wynekens, der nord-
amerıkanıschen Arbeıt Löhes beteuligt. Zur ründung des sogenannten
‚‚Gotteskastens‘‘ kam C als ach eıner Besprechung Rande eınes Jahres
festes der Leipziger Miıssıon Petr1, der Catlenburger Superintendent August
Friedrich tto Münchmeyer (1807—1882) und der Clausthaler General-
superintendent Rudolf Steinmetz (1801—1854) 1Im „Zeitblatt:* E Ok-
tober 1853 einen Aufruf T: Unterstutzung der „bedrängten Gheder der
lutherischen Kırche*‘ veröffentlichten!?). Auffallend, WECNN uch theolo-
FISC egründet, ISst dıe Küuürze und Klarheıt des Aufrufs Man plane dıe KEr-

richtung eines ‚‚Gotteskastens‘‘ und WO  e! Je nachdem, WAasSs regelmäßigen
Beiträgen oder spontanen Gaben zusammenkomme, dıejenıgen, für dıe

edacht sel. weıterleıten und eweıls 1MmM .„Zeıitblatt“ darüber quıttieren.
Auf jede eingehende Begründung außer der! daß dıe Unterzeichneten

den kırchlıchen Grundsatzen der GusStav Adolf-Vereine nıcht beizutre-
en vermogen... wırd verzichtet. Gemeint 1sSt dıe Tatsache, daß mıt der
Betonung des damals modernen!) Vereinsprinzıps notwendiıgerweise der
Kırchenbegriff iın den Hıntergrund treten mußte1+). War doch der Vereın
VO Ansatz her eın Forum für dıe 1elfalt VO Meınungen und auDbDens-
pragungen Und hatte der (‚ustav dolf-  ereın doch bewußt auf dıe Eın-
heit 1M Glauben und Bekennen verzichtet, dıe Eınheıit der Kırche urc
das gemeinsame Liebeswerk wachsen lassen1>). Von ı1er Aaus IST auch

verstehen, daß dıe Aufrufenden „iıhrem Gewılssen folgen‘‘ wollen, und
daß s1e erklären: ,5  Wır beabsıchtigen weder Opposiıtion oder Demonstratıi:on

machen, noch en WIr auf glanzende Erfolge angelegt. €
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Sıcherlich drückt sıch hierıin schon dıe Ahnung daUuS, daß der (Gottes-
kasten nıcht auf Popularıtät rechnen kann. ber bedeutsamer 1ST der ın dem
Verzicht auf eigenständıges Instrumentarıum und Organısatıon ZU Aus-
ruec kommende ılle ZU dezıdıert kırc  ıchen Handeln, WwWI1eE 1m übrı1-
SCH auch ın der lassen Namensgebung Zu USAaruc kommt, dıe der da-
malıgen Praxıs der Kırchenpresse entstamm und für dıe verschiedensten
Sammelzwecke gebraucht wırd In der Folgezeıt entstehen berall In den
Iutherischen Landes- und Freikırchen eiıgenständıge Gotteskastenvereine,
zuerst 1854 1n Mecklenburg, 1860 1Im Sınne der ben angedeuteten
I .ınıe q 1s Angelegenheıt der Landeskırche dıe Hoheiıt des Schweriner
Großherzoglichen Oberkırchenrates gestellt wiırd, 1856 der Stader ‚„‚Luther-
verein““, 1857 der Gotteskasten 1M Herzogtum Lauenburg, 1863 derjenıge
In Bayern und ın Preußen eın Gotteskasten der „Vereıinslutheraner‘‘. Eıner
Inıtıatıve 1ın Sachsen dagegen Wl zunächst nıcht viel Erfolg beschıeden

Dıe weıtere Entwiıcklung des lutherischen Dıasporawerks äng CN MT
den Bestrebungen dıe Eınheit des eutschen Luthertums zusammen16),
Am Rande der drıtten „Allgemeınen Lutherischen Konferenz‘‘ 1879 ın Nurn-
berg findet ıne Spezialkonferenz für dıe Vertreter der lutherischen (Gsottes-
kasten 1M folgenden Jahr ein1gt INan sıch auf eınen immer noch
ockeren Zusammenschluß, welcher dıe Tätigkeıt der ereine aufeinander
abstımmen und ıne Zeıitschrift herausgeben soll Se1it 1880 finden dıe Zu-
sammenkünfte der Delegiertenkonferenz der lutherischen Gotteskasten Jähr-
lıch In den ersten beıden Jahrzehnten der CNSCICH Zusammenarbeıt
werden zehn weıtere Gotteskastenvereıine begründet. Über den Umfang der
damals geleisteten Arbeıt lassen sıch aufgrund der selbständıgen Arbeıt der
ereine [1UT Eınzelangaben machen. In Sachsen nahm [INan zwıschen 1890
un 1895 Jährlıc rund ark eın Dıe Eınnahme des hannover-
schen Gotteskastens ın den Jahren z—1 betrug insgesamt
Mark1/)

Auch 1m 1n  He auf dıe geleistete Hılfsarbeit 1ST für dıe re des An:-
angs 1nNne Übersicht schwer gewıinnen. DDen nstoß hatte dıe geistlıche
Not In Nordamerıka egeben. Bald kam dıe Entsendung VO Predigern nach
Südafrıka und Australıen, späater Brasılıen dazu Im übrıgen sah man Vor
em dort seıne Aufgabe, [a  —_ lutherische Kırche In Gefahr sah bzw N  »
entstehende lutherische Dıaspora der Unterstützung edurite Wo dıes 1ın
reformierter mgebung oder ıIn Abwehr unlertes Kırchentum eschah,
blıeben Wıderspruc und Kontroversen nıcht dauS, W1ıe [Na  —; uch umgekehrt
dıe Arbeıt des wesentlıch welıter verbreıteten (Gustav dolf-Vereins miıt
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nıcht ımmer gerechter Krıitik begleıtete. rSst in Jüngerer Vergangenheıt
1ST eıner Versachlichung des Verhältnisses zwıschen den beiden auf
unterschiedliıchem kırchliıchen Boden gewachsenen deutschen Dıaspora-
werken gekommen.

Andere Inıtiativen

Neben den beıden großen ın der Mıtte des ahrhunderts entstande-
NC}  — Dıasporaiitiatıven hat vielerle1ı Eınzelhnitiativen egeben. Erwähnt
selen neben Dıasporahilfsvereinen 1ın der chweız und 1n Frankreıch für den
eutschen aum dıe 1837 entstandene, 1er re spater Lan-

genberger „Evangelısche Gesellschaft für dıe protestantischen eutschen ın
Nordamerıka‘‘, der Evangelısche und egr der neben seıner auf
den Dıialog mMIt dem Katholıizısmus angelegten wıssenschaftlıchen und publı-
zıstıschen Arbeıt sıch uch praktısch der evangelıschen Dıiaspora 1ın Öster-
reich annahm, der aus$s Freundeskreisen des Fliıednerwerks entstandene
„Verband ZUT Förderung des Evangelıums ın Spanıen" SsSOWw1e der für Van-

gelısche Chrıisten In Osteuropa engagıerte ‚„„‚Mıssıonsbund Licht 1mM Osten‘‘
egr welcher der evangelıkalen ewegung nahesteht.

IIas Bonıifatiuswerk
Im Raum des eutschen Katholı:zısmus wiırkt das Nalı 1968
„„‚Bonıfatıiuswerk der deutschen Katholiken‘‘. In ezug auf seıne Entstehung

dıe Mıtte des etrtzten Jahrhunderts lassen sıch geistesS- un kırchenge-
schichtlıche Parallelen derjenıgen des (‚ustav dolf-Vereıns aufweısen;
zugleıc hegen Motiıve seiner Begründung 1MmM erstarkenden Ultramonta-
nısmus und dessen Zusammenprall mıiıt dem werdenden lıberalen aa auf
dessen Boden andererseıts ETST dıe Möglıchkeıiten ZU vereinsmäßıgen Kor-

mierung dieser Inıtiatıve gegeben sınd Am Oktober 1849, auf dem drıt-
ten eutschen Katholiıkentag In Regensburg, wurde dıe ründung des Bonıu-
fatıusvereıns beschlossen, der Jem Vereın für dıe kırchliche Miıssion Deutsch-
an  S, für Z katholısche Gemeinnden ın protestantıschen und C
mischten tadten und Dörfern‘‘ se1ın un sıch Aa eıgens erbıttenden
Schutz und dıe oberste Leitung des deutschen Episkopats‘‘ der
Statutenentwurf stellen sollte Zum ersten Präsıdenten wurde ose
Reıichsgraf Stolberg-Stolberg ewählt, se1it dem Kölner Kırchenstreit
(1836) eiıner der führenden Laıen 1ım katholıschen Deutschland
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Tätigkeitsfeld dieses schon bald päpstlıch anerkannten und In den
deutschen Dıiözesen we1lt verbreıiteten Hılfswerkes sınd dıe Diasporagebiete
1mM deutschsprachıgen Raum, VOT em ın Nord- und Miıtteldeutschland
ber sehr bald gehörten auch dıe Seelsorge für deutsche Katholiı:ken im Aus-
land sSOWI1e dıe Studentenseelsorge Zu Arbeıtsbereich des Vereıns, der
zwıschen 1867 und 1931 auch schon dıe katholısche Dıaspora 1n Dänemark
ıIn seine einbezog.

Fur das Jahrhundert seiınes Bestehens kann der Vereın auf dıe
Förderung VO insgesamt 000 kırchlıchen Bauvorhaben Kırchen, Schu-
len, Pfarrwohnungen, Gemeinderäume zurückblıcken ach dem Zweıten
Weltkrieg trat zunächst dıe kırchliıche Beheimatung der Flüchtlinge und Ver-
triebenen ın den Vordergrund; alleın zwıschen 1945 un 1974 wurden ber
3 000 Neubauten MIt Hılfe des Bonıfatiuswerkes errichtet. eute gelten als
wichtigstes Arbeıtsfe dıe Diözesen der für das Gebiet der DD  p zuständı-
CN Berliner Biıschofskonferenz. Seit 1974 1St uch das Gebiet der Nordi1-
schen Bischofskonferenz (Skandınavıen) ın den Statuten des Werkes als
Arbeıtsgebiet verankert.

Das Bonıiıfatiuswerk verfügt heute (1977) über eın Jährlıches Aufkom:-
men VO  — ıll aufgebracht 115c Spenden, Kırchenkollekten,
Schenkungen, monatlıche Abgaben der Dıözesanpriester und Haushalts-
mıiıttel der deutschen Dıözesen. Geleistet wırd weıterhın Kırchbauhıilfe,
personelle und besondere Unterstutzung VO  —; Unterrıichts-, Freize1lt-
und Bıldungsarbeıt.

SItzZ des Bonıfatiuswerkes ISt Paderborn (Generalvorstand des ONn1-
fatıuswerkes der deutschen Katholıiken, 4790 Paderborn, Kamp 22 wıch-
tigstes Publıkationsorgan Ist neben einem Jährlıc erscheinenden Priester-
jahresheft das Bonıfatiusblatt. Besondere Arbeıitszweiıge sınd das
„„‚Bonıfatıiuswerk der Kınder‘“‘, dıe ‚„„‚Dıaspora-Mıva‘‘ für Motorıisıierungshilfe
un dıe „Akademıiısche Bonifatius-Einigung‘‘. Miıt der wıssenschaftlıchen
Forschung auf dem Gebiet der Dıaspora- und Konfessionskunde befaßt
sıch das VO Bonıfatiuswerk mıtgetragene ohann-Adam-Möhler-
Instıtut, das ebenfalls ın Paderborn ansässıg 1ST

Diıe Arbeıitsgebiete und das finanzıelle Volumen des Bonifatiuswerkes
und der evangelıschen Dıasporawerke sınd [1UT bedingt vergleichbar; eıner-
se1Its beschränkt sıch das Bonıifatiuswerk auf Deutschland und Skandınavıen
auf Lateinamerıka ezieht sıch dıe selbständıg geführte Aktıon 99  B
venlat‘‘), andererseıts werden hıer ufgaben übernommen, welche 1mM
evangelıschen aum den Landeskırchen oder ıhren Zusammenschlüssen
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dıirekt zugeordnet sınd.

Die Arbeitsfelder

Dıe grofßen urc dıe wirtschaftliıche und polıtısche Entwicklung Europas
hervorgerufenen Bevölkerungsverschiebungen bereiteten den für dıe Dıaspo-

engagıerten Kräften schon 1im ahrhundert eın sıch zunächst tändıg
und chnell erweıterndes Arbeıtsfe In Süd- und estdeutschland
ın katholıschen Gebieten zahlreiche evangelısche Diasporagemeinden enNnt-

standen, für dıe Kırchen und Pfarrhäuser errichtet werden mußten;: ın der
Provınz Posen und ın Westpreulßen War iıne zugleic auch 1ın rem
sprachiger mgebung ex1istierende Dıaspora. Aber schon dıe Miıtte des
ahrhunderts geht dıe Arbeıt des (justav dolf-Vereıins welt ber Deutsch-
an renzen hınaus. 1850 verzeichnet ıne Lıiste des Centralvorstandes
100 Gemeinnden in Deutschland und weıtere ıIn Böhmen, Ungarn, ÖOster-
reich MIt seiınen schlesischen Gebieten, Belgıen, Frankreıch und Oß Je
ıne in Rumänıen, Sardınıen, Portugal, Algıer und Amerika18),. In der we1l-
ten Hälfte des ahrhunderts ergeben sıch ın Südamerıka, besonders Brası-
1ecn NCUC große ufgaben AaUuUsSs der großen Auswanderungswelle; auch polı
tische Verschiebungen en Konsequenzen für dıe Gustav-Adolf-Arbeıt,

nach dem Kriege 870/71 ın Elsaß-Lothringen oder ın den östlıchen
Provinzen Preußens auigrun einerentsprechenden preußischen Ansıedlungs-
polıtık. ach der ahrhundertwende trıtt ÖOsterreich In den Vordergrund,
dıe evangelısche Kırche Uurc dıe Los-von-Kom-Bewegung innerhalb weniıger
re 100000 Ghıeder zunımmt.

Am Vorabend des Ersten Weltkrieges kann der Gustav-Adolf-Vereın
ıne stolze Bılanz für dıe zurückliegenden T« ziıehen: ıne Summe VO  3

ber Mıiıllıonen Mark 1STt für Beıihilfen aufgewandt worden, 6 500 Ge-
meınden dıe Errichtung VO  —_ Kırchen, chulen oder Pfarrhäusern, Pfar-
ICIN dıe Finanzıerung ıhres ehaltes, Jungen Theologen HUTrC Stipendien dıe
Ausbildung ermöglıchen. 1er entstanden Verbindungen, dıe Zzu Zusam-
menwachsen der evangelıschen Kırchen ın Kuropa eınen kaum überschät-
zenden Beıtrag geleistet en

[)Das Gotteskastenwerk 1e€ demgegenüber ıIn Dımensionen, dıe dem
Anfang entsprachen. Das Hauptaugenmerk lag nach WI1eEe VOI auf dem Bau
lutherischer Kırche den nach Übersee Ausgewanderten, und hıer WIe-
derum auf der Entsendung VO Pastoren In der Eınheit des auDens und
des Bekenntnisses sah Ina  e dıe Chance, über das Bereitstellen der aqufßeren
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Mittel1?) hinauszugehen und Diasporahilfe geben 1m Sınne geistlıcher
tärkung und des gemensam leistenden Zeugnisses. uch ın Europa
gaglerten sıch dıe Gotteskastenvereine olchen tellen, man VOT dıe
rage nach dem Propriıum lutherischer Kırche gestellt WAar In der Praxıs
geschah dıes S! daß InNan einzelnen Vereinen besondere Schwerpunkte
wI1eS. SO übernahm 1896 der bayerische Gotteskasten das heutige .„„Brası-
1enwer ın seıne besondere erantwortung; bıs E Ersten Weltkrieg
terstand das Lutherstift ın Köniıgsgrätz der ursorge des sächsischen und des
mecklenburgischen Gotteskastens.

Dıe Umwälzung iınfolge der beıden Weltkriege brachten uch für dıe Ar-
beıt der Dıasporawerke einschneı1ıdende Veränderungen. Unmiuittelbarste
Kriegsfolge Wal jeweıls der ückgang des Aufkommens aufgrun des WITT-
schaftlıchen Nıedergangs, der dıe Arbeiıtsmöglichkeiten einschränkte. Auch
dıe psychologischen Folgen des Krıieges wiıirkten sıch dUu>, mıiıt besonders
schweren Konsequenzen natürlıch für dıe Beziehungen in dıe deutsche
evangelısche Auslandsdıaspora, obwohl sowohl der Gustav-Adolf-Vereın
ebenso W 1e dıe lutherischen Gotteskastenvereıine sıch VO  —3 den natıo-
nalıstıschen bzw ıdeologischen Eıinseitigkeiten fernzuhalten versuchten?©9),.
|JDer wirtschaftlıche Wandel wıirkte sıch allerdings auch pOSItIV Aaus Dıe Kır-
chen Nordamerıkas, Südamerıkas und Australıens materieller Selb-
ständıgkeıt gewachsen und bedurften der diırekten nıcht mehr.

Grenzziehungen, Bevölkerungsverschiebungen bzw Vertreibung iınfol-
pC der beiden Weltkriege lheßen Dıasporagebiete verschwınden ınsbeson-
dere sıch deutschstämmıige evangelısche Gemeinden andelte
andererseıts fanden sıch hemals uhende Kırchentümer NC  — ın eıner Dıa-
sporasıtuation wıeder. So 1STt den Dıasporawerken se1t den zwanzıger Jahren

denÜ Resten der ‚‚Evangelısch-Lutherischen Kırche 1mM Rus-
sıschen Reiche‘‘, dıe bıs 1917 1ın ıhrer ‚„‚Unterstützungskasse‘‘ selber über eın
ausgezeichnetes Dıasporawerk verfügte, eın Betätigungsfeld entstian-
den Dıe evangelıschen Kırchen Polens, der Tschechoslowakeı, Ungarns,
Jugoslawıens, Rumäniens SsSOWl1e dıe baltıschen Kırchen sınd ıhrer Zahl nach
stark zusammengeschmolzen. Deutschsprachige Gemeijinden gıbt DbISs auf
wıinzıge este se1t dem Zweıten Weltkrieg 1Ur noch ın der Sowjetunion und
IN Sıebenbürgen.

Entsprechend hat sıch dıe Art der verändert. Dıe Unterstützung
VO  >| Neubauten IST dıe polıtiıschen Verhältnisse zulassen der
be1 baulıchen Keparaturen gewiıchen; Lıteraturarbeit kann sıch weilit wenıger
als VOT den Krıegen auf deutschsprachiıge Lıteratur beschränken; besonders
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In Lateinamerıka IST noch Gebets- und Gottesdienstliteratur bzw theologi-
sches Schrifttum ın der Landessprache schaffen

Dıe Unterstutzung der Ausbildung des theologıschen Nachwuchses kann
1Ur noch 1n Ausnahmefällen darın bestehen, eın tudıum einer eutschen
Ausbildungsstätte finanzıeren. Das Schwergewicht jegt heute hnlıch
W 1e bel den A4US$S der Missıon hervorgegangenen Kırchen Asıens und Afrıkas
darın, dıe ärkung der Arbeıtsstrukturen eweıls der Partnerkı:ırchen be-
treıben. Insofern hat sıch uch der Charakter des Franz-Rendtorff-Hauses ıIn
Le1ipzıg egr und des rlanger uslands- und Dıasporatheologen-
heims egr geändert. Beıde Hauser pıelen aber noch heute ıne
wichtige olle für dıe Aus- und Fortbı  ung VON Theologen dus$s Dıaspora-
ırchen sowl1e für dıe kırchenkundliche Beschäftigung Mıt Fragen der
Dıaspora.

Miıt zunehmender Durchlässigkeit der renzen zwıschen Ost und West
und nfolge einer veränderten Kiırchenpolitik 1m sozlialıstıschen Lager IST
se1t Anfang der sıebziger a  re neben dıe WEST- und südeuropäilsche auch
wıeder dıe südosteuropälsche evangelısche Dıaspora als wichtiges Betreu-

ungsgebiet

111 Vom Vereıin zu Werk der Kırche

Dıe beiden großen Dıasporawerke en sıch W 1e auch dıe grofßen Werke
der nneren und der Außeren Mıssıon se1it s1e 1INs Leben gerufen wurden,
als Werke der Kırche verstanden. Wenn auch das Rechtsgefüge des deutschen
Landeskırchentums keıine andere Organısationsform als dıe des ereıins
heß, doch dıe führenden Manner zugleıc uch Manner der
Kırche: vielTiac verantwortlicher Stelle tätıg.

Entsprechend dem Unterschied ın der konfessionellen rage vollzog
sıch dıe Arbeıt des Gustav-Adolf-Vereıns In der ähe der Kräfte, wel
che dıe Eınıgung des deutschen Protestantismus dem ach
einer Kırche bzw eiınes Kırchenbundes verfolgten. Sofort nach ründung
des eutschen Evangelıschen Kırchenausschusses 1903, dem als ıne der
wıchtigsten ufgaben dıe Fürsorge für deutsche Auslandsgemeinden aufge-
geben Wal, erga sıch ıne CNSC Zusammenarbeıt, 1ın deren Verlauf bestimm -

ufgaben, dıe bıs 1ın der Gustav-Adolf-Vereıin wahrgenommen Hatte,
auf dıe kırchenoffizielle Ebene übergingen, ıne Entwicklung, dıe sıch miıt
der ausgedehnten Auslandsarbeıt des Deutschen Evangelıschen Kırchenbun-
des noch verstärkte und schlıießliıch ZUE Bıldung des Kırc  ıchen Außenamtes
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der EK  C führte Von seıten des Gustav-Adolf£f-Vereıns WAar der Leıipzıger
Theologieprofessor Franz Rendtorif (1860—1934), Präsıdent VO  - 1916 bıs
1934, gestaltend und weiterführend dıeser Entwicklung beteiligt. Im Jah

1935 betont ıne NCUC Satzung dıe kırchliche Bındung durch ine Umbe-

NCENNUNG: Fortan wırd der ame ‚‚Gustav-Adolf-Werk‘ eführt; seıtens der
EK  b wırd 1946 dıese Entwiıcklung adurch aufgenommen und fortgeführt,
daß ıhr Rat dıe Verankerung der Gustav-Adol{f-Arbeıt 1mM Leben der CVaANBC-
ıschen Kırche auSdruCcC  ıch begrüßt und bestätigt un se1inerse1lts dem
Namen seıne Zustimmung gibt ‚„„‚Gustav-Adolf-Werk der Evangeliıschen Kır-
che ın Deutschland‘‘. Seılit 1978 bedeutet dıes uch ıne finanzıelle Förde-

[ung der Arbeıt AaUuS$s Haushaltsmitteln der EK
eım Gotteskastenwerk 1st ıne ahnlıche Entwıcklung verzeichnen,

NU jeweıls bezogen auf dıe jeweilıgen kırc  jenen Zusammenschlüsse der
lutherischen Kırche. Dıe Allgemeıne Lutherische Konferenz 1879 W al der
Anlaß einem CENSCICH Zusammenschluß der ereıiıne SECEWESCN. In der

Folgezeıt ıldete dıe Diasporafürsorge neben der Arbeıt der Leıipzıger Mıiıs-
S1IoNn und der lutherischen Seemannsmıissıon iıne der Klammern, welche dıe
lutheriıschen Landeskırchen praktischer Zusammenarbeıt verbanden. In
dieser Hınsıcht hat das Gotteskastenwerk uch ıne Ebene der Begegnung
zwıschen Landeskırchen und freikırchlichen Lutheranern se1ın können. och
heute esteht ıne CNSC Arbeitsverbindung zwıschen dem Martın-Luther-
Bund und dem Dıasporawerk der Selbständıgen Evangelısch-Lutherischen
Kırche. Au{f den Konferenzen und Zusammenkünften des Lutherischen
Eınigungswerks W al dıe Diasporafürsorge tändıg eines der behandelten
Themen.

Zunächst aber edurite des usammenwachsens der ereine unter-

einander. 1903 gab erstmals einen gemeınsamen Namen: ‚„Verbündete
Lutherische Gotteskastenvereıine‘‘. 1922 instalherte INa  - ıne gemeınsame
Geschäftsstelle, zunächst ın Le1ipzı1g, se1it 1928 nach der ahl des Erlanger
Professors Friedrich Ulmer (1877—1946) ZU Vorsiıtzenden 1n rlangen.,.
ach eiıner Ep1isode als „„Lutherisches Hıltswerk der verbündeten Gotteska-
stenvereıne‘‘ erhält das erk 1932 den Namen ‚‚Martın Luther-Bund‘‘. Un-
ter Ulmer nımmt dıe Arbeıt HNT dıe egründung eiınes „„‚Sendschrıiften-
Hılfswerks‘‘, dıe Eiınriıchtung eınes Wohnheims für Junge Dıasporatheologen
un ausgedeNnnte Verlagstätigkeıit sgroßen Aufschwung.

Nach der Bıldung der ‚„„Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche
Deutschlands‘‘ wurde der Martın Luther-Bund neben der Leıipziger Mıssıon
un dem Lutherischen Einıgungswerk eın ‚‚Anerkanntes Werk der LKD:
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das se1it einıgen Jahren ebenso WwI1e se1n größeres Schwesterwerk VO der
EK  — regelmäßıge finanzıelle Förderung aus deren Haushaltsmıitteln CI

rt
Am usammenwachsen des Weltluthertums sınd dıe Kräfte lutherischer

Diasporafürsorge nıcht unbetellıgt. Auf dem Weltkonvent in Eısenach (1923)
und Kopenhagen (1929) galt dıe Arbeıt für dıe Dıaspora als eınes der dıe Ge-
meinschaft der Iutherischen Kırchen verbindenden Elemente, dıe Leıiter des
Gotteskastenwerkes, Ahner und mer, referierten über dıe Arbeıt des Wer-
kes21 Dıe Tatsache., daß dıe Arbeıt des Weltkonvents zwıschen den Kon-
ferenzen gerade auf dem Gebiet der Not- un Diasporahıilfe eifektiv WAaTrT,
äaßt sıch darauf zurückführen, daß INa  - hıer sıch dıe Erfahrungen der deut-
schen Dıasporawerke zZunutize machte22), Nach der Begründung des Lutherı1-
schen eltbundes un ergal sıch für den Martın-Luther-Bund eın
intensıver Arbeıtskontakt mi1t dessen deutschen Urganen, zunächst dem Na-
tiıonalkomıtee, spater nach seıiner egründung dem Lutherischen Welt-
dienst 1m 1n  1C auf seine Arbeıt für zwıschenkiırchliche Dıiese Zu-
sammenarbeıt hat ınzwıschen mannıgfaltıgen Absprachen un Arbeıts-
teiılungen geführt.

Dıe beiden deutschen Dıasporawerke sınd der Entwicklung,
dıe sıch auf dem Gebiet der Außeren Mıssıon ergeben hat den Weg der In-

tegration ın dıe Landeskırchen bzw deren Zusammenschlüsse AaUuUS$S Gründen,
dıe VOoOrT em in der Struktur der Werke beschlossen sınd, nıcht voll mıtge-
SaNSCH, Wenn auch das Mal der persönlıchen Mıtarbeit und Gebefreudig-
keıt VO  - Mitglıedern un Freundeskreisen stark zurückgegangen Ist, 1St
S1E doch nach WI1E VOT dıe tragende Grundlage, welche dazu veranlaßt, den
Status eines ‚„„‚freıen Werkes‘‘ beizubehalten Andererseıts en sıch dıe Be-

ziehungen den Diasporakırchen vielfach auf dıe Ebene VO  « Beziehungen
VO  ; Kırche Kırche verlagert. Nıcht 11UTI der ekklesiologische ezug er
Dıasporaarbeıt, sondern auch dıe kırchliche Praxıs verpflichtet eshalb dıe
Werke ZUuUr Eınbindung auch 1ın dıe außeren Strukturen der Kırche, nıcht NUur

1mM Sınne der eıgenen, sondern auch ım Sınne der Kırche 1n der Dıaspora.
Dıie gegenwärtige Arbeıt

Arbeıutsstrukturen
Dıe Teiılung Deutschlands hat für el Dıasporawerke gravierende Folgen
gehabt. Bereits dıe faktısche rennung ın Wel Staatsgebiete machte dıe Bıl
dung VON eweıls wel Arbeıtsbereichen se1it 1949 erforderlich Fur das
Gustav-Adolf-Werk esteht selit 1966 iıne rechtliıche Selbständigkeit des
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‚Gustav-Adolf-Werkes iın der eutschen Demokratıiıschen Republık"“ Cen-
trale DDR-7031 Le1ipzıg, Pıstorisstr. 67 1m ‚„‚Franz-Rendtorff-Haus‘‘) und
des „„‚Gustav-Adolf-Werkes der (Zentrale: 3500 Kassel, Olgastr
Der Martın-Luther-Bund (Zentralstelle 8520 Erlangen, Fahrstr. 15) verlor
seine Glhlıedvereine 1n Sachsen, Thürıngen und Mecklenburg, die ıhre Arbeıt
dem Natıonalkomıitee des Lutherischen eltbundes 1n der DD  7o einglieder-
ten Auch dıe ın Ostberlın ansässıge Dıenststelle des Sendschrıiften-Hiılfs-
werks esteht nıcht mehr.

Beıide Werke sind eingetragene Vereıne, dıe iıhrerseıts VO regionalen
Gliederungen als korporatıven Mitgliedern werden. Zum (ijustav-
dolf-Werk ehören In der Bundesrepublık 2 1ın der DD  Zn welıtere aupt-
gruppCNh, dıe sıch adus$s weıteren insgesamt eLiwa 500 Zweıggruppen
ZUSAMMENSETZECN, SOWIe eweıls dıe Arbeıtskreise der Gustav-Adolf-Frauen-
arbeıt. Außerdem gıbt Gustav-Adolf-Vereine In Brasılien, Österreich und
Schweden, aneben ın weıteren europälschen Ländern Arbeıtszweıge und
Dıenste mMi1t Ng| Verbindung ZU Gustav-Adolf-Werk

IDer Martın-Luther-Bund wırd VO 11 Glıedvereineny denen
ereine In Österreich un der chweız sowle weiıtere ausländısche Werke
un das Dıasporawerk ın der Selbständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche
In einer Arbeıtsverbindung hın

ufgaben
Die Arbeıt beıider Werke tragt nach W1e VOT einen kırchliıch-missionarıschen
Akzent. iIm Vordergrund stehen Hılfsprojekte, welche Gemeıindebı  ung
und Gemeindeleben ın Gottesdienst, Seelsorge, Unterweısung und Dıako-
nıe SsSOWI1e dıe Zurüstung VO Pfarrern, kırchliıchen Miıtarbeitern und verant-
wortlich tätıgen Gemeindegliedern Öördern Hıerin legt das Proprium der
Dıasporawerke, das S1C berechtigt, mıiıt anderen, finanzıell weılt staärke-
ICNn Werken der ökumenıschen Dıakonie und des Entwiıcklungsdienstes auf
geographisch gleichem und 1n Partnerschaft den gleichen Kırchen
tätıg seın, wobe!l Koordinatıon und Kooperatıon urc wechselseıtıge
Mıtarbeit ıIn den Entscheidungsgremien gewährleistet 1STt

Eın Vergleich der 1ın den etzten Jahren publızıerten Übersichten GAW
„Projektkatalog‘“‘, ML  R AProjekte und Aufgaben‘‘) ergıbt i1ne allm a  ıche
Schwerpunktverschiebung VO  _ Hılfen bel Neubauten ZUT be1 der Er-
haltung kırc  1CHNeTr Gebäude sSOWwl1e Zr Nachwuchsförderung, Lıteraturhilfe,
Unterstützung einzelner missıionarıscher oder dıakoniıscher Projekte und
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ın persönlıchen Notständen. Das finanzıelle Volumen der für dıe Dıa-

sporakırchen geleisteten e! aufgebracht aus Kollekten, Einzelspenden
und ın erıngem Maße kırchlıchen Haushaltsmitteln, Laßt sıch für 1980
beım Gustav-Adolf-Werk MT 93 ıll D beım Martın-Luther-Bund mıiıt
I ıll beziffern

Publıkationsorgane sınd dıe Jahrbücher („„Dıe evangelısche Dıaspora‘‘,
Jg 1982, „„Lutherische Kırche in der eit‘ olge Z dıe eıt-

schriften (‘*Gustav-Adolf-Blatt‘ und „‚lutherischer dıenst‘‘), der ın VOLKS-
tüumlıcher orm informıerende „Gustav-Adolf-Kalender‘‘ 122
sSOw1e spezıielle Pressedienste. In den Zentralen eimnden sıch Spezlal-
bıblıotheken für Diasporakunde und Verleihstellen für Fılme, Dıaserien und
Arbeitsmaterıial.

Fur bestimmte Schwerpunktbereiche unterhalten dıe Werke selbständı-
SC Arbeitszweıge Verlag des Gustav-Adolf-Werkes, Martın-Luther-Verlag,
Sendschriften-Hılfswerk, das VO bayerischen Martın-Luther-Vereın betreu-
E Brasılıenwerk des MLB, Bibelmissıion SOWI1eE dıe Heıme für Dıasporatheo-
ogen ın Le1ipzıg und Erlangen).

In Jüngerer eıit hat sıch gegenseıltıger Anerkennung der Jeweılı-
gCnHh Zielsetzung und kırchlıchen Zuordnung zwıschen den beıden Dıa-
sporawerken ıne ENSC Zusammenarbeıt herausgebildet. Dıese geht VO GC-
genseıtiger Informatıon ber Kooperatıon be1 einzelnen Projekten Ssowl1e
ständıgen Programmen (z be1 einer Stipendienaktıon für brasılianısche
chüler und Seminarısten sOoOwle dıe evangelıschen chulen Golif VO Nea-

pel) bıs theologischer Arbeıt auf gemeınsam veranstaltetenu
Miıt der zunehmenden Informationsdichte und Mobiılıtät 1m LO

päischen aum en sıch auf der Ebene der Gemeinde vielerle1 bılate-
rale Beziehungen in dıe evangelısche Dıaspora ergeben. Vor den Werken
steht als HE HUC Aufgabe dıe intensiıve Informatıon über dıe Exıistenz und
Lage evangelıscher Dıaspora sowle dıe eratung be1l der Anknüpfung und
ege VO  — Kontakten zwıschen Kırchen und Gemeijnden und hbe1l der (Ge-

staltung der ( 1e-sıch jedes Paternalısmus enthalten hat Hıer ware
dann auch bewußt machen, daß Diasporahıilfe eın Teılaspekt der In

KOr gemeınten Gemeinschaft des Leıbes Chriıstı darstellt

Anmerkungen
SO der erwähnte Grofßmann, zıtlert be1 Beyer, ..
Zitiert bel Beyer, O., T5
So Gennrich, Stärke deine Brüder, OM 25
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Angeredet werden ın Ziımmermanns Aufruf Protestanten, Lutheraner, Refor-
mierte, Unie r  g Anglı kaner ob Ihr Supernaturalisten der Rationalısten der
Vermuittelnde se1d, ob Euch Itlutheraner der Neuevangelische, Pietisten der
Mystiker der och anders HE (Beyer, \} z3) un der Satzung
siıeht Hılfe VOor für 9 lutherische, reformierte und unıerte und solche Gemein-
den, dıe iıhre Übereinstimmung mMIıt der evangelıschen Kırche glaubhaft nach-
weisen...‘  .  8 wobe! sıch das Letztere auf dıe aldenser bezieht;: vgl Gennrich, Lie-
be überwiındet Grenzen, O., 1 Schon schr bald stellt sıch 1846 1m 5Oß.
Ruppschen Streit als Konsequenz AU S diesem Ansatz dıe rage ach der

VO der rriehre
So uch dıe späteren Präsıdenten Fricke und Rendtorff, zıtlert be1i Gennrich,
Liebe überwiındet Grenzen,
Beispielsweise zählt der damalıge Präsıdent des Gustav-Adolf-Vereins, Gustav
Adaolf rcC  ©. 1886 den Gründungsmitgliedern des Evangelıschen Bundes
Vgl uch Christiaan-Erdmann chott, 0
eıtere Zıitate ebenfalls bel Gennrich, O 9

O
och heute bıldet dıe Frauenarbeıiıt einen eıgenen Zweig im Gefüge des GAW
RL Z 25  OM CO &\ © *& Allerdings hatte dıe Not einer Diasporagemeinde, namlıch der VO Fleißen ın Böh-
INCN, uch Grofßmann ZU endgültıgen Zielsetzung für die Stiftung geführt.

Schmidt, Wort Gottes un Fremdlingschaft, 45 ff
13 Abgedruckt bei Schmidt, 10  N

So schon der ‚„Pilger aus Sachsen‘‘; Schmidt, IT
15 Ziıitate aus Zimmermanns Aufruf be1ı Beyer, 24£

Eın rund für dıe Tatsache, TST 1830 einer CENSCICH organisatorischen
Verbindung der otteskastenvereıine kommt, mag arın lıegen, daß dıe ftührenden
Männer ohnehın auf dieser ene Kontakt miıteinander hatten.
Beim Gustav-Adolf-Vereıin Im gleichen Zeitraum 200000 .— Mark; vgl
Uhlhorn,
Beyer, (: 15  D
Dıes galt ım A als dıe Devise der ersten Jahre
Vgl Gennrich, Stäarke deıiıne Brüder, 29{ff£.; Uhlhorn,
Beıide er gerieten durch 1€e se Haltung ın Konflikte mıiıt den natıonalsozıalı-
stischen Machthabern.

Z Vgl hıerzu Schmidt-Clausen, .. 73 130f
D 10  N

ıte

Gunter Besch, Aufgaben, dıe VOT un lıegen, ın Diıe E vangelısche Dıaspora, ahrbuch des
Gustav-Adolf-Werkes, Jg (1980), 7—1
Hermann Wolfgang Beyer, Die Geschichte des G ustav Adolf-Vereins, Göttingen 1932
Joachım Cochlovius, Bekenntnis und Eiınheit der Kırche 1M deutschen Protestantismus
8340—1850 (Dıe Lutherische Kırche, Geschichte und Gestalten 3); Gütersloh
1980
Evangelium ın Aktıon Aus der Arbeıt des Gustav-Adolf-Werkes der EKD Hrsg. Friıtz
Heinrich yssel, Kassel O7
Paul Fleıisch, Dıe lutherische Dıasporaarbeit und dıe Eıinheit der lutherischen Kırche In
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Deutschland, ın Jahrbuch des Martın-Luther-Bundes, olge (1947), 21-—25
Funke, Artıkel ‚„‚Gotteskasten‘‘ 26—31

Paul Wılhelm Gennrich, Die CUu«cC au der Dıaspora. Franz Laus Beıitrag Zu Dıaspora-
wissenschaft, 1N: Die Evangelısche Diaspora, Jahrbuch des Gustav-Adolf-Werkes, Jg
(19067), 7—3
Ders., Staäarke deine er 1n re Gustav-Adolf-Werk, Berlin O,

Klaus Hensel, Diıenst der lutherischen Kırche ın ıhrer Dıaspora, 1N: Jahrbuch des
Martin-Luther-Bundes, Folge 13 (1965/66), 8—1
Walter Hırschmann, A re Martin-Luther-Bund, 1n Jahrbuch des Martıiın-Luther-
Bundes, Folge (1973). 118—124
Wolfram vDO  - Krause, Auslanddıiaspora und ev.-luth Kırche, ıIn Jahrbuch des Martıiın-
Luther-Bundes, Folge (1951/52), 60—76
tto Lerche, Hundert re Arbeıt der laspora. Nachweisungen aus den Veröffent-
lıchungen des Centralvorstandes des Evangelıschen ereıins der Gustav Adolf-Stiftung,
Göttingen 93
Liebe überwiındet Grenzen, Berichte, Bılder, Informationen ber das Gustav Adolf-
Werk Hrsg. rntz Heinrich Ryssel, Kassel
Priester-Jahrheft 1974 125 TE Bonifatiuswerk. Hrsg. Generalvorstand des Bon1-
fatiuswerkes, Paderborn 1974
Gottfried Probst, Eın 25-ähriges Jubiläum des Martın Luther-Bundes, 1N : Jahrbuch des
Martın-Luther-Bundes, olge (1957/58), 5—13
Martın Schmidt, Das Rıngen lutherische Eınheıit ın der Erweckungsbewegung, 1ın
Wege ZUrT Eınheıit der Kırche 1im Luthertum Dıe Lutherische Kırche. Geschichte un
Gestalten ı* Gütersloh 1976
Ders., Wort GOttes un Fremdlingschaft, Erlangen 1953
urt Schmidt-Clausen, Vom Lutherischen Weltkonvent Zu Lutherischen Weltbund
Dıe Lutherische Kırche. Geschichte und Gestalten E, Gütersloh 1976
Johannes Schulze, Der Weg des Martın Luther-Bundes 1m etzten Jahrzehnt, InN: Jahr-
buch des Martiın-Luther-Bundes, olge (1972). 101—113
Friedrich Uhlhorn, Dıe eutsch-lutherische Diasporafürsorge. Geschichte des uther1-
schen Gotteskastens, Leipzig 1932
Fritz Wıinter, Bruderdienst eiInst und Jetzt, ın Dıe Evangelısche Diıaspora, Jahrbuch des
Gustav-Adolf-Werkes, Jg (1968), 86—91
Martın Wıttenberg, 440 re lutherische Dıaspora und Dıasporafürsorge, 1ın ahrbuc
des Martın-Luther-Bundes, olge (1953/54), 11—45

Im Reıich Gottes regiert heber err Christus gleich als eın Spittel-
meister 1ın einem Spital den kranken, 11 sıechen Menschen. Denn

diesem Reich gehören nıchts denn eıtel Sünder und elende Menschen,
denen hre Sünden vergeben werden. Martın Luther

156



GUNTHER GASMAN

DER OKU  HE AUFTRAG DER

EV  NGELISCH-LUTHERISCHEN KIRCHE

CA-Jubilaum 1980 Bekräftigung des ökumeniıschen Auftrags

Vr wel Jahren en WITr der 450 Wiederkehr der Verlesung und Über-
gabe des Augsburger Bekenntnisses auf dem Reichstag ugsburg 1530
edacht. Fur alle überraschend WTr dıe breıite und intensıve Resonanz, dıe
dieses ubıläum 1980 und bereıts ın den Jahren gefunden hat ıne
1e1za VO  —_ Veranstaltungen auf den verschiedenen Ebenen kırc  ıchen
Lebens, VO  —_ wissenschaftlıchen ymposıen bıs hın Gemeıindeseminaren,
beschäftigte sıch MIt diesem Grundbekenntnis er lutherischen Kırchen 1n
der elt Dıe Lıste alleın NUT der Buchveröffentlıchungen dıiıesem Jubi-
Iäum mehrere Seıten. Bedeutsam ST daß über dıe ursprünglıche 99  Heı
mat  .. des Augsburger Bekenntnisses hınaus dıe lutherischen Kırchen ın vlie-
len Läindern der Welt, nıcht zuletzt auch ın Asıen, Afrıka und Lateinamerıka,
dıeses ubıläum Z Anlaß nahmen, n  e über ihre Herkunft und ber ıh-
en gegenwärtigen Weg und Auftrag nachzudenken.

iIm Rückblick auf dıeses ubılaum wırd eutiuc daß VOT em wel
Aspekte oder Perspektiven be1 den verschiıedenen Veranstaltungen und Ver-

öffentlichungen bestimmend ın den Vordergrund sınd. Da WTr e1Nn-
mal dıe rage, ın welcher Weıse dieses Bekenntnis un helfen kann, unseIren

christlichen Glauben ın uUunscICI eIlit recht verstehen und bezeugen.
Und An anderen stand dıe ökumeniısche Bedeutung dıeses Bekenntnisses
eutlich 1im Miıttelpunkt. Sıe wurde entweder ausdrücklıch thematisıert oder
S1e ZOß sıch doch WwWI1e eın Cantus Fırmus urc q 11 das 1Indurc W dAas dıe-
SCIN Bekenntnıis, seiınem geschichtlichen Ort und seiıner Gegenwarts-
bedeutung und edacht wurde.

Unser Argumen soll sıch hıer besonders auf dıesen zweıten, ökument-
schen Schwerpunkt des A-Jubiläums richten. Daß einem Schwer-
un wurde, 1eg Ja sıcher nıcht NUTr: der ökumeniıischen Orıentlierung des
Augsburger Bekenntnisses selbst, sondern uch den Motiven und Erwar-

tungen derer. dıe sıch 1980 NC  C mMIı1t dıiıesem Bekennntis beschäftigt en
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Dıese Beobachtung gılt übrıgens uch für den enannten erstien Schwerpunkt
des CA-Jubiläums. Dıe Art und Weise, WwWı1ıe eın ubıläum gefeljert wırd und
welche Akzente e gesETZL werden, IST eın höchst aufschlußreiches
. ‚.Barometer‘ für den Geist eıner eıt Man raucht NUuUr das ubıläium 1980
mMI1t früheren CA-Jubiläen vergleichen, und [a  —_ ırd erkennen, w1e eın
und erselDe Anlaß, eın und asselbe Bekenntnis sehr unterschıiedlichen
Interpretationen, Akzentsetzungen und Perspektiven eführt hat

Wır ollten T sehr ernstnehmen, daß be1l der Neubegegnung mıt dem

Augsburger Bekenntnis gerade dıe beıden enannten Schwerpunkte hervor-
ITaten Orienterung für den Glauben und Bekenntnis dıeses auDens 1n
unserer! eıt auf der einen Seıte und ökumenische Gemeinschaft auf der
deren Seıite danach fragen dıe Menschen ın uUunsCICHN Kırchen heute MIt
besonderem Nachdruck 1es sollte ıne Folgerung Aaus$s dem A-Jubiıläum
1980 se1ın, dıe auch konkrete Wırkungen en mußte

Eın OoOment dieser ökumeniıschen Akzentulerung des A-Jubiläums W al

natürlıch dıe intensiıve Beteiligung nıcht-lutherischer Kırchen, VOT em der
römisch-katholischen Kırche, AN dıesem ubıläium. I)as andere, untrennbar
damıt verbundene Oment W ar dıe Besinnung auf dıe ökumeniısche Bedeu-
t(ung dıieses Bekenntnisses selbst Ich möchte kurz zusammenfassen, welche
Einsıchten sıch als Ertrag des CA-Jubiläums für Thema des ökumen!1t-
schen uftrags der evangelisch-lutherischen Kırche heute abzeıchnen.

IDer geschichtliche Zusammenhang der Entstehung und Vorlage des

Augsburger Bekenntnisses beım Reıichstag 1530 bezeugt, daß dıe lutherisch
reformatorische ewegung innerhalb der damalıgen, spätmıiıttelal-

terlıchen Kırche nıcht auf dıe Schaffung einer eıgenen Kırche zielte. iIm

Gegenteıl, ging den Vatern dıieses Bekenntnisses, Lalıen und Theologen,
gerade dıe Bewahrung der kırchlich w 1e polıtısch gefährdeten Eınheıit
der Kırche.

Dıese Absıcht kommt auch im Inhalt des Bekenntnisses unüberseh-
bar ZU uUSAdrucCc In den Artıkeln den Grundüberzeugungen chrıistlıchen
auDens und christlıcher Lehre wırd dıe Übereinstimmung miıt dem Glau
ben der Kırche In Vergangenheıt und Gegenwart bekräftigt. Auch ıIn den Ar-
tıkeln des Teiıls des Augsburger Bekennntnisses, dıe sıch mMiıt den aufge-
brochenen Streitfragen beschäftigen und Reformen In den evangelısch SC
sSınnten Gebieten begründen, wırd dıe Übereinstimmung mıiıt der bısherigen
Tradıtion der Kırche betont. Dıie Notwendigkeıt eiınes Bruchs mıt der be-
stehenden Kırche, auch MT ıhrer Struktur des Bıschofsamtes, wırd verneınt,
WECNN ın dıeser Kırche Freıiheit egeben wırd für dıe Verkündıgung des Evan-
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elıums VO der freien na Gottes
Aus dıesen beıden Punkten olgt, daß in den Ursprungen dessen, W 4AS

dann doch iıne eigenständıge Lutherische Kırche wurde, der ZU[T: Eın-
heıt der Kırche Jesu Chrıistiı eın konstitutives Element ıldete TOLZ der
tiefgreifend veränderten hıstorischen Lage nach 450 Jahren 1St dıeses rund-
element lutherischen Kırcheseins heute nıcht überholt, sondern weıterhıin
gültıg och dıes näher konkretisıeren, bedarf des Hınwelses auf
noch wel weıtere Eınsıchten, dıe uls beım CA-Jubiläum wıeder ZIGCH bewußt
geworden sınd.

Dıe ater des Augsburger Bekenntnisses wollten dıe Eınheit der
Kırche nıcht jeden Preıs bewahren. Sıe kamen iıhren damalıgen Gesprächs-

weıt manche meılnten damals und meınen heute Oß
weıt) Von einer Bedingung konnten s1e jedoch nıcht abgehen: Dıe

Kırche kann iıhre Eınheıt NUur_r bewahren oder NC  m verwirklıchen, wenn In ihr
aum und Freıiheit ewährt werden ıhrer Erneuerung VO Evangelıum
her Um diese Erneuerung gıng der damalıgen reformatorıschen EWE-
gung Und das entscheıdende und es bestimmende Krıteriıum für ihre
Reformen War das Evangelıum VO der gnädıgen Annahme des sundhaften
Menschen urc Ott Christı wıllen Wo dıieses Evangelıum UTC
kırchliıche Forderungen und Strukturen verdunkelt oder verdrängt wurde
oder wırd, das zeıgt der eıl des Augsburger Bekenntnisses, bedarf der
Reform und Erneuerung der Kırche.

Daraus olgt, daß Einheit und Erneuerung der Kırche für lutherisches
Verständnıiıs ın einem untrennbaren Zusammenhang stehen. Dieser Zusam-
menhang wırd noch adurch vertieft, daß beıdes, Eınheıit wıe Erneuerung,
iıhren gemeiınsamen Grund 1m Evangelıum, und das heißt letztlich, In esus
Chrıstus selbst en In seinem Leben, terben und 1ın seıner Auferstehung
für UNS ngt dıe Gemeinschaft und dıe Eınheıiıt all derer beschlossen, dıe
ıhn glauben. Darum, heißt iın Artıkel V II der Augsburger Konfession,
hat ın der Verkündıigung des Evangelıums VO  —_ Jesus Chrıistus MULC. Wort
und Sakrament dıe Kırche ıhre rundlage. Daraus folgert erselbDe Artıkel,
daß Übereinstimmung in dıeser Verkündıgung dıe wesentlıche, zentrale
Voraussetzung und Bedingung für dıe Anerkennung oder Sıchtbarmachung
kırchlicher Eınheıt ISt Was für dıe Kırche grundlegend ISt, 1ST auch für ıhre
Eınheıt g{undlegend.
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I1 Dıe Verwirklichung des ökumenischen Auftrages heute

DDer 1ın den Urspruüngen unNnNsCICI eigenen lutherischen Tradıtion verwurzelte
ZUu Eınheıt, dıe unlösbare Verknüpfung VO Eıinheit und Erneuerung

der Kırche und dıe Gründung der Verwirklıchung kırc  ıcher Eınheıit auf dıe
Übereinstimmung 1ın der dem Evangelıum gemaßen Verkündıgung und Ver-

waltung der Sakramente W1e steht heute dıese wesentlichen Eın-
sıchten, dıe das CA-Jubiläum uns wıeder eutlıc VOT Augen gestellt hat?

Was den CerTsSten Punkt, den 1M 5  u W1e 1m Bekenntnıiıs der
lutherischen Kırche ausgesprochenen Wıllen ZUr Eınheıt der Kırche angeht,
äßt sıch dıe ben rage relatıv leicht beantworten. Ich erwähnte
bereıts, daß dıe Art und Weıse, WwI1e eın ubıläum gefelert wırd und €l dıe
Akzente gESECTIZL werden, Aufschluß gıbt über den ‚‚Geıist der Zeıit‘‘. Dıe
starke ökumeniısche Pragung des CA-Jubiläums 1980 1STt eın iınwe1ls darauf,
Ww1e stark dıe ökumenische Verpflichtung 1Im Luthertum empfunden wırd,
WI1e lebendig ökumeniısche Hoffnungen ın unseren Gemeıinden und Kırchen
sınd.

Man wırd können, daß ohl kaum ıne andere konfessionelle
Weltfamlıiulıe sıch ın den etzten 15 Jahren intensıv den Dıalog und ıne
ENSCIC Gemeinschaft MIt anderen Konfessionen eiINSC  1eßlıch der Römisch-
katholıschen und der Orthodoxen Kırche bemuüht hat Ww1e dıe 1m Lutherı1-
schen eitbun zusammengeschlossenen lutherischen Kırchen der Welt
Nnlıche Bemühungen werden auch in vielen einzelnen Ländern 11-

men Natürlıch gıbt Sıtuationen, ın denen WITr, Aaus verschiedenen run-
den, [1UI sechr begrenzte ökumeniısche Ansatze feststellen können. 1es
gılt für Teıle Usteuropas und manche kleine Kırchen 1n der sogenannten
drıtten Welt Aber ufs Nn gesehen haben dıe lutherischen Kırchen hre
eıgene ökumeniısche Verpflichtung zunehmend erkannt. Dıe gerade ın

and nıcht selten hörende Meınung, dıe Lutheraner seilen ökume-
nısch weniıger en und konkreten Schrıitten bereıt als andere Kırchen,
1st eınes der Vorurteıle, miıt denen WIr immer noch N' edacht werden.

Damıt soll nıcht gesagt werden, daß WITr der In unNnseIrIem Bekenntnis
lıegenden ökumeniıschen Verpflichtung ımmer und berall erecht werden.
1er bleibt gew1 NnOC viel eun Aber der OöOkumeniısche ılle un das
konkrete Mühen CNSECIC Gemeinschaft mıiıt anderen Kırchen sınd 1n den
etzten Jahren eın deutliıches Kennzeıchen des Lutherischen elthbundes
und vieler lutherischer Kırchen und Gemeıinnden geworden, daß WIr den Ver:
gleich ın dıesem WanNnrlıc en Wettstreıit miıt anderen Kırchen un Kon-
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fessionen nıcht scheuen brauchen.
Dıe unlösbare Verknüpfung VON Eınheıit un Erneuerung der Kırche

scheint uns heute nıcht weniıger chwierigkeıten bereıiten als ZUT eıt
der Entstehung des Augsburger Bekenntnisses. Der Unterschiıe AT Refor-
matiıonszeıt esteht darın, daß damals dıe Bewahrung der vorhande-
NC  —_ Eınheıit der Kırche gıng unter der Bedingung, daß dıese Kırche sıch den
Kräften der Erneuerung nıcht verschlıießt Heute 1St dıe Erneuerung der Kır-
che ıne der Bedingungen afür, daß WIr wıeder eiıner größeren Gemein-
schaft un den getrennten Christen und Kırchen gelangen. Wıe 1St das
verstehen

Es ISTt einsichtig, daß eine ENSCIC Gemeinschaft zwıschen Luthera-
NCeIN und römıiıschen Katholiken nıcht dadurch erreicht werden kann, daß
jede der beiıden Seıten VO  — der anderen CerWartet, daß s1ie deren Auffassun-
SCH und Lebensformen übernımmt un sıch ihr angleicht oder og -

chlıeßt iıne CNSCIC Gemeinschaft kommt aber uch nıcht adurch ZustLan-

de, daß InNnan dıe bestehenden Unterschiede ignorlert oder für unwichtig
erklärt un sıch auf den kleinsten gemeiınsamen Nenner nach dem
WIr sınd doch alle Chrısten einigt. Das ware ıne NUur sehr oberflächliche
Eıiınheıt.

Dıiese beıden Haltungen sınd noch häufig anzutreffen. Ihnen 1St geme1n-
5>d daß aus ihnen dıe Weıigerung oder das Zögern spricht, den eigenen
Standpunkt eın stückweıt verlassen un auf den anderen zuzugehen.
Wıe anders kann ber ıne ENSCIC Gemeinschaft un den hemals Getrenn-
ten entstehen, WEeNnNn nıcht Hrc wegung aufeiınander Z auare Veran-
erung, eben urc Erneuerung” Dabe11 geht nıcht darum, daß INan ZO-
gernd einen Kompromıiß eingeht, VO  —; den eıgenen Überzeugungen -
rückstellt, sondern daß INan sıch urc dıe Begegnung mıiıt einer anderen
TIradıtion theologischen Denkens und kırchliıchen Lebens AaNICHCH, bere1l1-
chern und auch verändern und äßt 1e INa  — ın dieser Per-
spektive, dann wiırd das ökumenische Bemühen nıcht 1U einem müh-
al} oft frustrierenden Rıngen dıe Überwindung VO  — Lehrunterschie-
den Es führt vielmehr auch eıner Entdeckung un freudigen Aneıgnung
Von christlıchen Einsiıchten, Erfahrungen un Lebensformen, die WIT 1ın e1-
nNer anderen Kırche vorfinden. Im Bereich des gottesdienstlichen Lebens,
der Sakra'mcnte un des geistlıchen Lebens überhaupt en WITr Lutheraner

solche Entdeckungen be1ı anderen emacht und S1ieE uns angeeıgnet. In
einem olchen Begegnungsprozeß geschieht Erneuerung und gleichzeitig
kommen WITr adurch den anderen näher.
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Die: Übereinstimmung in der Evangelıumsverkündıigung 115C. Wort
und Sakrament als notwendige, aber auch ausreichende Grundlage der Eın-
heıt der Kırche diese Aussage des Augsburger Bekenntnisses 1St für dıe
Umschreibung des ökumenischen uftrages lutherischer Kırche VO  —; beson-
derer edeutung. Sıe macht zunächst eutliıch, daß der theologische Dıalog,
ohne den keine Übereinstimmung ın den Grun  ragen des Glaubens erreicht
und ausgesagt werden kann, eın unerläßlıcher, zentraler Bestandteıl des
ökumenischen Auftrages der lutherischen Kırche ISt Damıt widersprechen
WIr al denen, dıe meınen, alleın schon urc gemeinsames Handeln angC-
sıchts der Note dieser elt oder durch das Zusammenkommen VO  - Men-
schen, dıe in ihrer persönliıchen Frömmigkeıt gleichgestimmt sınd, werde
dıe Einheit der Kırche sıchtbar emacht.

Dıe Forderung nach einer Übereinstimmung im Verständnıis des van-
eliums bedeutet erdings nıcht un: hıer en Lutheraner dieses Krı-
terıum oft CN ausgelegt daß I1a sıch auf gleichlautende Formulıie-
ruNscCH christliıcher Lehre und identische Ausdrucksformen kırchlichen Le-
bens einıgen müßte So ISt D dıe Verkündigung des Evangelıums ın der
methodistischen Kırche 1ın ıne speziıfische orm der Frömmuigkeıt un des
gemeindlichen Lebens eingebettet, dıe in mancher Hınsıcht anders 1St als
ın uUuNseICTI Kırche Dennoch können WIr feststellen, daß auch 1n dieser Kır-
che das Evangelıum VO  . der unverdienten Annahme des üunders Jesu
Christı wiıllen eutlich laut wırd uch 1M espräc miıt der römisch-katho-
ıschen Kırche, in der sicherlich dieses Evangelıum uUurc dıe Struktur und
Praxıs dieser Kırche vielLiacC verdunkelt wurde, entdecken WITr, daß dort,
die mıiıt dem 11 Vatikanıschen Konzıl begonnene Erneuerung wirksam wird,
keın anderes Evangelıum verkündiıgt wırd als be1 uns Dabe1 mussen WITr,
bevor WITr krnitische Urteile über andere en, ımmer auch dıe Rück{frage

uns stellen, ob denn 1ın unseTeT Verkündigung, 1n uUuNsCICM kırchlichen
Leben dıe Miıtte, auf die alles ankommt, ımmer eutlıch erkennbar 1St

Das ökumenische espräc wırd natürlıch adurch erschwert, daß
dere Kırchen andere Bedingungen für die Einheıit der Kırche aufstellen als
WIr Das können WITr nıcht ınfach ignorleren. Darum gibt D auch eın
intensives espräc mMIt der römisch-katholischen Kırche über das Verständ-
N1Ss und dıe Struktur des kırchliıchen mtes Indem WIr uns hıer auf den
Partner einstellen mussen, werden WIT zugle1ic CZWUNSCH, uns über
eigenes Amtsverständnıiıs edanken machen. Dabe1 stoßen WITr auch auf
einıge Schwächen und Unklarheıiten und werden UrCc das ökumenische
espräc 9 über den Zustand uUuNseICS eigenen Hauses und dessen
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Erneuerung nachzudenken.
Wenn dıe etonung des theologischen Gesprächs, das auf Übereinstim-

mMung zıielt, eın besonderes Merkmal des ökumenischen uftrags der e-
rischen Kırche ISt, bedeutet das nıcht, daß sıch dieser Auftrag darın
schöpft. Andernfalls könnte Okumene leicht einer 2C werden, dıe
alleın auf der theoretischen Ebene vVon Fachleuten betrieben würde. Dıe 1N-
ensive Begegnung mıiıt anderen Kırchen auf en Ebenen, gerade auch auf
der Ebene der Gemeinden, 1St notwendig. Nur lernen WITr andere besser
verstehen. Nur können WITr uns VO ıhren Eınsıchten, Erfahrungen un
Lebensformen anrecgen lassen, damıt WITr auch VO  — er eigenes ırch-
lıches Leben EINCUCIN können. Nur werden uns dıe größeren usammen-
änge des Denkens un Lebens erkennbar, in dıe das espräc über dıe
Grundfragen des auDens eingebunden sein muß un adurch VOT einem
Abgleiten 1Ns Theoretisieren ewahrt wird.

Abschließen möchte ich noch dre1ı spezifısche Aspekte des ökumen1t-
schen Auftrags der lutherischen Kırche heute CMNNEN

Viele ökumenisch interessierte Gheder ın unscTCN Gemeinden fra-
gCNH, worın denn das 1e1 er ökumenischen Bemühungen estehe Man -
ches Zögern, manche OT  e erwächst aus den Unklarheiten un Ungewiß-
heıten, dıe hıer vorhanden sınd. SO befürchten viele Menschen noch immer,

dıe römisch-katholische Kırche uns gleichsam vereinnahmen WO. Oder
dıe kleine methodistische Mınderheıt ıIn Norwegen fürchtet, W1e ich
urzlıc be1 einem espräc dort erlebte, daß ökumenische Gemeinschaft
darauf hınauslaufe, daß Ian lutherisch werden SOo.

In diıeser wichtigen rage hat in den etzten Jahren 1m Lutherischen
un ıne Klärung stattgefunden, dıe auch VO  ; anderen Kırchen pOSI-
1V aufgenommen wurde. „Einheıt In versöhnter Verschiedenheıit‘‘ 1St dıe
Formel, dıe sıch el herausgebildet hat Miıt ıhr soll ausgeSsagt werden,

ıne gröfßere Gemeinschaft un den chrıistlıchen Kırchen, dıe NZU-

streben uIls lutherisches Be_kenntnis gebietet, nıcht oder nıcht 1UL5 iın
einer Vereinigung, einer Verschmelzung der verschiedenen Kırchen ihren
sıchtbaren USAarucC finden muß Wenn aber verschiıedene Kırchen ihre
Eıgenständigkeit und Eıgenart ehalten können und ennoch iıne Eınheıit
bılden sollen, mussen S1E sıch mıteiınander versöhnen. Nur WEeNnNn das SC
schieht, und das natürlıch Veränderungen, Erneuerung OTauS, wırken
dıie Verschiedenheiten nıcht mehr trennend, sondern gegenseıt1ıg anregend
und bereichernd.

Zum Ausdruck kame ıne solche Eıiınheıit in der vollen wechselseıtigen
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Anerkennung der Kırchen, ıhrer Sakramente, Amter und Mitglhieder,
voller sakramentaler Gemeinschafrt, 1im gemeiınsamen Zeugni1s ın der Welt
und 1n vielfältigen Formen der Zusammenarbeıit. ıne solche orstellung
der Eınheıit steht nıcht Nur auf olıden theologischen üßen In iıhr kommt
auch eın Realısmus Zzu Ausdruck, der nıcht den schlechtesten Merk-
malen lutherischen Denkens gehö Gegenüber en weıtergehenden Eın-
heitsvorstellungen, dıe VO Unionsgedanken bestimmt sınd und oft
1Ur einen 9 iın dem siıch ökumenische Passıvıtät behaglıch
einrıchtet, 1St dieses realıstıschere lutherische Modell allerdings auch ıne
Herausforderung unls selbst Sınd WIT bereıt, 1ın unseren ökumeniıschen
Bemühungen auf dieses Ziel der Einheıt 1ın versöhnter Verschiedenheıit
ernsthaft zuzugehen”?

Eın zweıter Aspekt des ökumenischen Auftrages der lutherischen
Kırche esteht darın, daß s1ıe auch iın Zeıten einer gewıssen ökumeniıischen
Stagnatıon ökumeniısch aktıv un inıt1atıv bleibt Dıe eıt der EISICH; grofßen
ökumenischen Begeisterung ISt vorbe!l. Das 1STt nıcht verwunderlıich. €  er
Neuaufbruch, jede Neuentdeckung verhert mıiıt der eıt Schwung Vieles
1STt inzwıschen auch selbstverständlıcher geworden ın den Beziehungen ZW1-
schen den Christen AauUus$s verschiıedenen Kırchen. Dıe romiısch-katholische
Kırche ewe sıch langsamer und vorsichtiger. Sıe mMu dıe ungeheuren
Veränderungen, dıe das l Vatıkanısche Konzıl ewirkt hat, ın iıhren eigenen
Reıiıhen ers  — einmal bewältigen.

In dıieser Sıtuation ıner gewıssen ökumeniıschen Wındstille hat dıe
lutherische Kırche den Auftrag, 1Im ökumeniıschen Bemühen nıcht nachzu-
lassen. Dazu 1St S1e VO ıhrem Bekenntniıs her verpflichtet. Das ISt S1ie aber
auch ihrem eigenen nspruc schuldig, wonach S1C ın der Reformation
Grundüberzeugungen des chrıistlıchen auDens nıcht 1U für sıch selbst,
sondern für dıe an Kırche Jesu Chrıistiı wıeder He  — entdeckt hat Es ware
schlımm, und leider geschieht zuwelıen, WenNn dıe ökumeniısche Zurück-
haltung anderer ZU bequemen hbı für MNSCIC eigene Selbstgenügsamkeıt
und Provin zıa lıtät würde. DDer Impuls des A-Jubiläums sollte über das Jahr
1980 hınaus weıterwirken. Wır en VO  - unNnserer Geschichte und unNnseTeN

Bekenntnis her den Auftrag, auch ın ökumenisch dünnen Jahren 1mM Rıngen
dıe Verwirklichung ENSECTICI Gemeininschaft un den Kırchen nıcht nach-

zulassen.
Schlıe  18 esteht iıne CNSC Beziehung zwıschen unNnseTem Oökumen!1-

schen Auftrag und dem Bemühen CNSCIC Gemeinschaft den Iu-
therischen Kırchen der Welt Damlıt kommt 1U auch der Martın-Luther-
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Bund eutlich mıiıt 1Ns Blıckfeld Dıe 1Im ökumeniıschen Rıngen erstrebte
Gemeinschaft IST Ja innerhalb der eigenen, weltweiıten Konfessionsfamıilıe
bereıits egeben. ber auch diese Gemeinschaft 111 MIt Leben rfüllt, be-
ußt emacht und vertieft werden. Aazu dıenen vielfältige Beziehungen
zwıschen lutherischen Gemeıinden un Kırchen der verschiıedenen Länder
und Kontinente. Der Martıiın-Luther-Bund dient VO  —; seinem Auftrag her
der Verwirklichung un Förderung dieser Gemeininschaft ebenso wıe, ın einer
umfassenden Weıise, der Lutherische eitbun

Dıe Festigung unseIeT innerlutherischen Gemeinschaft iSt, neben >

derem, ıne wesentliche Voraussetzung un ärkung uNnNseTCcs ökumeniıschen
Auftrages iınnerhalb der Chrıistenheıit. Wo dıe weltweiıte utherı1-
sche Gemeinschaft ernst SCHOMUUNCNH und praktızıert wiırd; da weıitet sıch
der 1C über das eigene Kırchentum hınaus; da werden dıe Noöte un Be-
drängnisse eines Famulıengliedes auch nlıegen der anderen, da bleıbt
ıne Kırche angesichts der ökumenischen Fragen und ufgaben 1ın ıhrer
spezıfıschen Sıtuation nıcht mehr sıch selbst überlassen. Te Nn WIT
den lutherischen Kırchen ın der ganzch elt dıe Bande brüderlicher Gemein-
schaft knüpfen, desto stärker werden WIT uns unscIeI ökumeniıischen Ver-
pflichtung bewußt und desto mehr werden WITr konkreten ökumeniıischen
Bemühungen un Schritten ermutigt.

Auch WCECNN WIT auf unseTeN beten, sınd WIT 1mM e0iı versammelt
MITt vielen. Und solche Gebete vermoögen es Martın Luther
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UTHERISCHE KIRCHEN AKTION

Abschlu  ericht des Beauftragten für den Hauptausschufß
‚‚Kırchliche Zusammenarbeit un Weltdienst‘‘

IM Deutschen Natıonalkomuitee des Lutherischen Welthbundes
}

Der Zusammenschluß der aus der Reformation Martın Luthers hervorgegan-
Kırchen 1m Lutherischen un der 1947 ın Lund vollzogen wüur-

de, hat bald danach eine NCUC Dımension gesamtkirchlichen Handelns er-
kennen lassen: dıe dıakoniısche und soz1ıale Verpflichtung gegenüber beson-
deren Notstinden 1n der weıten elt und ın edrängten Dıasporakırchen.
Miıt dieser Aufgabe wurde Von der I1 Vollversammlun des LWB 1952 1n
Hannover eine eigene eılung betraut: der Lutherische Weltdienst.

Miıt seinen Aktıivıtäten wurde un wırd die weıtverbreıiıtete Meinung
1n rage gestellt, das Luthertum 1U der ‚„reinen Lehre‘‘ zugewandt sCe1
un VvVon er dem Quietismus huldıge, der über eın frommes Leben ın der
kırchlichen Gemeinschaft hınaus VO  ; einem bewußten Engagement 1m
öffentlichen Leben nıchts alte Das mag auf weıiten Strecken der utherı-
schen Kırchengeschichte beı einem alschen Verständnıis der reformatorı1-
schen Lehre, VOT em der sogenannten Zweıi-Reiche-Lehre Luthers
SCWESCH e1ın. In der Gegenwa: hat sıch dıes weıthın gewandelt. Dazu hat
zweıftfellos das Bestehen des Lutherischen Weltbundes und seines elitdıiıen-
STES wesentlich beigetragen.

Gleichzeıitig mıit der Weltdienstabteilung ın Genf (1952/53) wurde der
deutsche Zweig dıeser Arbeıt als Deutscher Hauptausschuß des Lutherischen
Weltdienstes In Stuttgart 1Ns Leben gerufen, dem bel Ng Zusammenarbeıit
miıt Genf ın eigener Verantwortung dıe Arbeıtsbereiche Notstandshılfe und
Zwischenkirchliche Hılfe (Statement of ee Jahresnotprogramm), das
Austausch- un Stipendienprogramm des dıe Betreuung der utherı1-
schen Exiılkırchen in Deutschlan und dıe Verwaltung des Darlehens-
Revolving-Fonds (vorübergehend auch die Haushalterschaftsarbeit) übertra-
gCHh wurden.

Auf dem Hıntergrund dieser Entwicklung, dıe 1mM einzelnen schon WI1e-
*Leicht gekürzte Fassung des offizijell erstatteten Berichtes
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erholt beschrieben wurde, werden 1mM folgenden be1 gelegentlicher ück-
blende dıe derzeitigen Schwerpunkte des Hauptausschusses des Deutschen
Nationalkomitees dargestellt un möglıche Perspektiven angedeutet.

Zwischenkirchliche Hılfe

1es 1St das alteste „Notprogramm‘‘ der Christenheit nachzulesen 1mM
achten un neuntien Kapıtel des Korintherbriefes: der Kollektenaufru
des Apostels Paulus für dıe Gemeinde ın Jerusalem. Seit den agen
des Neuen Testaments wıissen Christen, Wdas SiIeE einander schuldıg sınd:
Handreichung, ‚„„‚Gutes ftun des auDens Genossen‘‘, gegenseıtiges
ITragen der Lasten Und dies nıcht NUur 1m persönlichen, nachbarlıchen
Zusammenleben, sondern auch Vo  _ Gemeinde Gemeinde, von Kırche
Kırche Wenn dies Jahrhunderte INdurcC nıcht oder NULr unzureichend
eschah, dann deshalb, weıl INan einander nıcht 1Im Blıck hatte, sıch nıcht
gegenseıt1g kannte. Das Ist spatestens unseTeNMNM Jahrhundert gründlıch
anders geworden; dıe ITun aliur brauchen nıcht aufgezählt werden.
Das bedeutet aber auch, daß WIr keine Ausrede mehr aben, VO'  3 den Nöten
und Bedrängnissen unserer Glaubensbrüder un -schwestern iın der Nähe un
der erne nıchts wI1ssen. Es ISt als nach Mitteln un egen suchen,
WIE dıe tarken den Schwachen, dıe Reichen den rImen ın dieser Gemeıinn-
schaft helfen können. Wır wiıssen, wıe chwierig das se1in kann; und WIT Wwı1ssen
auch, daß der Lutherische eitbun nıcht zuletzt deshalb 1NSs Leben gerufen
wurde, weıl diese Verpflichtung nach dem Weltkrieg ordernd 1mM Raum stand

In Europa ISt diese Aufgabe der Weltdienst-Abteilung zugefallen,
In der dıe bısher selbständıgen Arbeıtsbereiche Flüchtlingshilfe, Kırchlicher
Wıederaufbau un orge für dıe lutherischen Ex1  iırchen (aus dem altı-
kum, Aaus Polen un Ungarn) zusammengefaßt wurden. Eben in jener eıt
nde der Oer und ang der 50er a  re 1st der Lutherische Weltdienst
1m Vereıin mMiıt anderen Hılfsorganisationen aus Nordamerıka, Skandınavıen
un! der chweiz ZU grofßen Wohltäter des Landes geworden, von dem
viel Not und au  Cn Wa  $ Nach der Stabilısıerung der Lage ın
Mitteleuropa MmMIıt dieses tatkräftigen Einsatzes WAar dıe wesentliche Auf-
gabe des_ neuen LWD-Beauftragten ın Stuttgart, ‚„„miıt dafür SOTrgCN, daß
aus den deutschen Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes, dıe bisher
nehmende n7 jetzt miıtverantwortliche ebende Kırchen werden aus
Dan  arkeıt für dıe 1ın reichem Maße empfangene Liebe un 1  e in den
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Jahren nach dem Zusammenbruch‘‘ 1ScChOo: Meıser).
‚.Einen Überblick über den jeweluiıgen finanzıellen Rahmen und über

dıe jeweils geförderten rojekte gewähren dıe se1it 1953 jJährlıc aufge-
stellten sogenannten ‚„„Jahresnotprogramme‘‘, se1it 1972 .„Liste des Bedarts‘‘
geNaNNT. [)as jährliche Volumen stiıeg von 137 000 1mM Fe 1953 bıs
auf 3 820 000 (zu denen noch Beiträge der Entwicklungsdienste der
EK  _ 1ın Ööhe VO'  > 850 07010 hıiınzuzurechnen SIN 1M re 1982

Wır wenden uns zunächst einıgen Grundsatziragen der zwıschenkirchlı-
chen au IsSt vorab eın 1 auf dıe interne Entstehungs-
geschichte des Deutschen Hauptausschusses für den Lutherischen Weltdienst
eboöten.: Nachdem 1M Gefolge der I1 Vollversammlung des LWBR (Hanno-
VT gegründe und dıe Standort-Entscheidung für Stuttgart dem Sıtz
des Evangelıschen Hılfswerks) efallen WAal, wurde VO  — Seiten des Zentral-
büros des Evangelıschen Hılfswerks doch einıger Protest laut Angesıchts der
unbezweıfelbaren Verdienste des Hılfswerks dıe zwıschenkiırchliche Hıl-
fe für das Nachkriegs-Deutschland wollte I1n sıch nıcht ohne weiıteres da-
MmMIit ınden, daß dıe gesamtkırchlıche Eıiınheıit diıeses Werkes Uure dıe NCUC

lutherische Dienststelle gefährdet werde, daß also iıne ‚„‚konfessionelle Auf-
spaltung‘‘ dieser Hılfsorganisation geschehen könnte. SC  1e1s11C hat 1Nan

den escCHIu. des Deutschen Natiıonalkomitees akzeptiert. Dem Be-

auftragten wurden auch gute Arbeıtsmögliıchkeıiten ZU!T erfügung gestellt;
entsprechende Vereinbarungen en dıe Zusammenarbeit geregelt.

Dıe rage nach dem Existenzrecht des Deutschen Hauptausschusses
geht arallel derjenıgen nach dem Exıistenzrecht des Lutherischen Weltbun-
des überhaupt.

ıne Glaubensfamlıulıe, dıe auf dem Grund eines gemeinsamen Bekennt-
n1ısses steht, hat dıe Verpflichtung, iıhren schwachen und bedrängten 1edern
beizustehen, ınsbesondere den lutherischen Mınderheıtskıirchen in der
weiten elt In dieser nıcht delegierbaren Aufgabe en sıch gerade dıe
Kırchen bereitzufinden, dıe sıch als Landes- un Volkskirchen ın einer sehr
viel besseren wiıirtschaftlıchen Sıtuation eiinden als dıe Glaubensgenossen 1n
der Dıaspora. 1€e sSe gezielte brüderliche 1STt in der 1at 1ın unserem Land
eın wenı1g problematischer als ın einheıtliıch lutherischen Ländern W1E Skan-
dinavien. Das äng mMIiıt der „komplhzierten Gemengelage des Luthertums
In der EKD“ 1sScho Wölber) Inmen ufgrun dieses Sachverhalts
lheßen sıch gewiß auch andere Möglichkeiten denken Ich me1ıne aber nach
einer zwanzıgJjährıgen Erfahrung, daß sıch diese Struktur ewährt haff dıe
1n NS! Kooperatıon mıiıt verwandten Organısationen ZU Besten der 1el-
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SeEtTZUNg des Lutherischen Weltbundes kontinulrerlich wırksam 1St Vielleicht
sınd uch dıe anderer te vorgelegten Zahlen und aten eın gewl1sser
Beweıls für dıe Rıchtigkeit der bısherigen Praxıs.

och Nu einıgen Problemen der zwıischenkiırchlichen e? dıe
mehr oder weniıger virulent siınd. Von Anfang gehört dıe Mitsorge für dıe
lutherischen Minderheitskırchen ın Europa 1mM Rahmen des LWB den SC
numen Aufgaben des Deutschen Hauptausschusses. Dabe11 stellt sıch ımmer
wıeder dıe rage nach der Art un Dauer unserer für sie. Nach meınem
Eındruck ISt das amerıkanısche Prinzıp, s1e mı1t Jährlıc reduzlerten nter-
stutzungen Z finanzıellen Selbständigkeıt (self-supporting) zwıngen,
unrealıistisch. Diıiese angestrebte Praxıs übersieht dıe vorgegebene Sıtuation
dieser Kırchen: S1e eiiınden sıch nNnu  . einmal SOZUSASCH VO  —_ Hause aus

iın einer ausgesprochenen Diasporalage. Das gılt me1lst aAaus kırchengeschicht-
en Gründen VO den Mınorıitätskırchen 1mM esten, 1mM en W1E 1mM
()sten Europas. Hınzu kommt ıhre sozıale Schichtung, dıe S1e fast urchweg

dıe wirtschaftlıc chwachen einreıht. Dıe polıtısch-gesellschaftlıchen
Gegebenheıten lassen auch nıcht erwarten, daß sıch dıes Je andern wiıird. Und
In der Heılıgen chrıift steht nırgends geschrıeben, daß ‚„des Andern AST
tragen‘‘ oder ‚‚Gutes tun des auDens Genossen‘‘ ıne kurz- oder mıiıttel-
instige Angelegenheıt ware. So bleıbt als Grenze uUuNsCICS Beıistandes UTr das
eiıgene Vermogen, oder besser: ılle, In der Förderung der
Dıiaspora ıne Priorität für NSCIC glaubensbrüderlıche Liebe sehen. nter
diesem Vorzeichen WAal das ıne Zeıtlang dıskutierte ‚‚Moratorıiıum:‘‘“ für
lutherische Kırchen überhaupt nıcht relevant; hıer kann dıe rage gar nıcht
Eerst aufkommen, ob sıch denn ohnt, da iıne kleine Kırche MmMIt 000
Glhlıiedern und dort iıne MIt oder gar schwache weıt zerstreute Ca
meılınden unterstutzen, damıt S1e überleben können. Im Grunde und 1M
konkreten Fall sınd wel exXtreme Pole menschlıchen Handelns, ZWI1-
schen denen WIr wählen en der ıne €el „Stärke: Was sterben wıll‘‘
(Offenbarung 3,2) un der andere: „„Stoße, W d$ fallen wiıll‘‘ (Frıedrich
Nıetzsche). Chrıiısten sollte diıese Entscheidung nıcht schwer fallen

Im Kontext der Minderheıitskırchen g1bt noch tlıche Fragen, VO  —

denen Wel weniıgstens geNannt seıen, äamlıch dıejenıge nach dem Ver-
hältnis VO  — Okumene und Konfession gerade 1n der Dıaspora, und dıejenıge
nach dem Stellenwer der Miıssıon ın der Dıasporakırche. Dazu wurde schon
häufig Grundsätzlıches un Praktısches geESsSagt

Dagegen ıll ich auf Wwel weıtere Probleme MITt einiıgen Satzen hınwe1l-
SsSCH Das ıne scheıint mMI1r gegenwärtig da un dort ktuell se1in: das Spra-
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chenproblem ın den Minderheıitskırchen, dıe deutschen Ursprungs sınd. Ich
en el dıe Siebenbürgisch-sächsische Kırche ın Rumänıien, dıe

deutschsprachıigen Gemeininden in der Sowjetunion, dıe Evangeliısche Kır-
che Lutherischen Bekenntnisses Brasılıen, aber auch dıe deutschen
Auslandsgemeinden bzw -kırchen In Südafrıka oder ONSEWO Ich meıne,
WIT mussen dem gut reformatorischen Grundsatz treu le1ıben das kıirchlıi-
che Leben 1n der Muttersprache fördern, solange Wort und Sakrament ın
dieser begehrt wiıird. Es ist ein Unterschied, ob Ina  — ın einem remden Land
einkaufen un dem Beruf nachgehen oder beten und das Evangelıum hören
möchte. Auf dıe erwähnten Länder esehen vollzıeht sıch 1n Brasılıen das
gottesdienstliıche Leben in den größeren Gemeıinden schon zweısprachıg, 1n
eutsch und portuglesisch; hıer IST eın behutsamer, aber stetiger Integra-
tionsprozeß mgange Dagegen halten dıe Sıebenbürger achsen WI1eE auch
dıe lutherischen Gemeinden ın Sıbirıen und Miıttelasiıen geistliıchen Le-
ben in der deutschen Muttersprache fest CW1. ISt dıe Verkündigung der
christlıchen Botschaft keine renzen gebunden, auch nıcht dıe der
Sprache Und doch hat siıch gerade dıe Reformation Luthers innıg mıt dem
jeweligen Olkstum verbunden W1e dies mMi1t dem Augustana-Jubilium
aufs neuec eutlıc geworden 1St Deshalb sollten WIT außerst zurückhaltend
seiın mi1t schulmeisterlichen Vorschlägen, Ww1e Nsere Glaubensgenossen
1n der erne mi1ıt ıhrer gottesdienstlichen Sprache halten en

ıne letzte Bemerkung ZUTr zwıschenkirchlichen e, dıe mMI1r ın dıesem
Rechenschaftsbericht doch erwähnenswert scheint: die finanzıelle Unter-
stützung der Minoritätskirchen urc den Lutherischen un Wenn
WIr uns ın der Jährliıchen ALste des Bedartfs‘‘ relatıv stark für sS1e engagıeren,
dann aus wel Gründen eınmal eshalb, weıl eın großer Teıl der dort VOTI-

kommenden Mınderheıitskıiırchen deutschen Urpsrungs ISt; das gılt für Süd-
und UOsteuropa, aber auch für Lateinamerıika. Es ISt verständlıch, daß dıe
skandınavıschen oder nordamerıkanıschen Natıiıonalkomitees 1ın diesem Fall
ıne gewl1sse Zurückhaltung üben. Der wichtigere Grund 1st dıe Tatsache,

hinter den lutherischen Minoritätskirchen keine leistungsfähigen Mıs-
siıonsgesellschaften bzw „werke stehen, WI1IE dıes be1 den Aaus rüheren Mis-
siıonsgebieten hervorgegangenen Jungen Kırchen ın un Asıen der Fall
ISt er dem LWB leiben für diese Au{fgabe NUu noch dıe beiıden Dıaspo-
rawerke ın unseTren Land uDrıg das Gustav-Adolf-Werk und der Martın-
Luther-Bund. Beıide stehen W1ıe WITr wıissen 1ın UNsCICTI Gegenwart nıcht
sehr hoch ın der uns der Spender Dıe Trends unserer eıt gehen auf dıe-
SC Gebiet 1ın andere Rıchtungen. Deshalb Lun WITr der Deutsche aupt-
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usschuß gut daran, dıe Verbindung mıiıt den Dıasporawerken pflegen;
dıes ınsbesondere mıiıt dem Martın-Luther-Bund, mıiıt dem WITr auch ekennt-
nısmäßıig auf dem gleichen Trun stehen. Verbindung halten €e1!| ın dıiıesem
Fall auch, uns seıner Kontakte und Erfahrungen un Einriıchtungen be-
dıenen. Beıide Organisationen, der Martin-Luther-Bund un der Deutsche
Hauptausschuß, und dıe uns gemeınsam anbeionNnlene lutherische Dıaspora
werden davon Gewinn en Im übrıgen sollte grundsätzlich der ‚„‚multı-
lateralen‘‘ Hılfe. über den Lutherischen Weltbund der orzug egeben WEeT-

den Das chlıeßt nıcht aus, daß einzelne Landeskirchen er Gemeıinden)
hre gewachsenen bılateralen Beziehungen bestimmten Diasporagebieten
in gute Werke um:  9 WI1IeE dıes zunehmend geschıieht. Nur 1St be1 dıe-
SCI1I Vorgang höchst wünschenswert, daß dıe zentralen Stellen für die ZWI1-
schenkiırchliche (LWB, LB) davon Kenntnis erhalten. Auf diesem
Feld kann 11l. nıcht zuvıel werden.

I1 Weltdienst Entwicklungshilfe
Im vorausgehenden Kapıtel WAaTr schon VO  — der Entstehung des Lutherischen
Weltdienstes dıe Rede ıne bedeutsame Strukturveränderung erfolgte 1970
auf der Vollversammlung ın Evıan miıt einer Neuorganisation des Lutherı1-
schen Weltbundes, be1 der dıe zwischenkirchliche (europäische MınorıI1-
tätskiırchen) Aaus der Weltdienst-Abteilung ausgegliedert wurde un in dıe
Verantwortung der Kommissıon bzw Abteılung für kırchliche Zusammen-
arbeıt überging. Damıt WAar der LW ausschließlic MmMIit den Notstands-
und Entwicklungsaufgaben des LW  vv betraut. Ich möchte mich eshalb auf
seinen gegenwärtigen Auftrag beschränken, einen kurzen Überblick über
seine derzeıtigen Aktıivıtäten geben und anschlıeßend dıe TODIeMe erwäh-
NCN, dıe MNSCIC Mitarbeit AQU$S dem deutschen Bereiche erühren

Dıe Weltdienst-Kommissi:on hat 1mM Jun1ı 1977 Rıchtlinıen (Terms of
Reference) beschlossen, dıe für dıe gesamte Weltdienst-Arbeit erpflichten
sınd. Demnach ehören ıhren Aufgaben iınsbesondere,

..dı1e Mitghedskirchen des LW he1ı der Wahrnehmung ıhrer einzel-
un gesamtkıchlıchen Verantwortung IM Bereıich des CDrıistliıchen Dıienstes
(der AaRON1E 1m allgemeinen unterstutzen, miıt besonderem InNWEIS auf
dıe Soz41al- un Entwicklungsarbeit, einschlıe ßlıc. O  7  e‚ Wiederaufbau,
Flüuchtlingsdienst und verwandter Aufgaben, sowıLe dıe Forderung des Offent
lıchen Verständnisses der relevanten, für das Leben un Zeugni1s der Kırche
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hbeı der Wahrnehmung der chrıstlıchen soz1alen Verantwortung wichtigen
€  Fragen.‘ (Es olgt ıne Reıihe VO  —; Anweısungen Zu Erfüllung dieses Auf-
trags.)

Dıe Weltdienst-Arbeıit erstreckt sıch Zt auf verschiedene Natıonen
in Afrıka, Asien un Lateinamerıika. S1ıe geschieht in Ng usammenwIr-
ken miıt den Mitghedskiırchen un iıhren Natıonalkomıiıtees, MIt ökumen1-
schen und freien Organısationen auf internatıiıonaler un natıonaler Ebene,
aber auch MIt Regierungen, zwıschenstaatlıchen UOrganen und speziellen Ar-
beitszweıigen der Vereinten Natıonen UN) ın Genf und iın den Entwick-
lungsländern. Dıe Weltdienst-Programme werden ın eigener erantwortung
der Abteilung MI1t einem ausgewählten internationalen Stab VO  >; Miıtarbei-
tern (z Z ELTW 400, fast aUSSC  1eßlich Eiınheimische, 11ULI Y% kommen
A4auUus$s dem westliıchen uslan durchgeführt. Zur Koordinierung der Arbeıt
unterhält der LW Dıienststellen 1ın den dre1ı Entwicklungs-Kontinenten.
Auf dıese Weıse IST ZUr röfßten „Operational" tätıgen, freien Entwick-
lungshiılfeorganisation geworden. Seine eigentliıchen Partner aber sınd dıe
Flüchtlinge und Heımatlosen, dıe tımmlosen und Unterdrückten, dıe der
ärkung 1m amp hre menschliche Würde edürfen Über em steht
der uneingeschränkte Grundsatz er ökumenischen Dıakonıie, daß diese

„ungeachtet der Rasse und Religion, der Natıonalıtät und polıtıschen
Überzeugung‘‘ e Das bıblısche e1tb1. IST und bleıibt das Gleichnis
VO Barmherzigen Samarıter Luk 10), das sıch freıliıch 1m Zeıtalter der unNns

bekannten Massennote nıcht mehr auf indıyvıduelle Nächstenliebe beschrän-
ken Läßt, ebenso WI1eE dıe Weısung und Verheißung Jesu ‚„ Was iıhr habt
eiınem meıliner geringsten Brüder, das habt ıhr mM1r getan‘ (Matth 25)

a) Eıne wesentliche und besonders effiziente 1n der Gesamt-
arbeıt des LW spielt der 1962 eingerichtete Community Development
Servıice (Gememwesen-Entwicklungsdienst, CDS) Miıt ıhm soll den
LWB-Mitgliedskirchen ıne rößere €l  aDe den Erfahrungen und Gaben
(resources) 1mM Entwicklungsbereich gefördert werden. Die finanzıelle Un:-
terstützung wırd über dıe kırchlıchen Entwicklungsdienste bzw Natıonal-
komıitees Dıe Aufteilung der Projekte un Aufwendungen auf dıe
einzelnen Regionen sıecht aUus

44 % — 58% Lateiınamerika 20% —19 %
Asıen 27 % — 19:% Allgemein 0 % — 4 %
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In Jahren lgeförderte Projekt-Kategorıien:

24 %Landwirtschaftlıche Entwiıcklung
Gesundheitswesen 23 %

30 %Erziehung, Ausbildung
Sozijal-diakonische Einriıchtungen 13 %
Übrige rojekte 10 %

Dıe Durchführung der rojekte 1sSt 1m Unterschıied den LWD-Program-
Inen ACc der okalen Kırchen DZWwW. Iräager, die den ntrag auf finan-
zielle estellt en

Dıie ursprüngliche Tätigkeıt des Weltdienstes WAar auf Notstände DC-
richtet, dıe VO den betroffenen Kırchen nıcht bewältigt werden konnten
und gemeinsame Anstrengungen herausforderten. Sıgnifikante Beıispiele da-
für sınd nachdem dıe Aufgabe 1M Nachkriegs-Europa 1m wesentlichen 61 -

WAar dıe operatiıonalen (vom LW veran  rieten un durchgeführten
Aktıvıtäten 1M Nahen Osten und 1ın ongkong ZUT Bekämpfung des dorti1-
gCnh Flüchtlıingselends 1m Gefolge des ersten arabısch-israelischen Krıieges
bzw der chinesischen Revolution. Es mag ın diıesem Abschlußbericht daran
eriınnert werden, daß 1ın beıden Fällen and ın einer exzeptionellen
Weıse eteıligt Wa Zentrum und Ausgangspunkt für dıe Hılfsmaßnahme
des LW  w ın Jordanıen W al das Auguste-Vıctoriıa-Hospital auf dem Ölberg bel
Jerusalem, das als deutsches Eıgentum ın dıe Treuhänderschaft des Lutheri-
schen Weltdienstes übergegangen WAarTr Und ın ongkong WAaTr dıe charıs-
matısche Persönlıichkeit NSCICS Landsmannes Pastor Ludwig Stump(f, der
MIt beispielhaftem Eınsatz vorbıldlıche Sozlalprogramme für dıe Miıllıonen
VO  3 Flüc  ıngen, dıe keın and der elt wollte, ın Leben gerufen hat

Bald mußte sıch der LW mıt verstärkter Kraft Flüchtlıngsströ-
IMnNen zuwenden, ınsbesondere ın Afrıka, dıe Hre Stammeskriege, atur-
katastrophen, polıtische Unterdrückung ausgelöst wurden un werden. Das
Hauptproblem ISt abe!l, WeNn ErST eiınmal dıe plötzlichen Exıstenznöte g -
ındert sınd, dıe langfristige Wıederansiedlung der Flüchtlinge oder dıe ück-
führung In hre zerstorte He1imat. 1e$s kann 11UT UTE das usammenwir-
ken vieler Instıiıtutionen gelöst werden, mıt der Jeweıuiıgen Regierung, dem
Hohen Kommissar für Flüchtlinge der und anderen Instanzen. In 1 anza-
nı2 IsSt das eine; 1mbDabwe das andere 1n vorbıildlıcher Weıse DC-
chehen

C) Um einer gewıssen Vollständigkeıit wiıllen sollen dıe weıteren Arbeıits-
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bereiche der Weltdienst-Abteilung wenıgstens noch genannt werden, ämlıch
der Katastropheneıinsatz (Emergency Operatıions), der unmıittelbar nach

dem Eıintritt olcher Ereignisse (Überschwemmungen, Durre 4 beginnt
und sobald WIE möglıch ın konstruktive Maßnahmen übergeleıtet wird;:

dıe materielle aterna Aıd), dıe 1ın der Versorgung mıiıt ahrungs-
miıtteln, eıdung un Medikamenten esteht und bıs 1979 einen Wert VO  —_

16 ıll Dollar ergab; sie 1St gewl nıcht unproblematisch, un doch VO

exıistenzieller Bedeutung für dıe, denen sS1e zugute kommt
orschung und gesellschaftlıche Aktıon (Research and Socıal Actıon)

1St dıe üngste Aktıvıtät des Weltdienstes, beraten VO  - en Abteıiılungen des
LWB Ihre Aufgabe 1St CS, den urzeln sozlaler und wirtschafrtlicher Unge-
rechtigkeit nachzugehen und mi1t anderen daran arbeıtenden Institutionen

ıne NECUC Weltwirtschaftsordnung bemüht se1ın.
Es überrascht nıcht, wenn be1ı diıeser Fülle Von ufgaben un Ver-

pflichtungen auch eın entsprechender Aufwand VO  — Geld notwendiıg 1St SO
hat das finanzıelle Volumen der Weltdienst-Abteilung 1im Jahr 1980 ın Eın-
nahmen und usgaben dıe ohe VO  — 46 ıll Dollar erreicht. Dabe!I 1St
beachten, dazu VO Hohen Kommissar für Flüchtlinge der Vereinten
Natıonen ıll Dollar ZUT erfügung gestellt wurden. Wenn 1113  —_ hınzu-
nımmt, daß eın relatıv bescheıiıdener Stab der noch dazu viel unterwegs
se1ın uß) dıe dahınter stehende Arbeıt bewältigen hat, dann en WITr
Tun er Anerkennung und Dank dıe Mıtarbeiter des Weltdienstes
ın Genf.

ESs ISt 1Ur atürlıch und selbstverständlich, daß dıe Probleme und
Fragestellungen, VO'  —; denen der Lutherische Weltdienst ın Genf umgetrie-
ben ISt, auch dıe uUNSCICHN sSiınd. Wır Ctragen für dıe Arbeıt dort ıne Mıtver-
antwortung, ıne institutionelle, ındem 1n den beiıden maßgeblıchen Gre-
miıen, der Weltdienst-Kommission un dem Entwicklungshilfe-Komitee,
uhnrende ertreter unNnseIer evangelıschen Kırche und der Entwicklungsdienste
mıiıt einem entscheidenden Gewicht mıtzubestimmen aben: und iıne finan-
zıelle, indem NSCIC Kırchen nach ıhren Beıträgen für dıese Arbeıt gefragt
sınd. lle kritischen Anfragen den LW sınd auch ıIn den Sıtzungen
des Deutschen Hauptausschusses dıiskutiert worden:

Verkundigung un Entwicklung (Dokument der Mekane-Yesu-Kiırche IN
Äthiopien)

Missıonsauftrag un Entwicklungshilfe, Zeugn1s un Dıenst
Barmherzigkeit UNd/Oder Gerechtigkeit

— Zusammenarbeıt mMI1t den jewengen Regierungen, mMI1t gegensatzlıchen
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Gesellschaftssystemen
Grundursachen der soz1alen un ökonomischen Ungerechtigkeit
Das rückläufige Ergebnis der zweıten Entwicklungsdekade,

Diıiese un andere Themen wurden gemeinsam durchdacht, bıs hın
der rage Wıe können WITr dıe Weltdienst-Arbeit weıter WwW1e bısher Öördern

angesichts der wirtschaftlıchen Engpässe, dıe sıch auch be1 uns abzeichnen”?
Be1 der Behandlung der Grundfragen der Entwicklungshilfe hat CS miıch

oft erstaunen lassen, wIıe wenıg Bedeutung allgemeın dem Phänomen der

Bevölkerungsexplosion als einer globalen Herausforderung beigemessen
wird. Es ISt doch erschütternd, das unbeschre1  ıche Kınderelend 1n den
Millionenstädten ın Lateinamerıka oder Asıen rleben un dazu dıe Per-

spektiven dieser Entwicklung bıs ZU Jahr 2030 also in 50 Jahren) ZUr

Kenntnis nehmen. Was bleıibt da anderes übrıg als resignieren
der Einsıicht, daß hıer auch ethische Grundwerte 1mM pıe sınd, und
der offnung, daß NsSeIC Anstrengungen iıne ertragreiche Landwirt-
schaft und angepaßte Technologie, eiıne bessere Erziehung un Ausbıl-
dung vielleicht doch ıne gegenläufige Entwicklung bewirken könnten.

EWl gab CS 1mM Zusammenspiel unserer Entwicklungsdienste mıiıt Genf
gelegentlıch auch on{ilıkte Ich en etwa dıe Auseinandersetzung
unterschiedliche Auffassungen un Evaluierungsergebnisse be1 Entwick-
lungsprogrammen ın Indıen, dıe dazu führten, daß auch 1Im Lutherischen
Weltdienst dıe Erkenntnis gewachsen ISt, stärker INmeEN MIt den Betrof-
fenen als NUuUrLr für S1e rojekte planen un realısıeren. Oder Fragen
des Deutschen Hauptausschusses dıe Entwicklungsdienste ın uUNsSCICIN

Land, ob dıe finanzıelle Örderung von Weltdienstprogrammen auch ın
eLiwa dem entspricht, WaS ıhnen urc Spenden (BTrot für dıe Welt‘‘) un
Kirchensteueraufkommen dıe sogenannten KED-Mittel) AaUus$s lutherischen
Kırchen ZUT Verfügung steht? Miıt eıner Analyse dıeses Sachverhalts
sınd WIr uns schlıießlıch wıeder näher gekommen. So führen auch auf dıesem
Feld Lernprozesse gemeiınsamen Eıinsıchten. Und meıine ZWanzlg-
Jährıge Erfahrung 1m Breich der Weltdienst-Arbeıt ISt dıe, daß eın gedeıh-
lıches Zusammenwirken mıiıt den Entwicklungsdiensten der EK  , dem ohl
derer dıent, für dıe WIr ın diese Aufgabe erufen sınd.

111 Stipendien- und Austauschprogramm
Dıe Notwendigkeıt, der Stuttgarter Dienststelle des Lutherischen elitdien-
StTESs eın eigenes Referat für das Austauschprogramm anzuglıedern, erga sıch
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Urc dıe Ausweıtung dıeser zwıschenkiırchliıchen Aktıvıtät 1mM Rahmen des
Lutherischen Weltbundes Aus WwWwel Gründen kam aliur Stuttgart 1ın rage:
einmal wurde 1m Evangelıschen Hılfswerk bereıts eın Stipendıien- un Aus-
tauschprogramm ın Verbindung mıt dem Okumenischen Rat der Kırchen
betreut. Zum anderen ressortierte das entsprechende LWB-Programm ın
der Abteiulung Weltdienst, biıs 1970 in dıe Studienabteilung überging.
Zur derzeıtigen Tätigkeıt des Referenten ehören dıe Bearbeitung der St1-
pendienanträge deutscher Bewerber, dıe Gestaltung des rogramms für dıe
aus dem Ausland kommenden Stipendiaten, dıe Durchführung einer Eın-
führungstagung ın das deutsche kırchlıche Leben, jährlıc iıne Studıienreise

einer der deutschen Landeskırchen veranstalten, ıne Studientagung
1ın Berlin, VOT allem ber dıe persönlıche eratung der Stıipendiaten.

Se1it 1970 1STt der Stipendienreferent gleichzeıtıg mi1t der Betreuung des
VOL allem orthodoxen Stipendıiaten vorbehaltenen Theologenpro-

rTamms 1n der Hauptgeschäftsstelle des Dıakonıischen Werkes beauftragt. SO
sınd VO dem Referenten 1M Jahr ELW Stipendıiaten betreuen. Aus
der Statıstik se1 noch erwähnt: Von 1960 bıs 980/81 DbZw sınd 243
Ausländer ın eutschen Kırchen 120 ın akademıschen Programmen, 123 1n
Kurzprogrammen) un 228 deutsche Studierende 1M Ausland (84 bzw 124)

Zu den oft diıskutierten Fragen gehört ohl uch in Zukunft dıe Überle-
gung, WI1Ie das Potential ökumenischen Erfahrungen der bısherigen St1-
pendıaten 1ın uUuNseITICMN Landeskırchen optımal genutzt werden kann.

Dıe lutherischen Exilkirchen in der Bundesrepublık und Westeuropa

Wıe schon erwähnt ehörten dıe lutherischen Ex1  ırchen bald nach Kriegs-
ende 1n den Aufgabenbereıch der utc den Lutherischen Weltdienst.
Dıe Gheder der evangelısch-lutherischen Kırchen ıIn den baltıschen Staaten
Estland, Lettland und Litauen sınd nach der Besetzung ihrer Länder ure
dıe russiısche Armee Hunderttausenden nach dem esten geflüchtet oder
vertrieben worden eın Schicksal, das Mıllıonen Deutsche AaUus$s den stge-
bileten des Reıiches miıt ihnen eteilt en Während der weıtaus überwıe-
gende Teil einıge hunderttausend ber Deutschland und chweden
weıterstrebten nach Nordamerıka und Australıen, auch nach Südamerıka,
blıeben ELTW 000 1ın uNnseIenNM Lande und formierten sıch selbständigen
xiılkırchen, INmMECN MIt denen, dıe nach Übersee weiterzogen. Sıe WUT-

den 1947 (Lund) ın den Lutherischen eitbun aufgenommen; der lettische
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Erzbischof Dr Grünbergs ın Esslıngen wurde ıhr Vertreter 1m ersten xeku-
tiıvkomıtee des LWB Er WAar dort auch der Sprecher für ıhre Heimatkırchen,
mıiıt denen keine Verbindung möglıch WAaTrT; erst ın den 60er Jahren konnten
diese selber Mitghedskirchen des LW.  > werden.

Ahnlich erhält sıch mMiIt den Glaubensgenossen, dıe aus Polen un
Ungarn nach Westdeutschlan kamen. Dıe olen ıldeten schwerpunkt-
mäßıig Gemeindegruppen, dıe ungarıschen Pfarrer un Gemeinden schlossen
sıch 1m ngarıschen Seelsorgedienst für Europa INnmen

Dıe finanzielle Unterstutzung der Exilkirchen ıIn der BR  e erfolgte bıs
1963 über dıe Liste des Bedarts des Lutherischen Weltdienstes. Nach der
Schließung des eigenen Uros des Lutherischen Weltdienstes ın Stuttgart
wurde dıese WIE schon dıe bısherige etreuung den Hauptausschuß
des Deutschen Nationalkomuitees delegiert. Das Herzstück dıeser Arbeıit sınd

seit 1955 dıe jährlıchen theologischen Rüstzeıiıten für die Pfarrer und
kiırchlichen Miıtarbeıiter. Dıe Besoldung der Pfarrer un hre dienstlichen
uslagen werden VO  >; der EK  w getragen. Der Deutsche Hauptausschuß rag
finanziell be1 ZUT Jugendarbeıt, Verwaltung, Literaturhilfe un anderen be-
sonderen Erfordernissen. Dıe Mitglieder der Exilkırchen sınd ın den jeweılı-
gcCnh Landeskırchen kırchensteuerpflichtig. iıne Reihe Von Exilpfarrern
IsSt auch schon 1n den landeskırchlichen Dıenst übernommen worden;: dıe
Verbindung den deutschen Ortsgemeinden 1St urchweg erfreulich

1976 wurde ıne Evaluj:erung der eıt VOrSCHOMMCN, und Wr mıiıt
dem Ergebnis, daß WITr verpflichtet sınd, S1IE weıterzuführen abneh-
menderj Zahlen der Gemeindeglieder und Pfarrer. Augenblıcklich andelt

sıch noch eIWw 000 Gemeindeglieder und Geıistlıche, wobe1l dıe
lettische Exilkırche Je dıe Hälfte stellt Dıe ausgesprochene Dıasporasıtua-
tıon macht nachgehende Seelsorge den Zerstreuten, Kranken und en
erst recht notwendig. Solange S1Ce Wort und Sakrament 1n ıhrer Mutterspra-
che egehren, sollten WIr iıhr kırchliıches Leben nıcht NULr tolerieren, sondern

ermöglıchen und Öördern Wıe jeder unbefangene Betrachter bestätigen
wird, 1St das Leben und Handeln diıeser ‚‚ethnıschen Miınderheıiten‘‘ uUuNseTCSs

Bekenntnisses in der EK  — geistlıch ausgerichtet. Zu keiner eıt Wal 1n dıe-
SC Kreıs eiıne natiıonalıstische Einstellung emerkbar 1elmenr 1St eıne
zunehmende Verbindung den Heiımatkırchen urc Geschenksendungen
und Besuche dankbar festzustellen.
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Darlehens-Revolving-Fonds
Zu den segensreichen Aktıivıtäten der amerıiıkanıschen lutherischen Kırchen
nach dem Zweıten eltkrieg für darniederliegendes and gehörte auch
eın Revolving-Fonds, das sogenannte ‚„‚Lutheraner-Darlehen‘‘*, das dem van-

gelischen Hılfswerk Stuttgart ZU[r treuhänderiıschen Verwaltung über-
geben wurde. Miıt der Arbeitsaufnahme des ersten deutschen Beauftragten
des Lutherischen Weltdienstes (1953) wurde dieser Fonds mMiı1t einem Be-
stand VO Z ll dem Deutschen Hauptausschuß ZUTr Verfügung SC-
stellt, wobe!ıl dıe technısche Abwicklung vereinbarungsgemäß weiterhin dem
Evangelischen Hıltftswerk O  ag Er dıente zunächst dazu, den Bau von Ge-
meıinde- und regionalen Projekten in den lutherischen Kırchen unseCICcsS Lan-
des urc „Restfinanzierung" fördern Dıe wirtschaftlı Entwicklung
iın der Bundesrepublık Deutschland hat inzwıischen längst nahegelegt,
innerdeutsche orhaben NUur noch ın begründeten usnahmeftfällen er-

tutzen un den Fonds auf Bauprojekte 1ın ausländıschen Minderheıitskıirchen
auszudehnen. Dıes wirft naturgemäls TrTobDleme des Währungstransfers auf,
dıe nıcht selten 1Ur schwer lösen sınd.

ıne hılfreiche Möglichkeıit ISTt nach den Rıchtlinien des Fonds
dıe Gewährung VO ‚„‚Kleindarlehen‘‘, dıe VOT allem kırchlichen Miıtarbeitern
zugute kommen, dıe keinen landeskirchlichen Rückhalt aben, 28 den
Pfarrern der Exilkiırchen ZUr Anschaffung von Kraftfahrzeugen für dıe Be-

wältigung iıhres ausgedehnten Dıenstes. Plötzliıch auftretende Schwierig-
keıten be1ı Gemeindeprojekten erfordern TrTEeLLLC auch iıne flexıible aber
sorgfältige Handhabung des uns ANV!  ten Revolving-Fonds.

Dıe Darlehenssumme, dıe sıch derzeıt1g in Umlauf efindet, beträgt
rd 1700 000 be1 uienden Darlehensverträgen; außerdem stehen

eLWw 800 000 für NCUEC Antrage Z Verfügung. Der Dank für diese
permanente Möglıichkeıit der Hılfeleistung ın akuten ot  en ebührt
nächst den Spendern iın den USA (vor nunmehr 35 Jahren) dem Dıakoni-
schen erk der EK  — und seiner Darlehensverwaltung für dıe langjährıge
umsıchtige Abwicklung des Revolving-Fonds.

VI Mitwirkungsaufgaben
iıne Dıenststelle WwI1e dıe des Hauptausschusses des DN eiindet sıch nıcht
1mM luftleeren Raum, sondern 1STt eingebettet 1n eın vielfältiges Bezugsfeld
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von über- und zugeordneten un verwandten Organısatiıonen, dıe einer SOTS-
fältıgen Kontaktpflege edürfen Ich sehe aD VO'  e} den un vertrauens-

vollen Verbindungen miıt dem Lutherischen eltbund, dıe das Herzstück
uUunseceTCI Arbeıt sınd un im vorausgehenden Teıil vielfach beschrieben WUu[I-

den Ahnliches gilt Von den Beziehungen ZU Deutschen Nationalkomitee
des LWB Im Zusammenhang damıt sınd auch dıe Verbindungen ZUr Ver-
einigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD), der dıe
LWB-Mitgliedskirchen Württemberg, Oldenburg un dıe adısche lutherische
Kırche nıcht angehören), un ihrem Kırchenamt VonNn Bedeutung.

Die fruchtbare Zusammenarbeıit mMIit dem Martın-Luther-Bund auf dem
Gebiet der zwischenkirchlichen Hılfe wurde schon dargestellt. Sıe atte und
hat auch in personeller Hınsıcht eın besonderes Gewicht der lang
jährıge Vorsitzende des Deutschen Hauptausschusses WTr zehn a  re gleich-
zeıitig der Bundesleıiter des ML  x Sein gewählter Nachfolger ıIn diesem Amt
wurde der Beauftragte, ıne Verbindung, dıe sıch, VO verwandten Arbeıts-
feld her gesehen, bewährt hat Über den MLB ergaben sıch sachgemäl auch
Konsultationen MmMIt dem (größeren) protestantischen Dıasporawerk in -

Lande, dem Gustav-Adolf-Werk
Am Anfang meıiner ätıgkeıt spielten 1n Stuttgart zwel Neugründungen

1M Bereich der Verantwortung für dıe Drıiıtte elt ıne bedeutsame
dıe Aktıon „Brot für dıe Welt‘‘ un dıe Evangelısche Arbeıtsgemeinschaft
‚„‚Dıenste ın Übersee‘‘. Der Deutsche Hauptausschuß hat sıch beıden gerade-

Spontan zugewandt un hat diese Aktionen aktıv mıtgetragen und be-
leitet. In gleicher Weıse ISt VO  — der aCc her dıe Zusammenarbeit mıit dem
Referat und Unterausschuß) ‚‚Kırchen helfen Kırchen‘‘ ebenso notwendıg
WI1e EK leh 1mM Sınne der Verpflichtung ZU!T ökumenischen Dıakonie.
Es ISst noch anzumerken, daß der Hauptausschuß 1n den beiden anderen
Entwicklungsdiensten der EK der Evangelıschen Zentralstelle für Ent-
Wicklungshilfe un dem Kırchliıchen Entwicklungsdienst se1it
ihren nfängen verantwortlich miıtarbeitet.

Dıe weıteren Mitwirkungsaufgaben betreffen dıe Arbeıitsfelder Lateıin-
amerıka und das Heılıge Land Über NSerec Miıtverantwortung 1m Statement
of Needs (Lıiste des edarIs des LWB hinaus 1ST dıe weıtergehende Verbun-
enheıt der EK  —_ un ıhrer Ghe  ırchen mıt Gemeinden un Kırchen deut-
schen Ursprungs üdamerıka auch für Arbeıt VO  — Bedeutung. Im
Lateinamerika-Beratungsausschuß des Kırchlichen Außenamtes der EKD,
dem WITr se1it seiner Installıerung zugehören, werden die dort gestellten Auf-
gaben VO  — en Beteiligten begleitet.
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Aus annlıchen Gründen sınd WITr einbezogen iın dıe Verpflichtungen,
dıe sıch für die EK  C insgesamt für estimmte Arbeıitsgebiete 1M Nahen
sten ergeben. Daraus resultiert die Mitwirkung des Beauftragten des DH  >
1mM Kuratorıum der Auguste-Victoria-(Ölberg)-Stiftung, dıe der TEU-
händerschaft des Lutherischen Weltdienstes für das Auguste-Victoria-Hosp1i-
tal se1it langem sehr CNS ISt, und neuerdings auch ın der Jerusalem-Stiftung.
Dıe 1m weıiteren Umfeld dieser Region anstehenden Fragen und Aufgaben
werden iın der Evangelischen Mittelostkommissıon der un ederfüh-
rung des Kırchlichen Außenamtes verhandelt, dessen Exekutivausschuß der
Beauftragte angehört.

ıne letzte VOT einıgen Jahren zugewachsene Miıtarbeit etrifit den
genannten Andreas-Kreıs, den der Beauftragte miıt inıtnert hat Dabeı han-
delt 6S sıch eine freıe Beratungsgruppe, der dıe Mitsorge für dıe altı-
schen Kırchen und dıe lutherischen Gemeıinden ın der Sowjetunion
erzen lıegt un das Schicksal der Aussiedler von dort, dıe ın unseren] Land
1ne NCUC kırchliche Heımat suchen.

Miıt dieser Aufzählung der Mitwirkungsaufgaben des Beauftragten möge
se1n Bewenden en Dem Nachfolger werden gewiß NCUC ufallen

VIl Strukturfragen, Arbeitsmethoden

Ich möchte hıer nıcht auf dıe großen strukturellen TOoODleme eingehen, dıe
den Lutherischen eitbun VOTL seiner Neuorganisation 1970 eschäf-

tigten, oder auf diıe Dıskussıiıon, dıe jahrelang der Satzung des Deut-
schen Nationalkomitees 1Im 1LW  .. vorausging. Im übrıgen en el den
Deutschen Hauptausschuß fast nıcht tangılert. 1elImenr ıll ich einıge
allgemeıine inadrucke und Erkenntnisse reflektieren, dıe einer gewinnt,
der ZWanzlg re lang ununterbrochen ın eiıner überregionalen Dienststelle
tätıg ISt

Natürlıch geht nıcht ohne ‚„„‚Bürokratıie““. Und gewl kann sıch eın
kleines Amt mehr Vereinfachungen un Erleichterungen eiısten als ıne
große Behörde Dennoch Wagc ich (hinter-)fragen, ob nıcht generell der
praktizıerte Arbeitsstil einer Reform edürfte; ob nıcht doch zuvıel eredet
und geschrieben wird; ob a ll dıe Vermerke, dıe dann VO  — Referat ZzZu Referat
wandern, gar unentbehrlich sınd. Steht der Aufwand eıt und Kraft
und Geld für Derartıges einschließlich der Sıtzungen) WIrkKklıc ın einem Ver-

tretbaren Verhältnis den Ergebnissen? Mich beschwert auch immer wIı1ie-
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der dıe Vollmundigkeıt Nserer_I Aussagen, Erklärungen, Forderungen. Dazu
NUur ein Beispie für viele aus unseTCIN Bereich: Das Stipendienkomitee des
Lutherischen Weltbundes gab nach der Konsultatiıon ın Eiısenach (1980)
eiıne ansprechende Broschüre heraus mıiıt dem ıte Equipping the oile
people of God! iıne yse und Kommentierung kann ich MI1r ohl Dr

SParCcH...
Ich en auch dıe Ausweıitung der äbe, des Personals alleın 1m

Umkreıs unseIcs Arbeitsbereiches. Natürlıch annn das notwendiıg se1ın, Wenn

NeEUC drängende Arbeitsvorhaben, dıe Not wenden sollen, ın Angriff IM-
men werden müssen, OVON ıch 7, B. beı den kırchlıchen Entwicklungsdien-
sten überzeugt bın ber wird aufs anze, auch der Kırche, esehen nıcht
immer wıeder das Parkinson’sche esetz bestätigt, das die bürokratische
Ausweıtung interessant egründe und auf dıe OoOrner nımmt>? Dıe Stutt-
garter Dienststelle, dıe heute weniger Miıtarbeıiter aufweılst als 1960, dürfte
ıIn dieser insıcht in den etzten zZWanzıg Jahren eıine einsame Ausnahme
geblieben se1in. Gelungen 1St dıes uUurc Zusammenarbeit mıt vielen Partnern.

Als eın Beispie für Delegierung se1 die Zusammenarbeıit Mi1t dem Martın-
Luther-Bund erwähnt. Miıt seinem Sendschriften-Hilfswerk hat jahrelange
Erfahrungen 1m Literaturversand gerade ın den Minoritätskıirchen, dıe drın-
gend der eratung un Versorgung miıt theologischer a. Liıteratur edur-
fen Diıese Aufgabe ann der LWB Europa- und Lateinamerıikasekretär) NUur

ZU Teıl lösen; Ist eshalb für <siıne ergänzende Betätigung auf diesem
Gebiet dankbar SO könnten noch weıtere Auftragsdienste des MLB genannt
werden. Dıese Arbeıt bedarf reuULC. auch uNnscCICI finanzıellen Unterstut-
zung, 1St aber ımmer noch ıllıger, als s1ie in eıgener Regıe verrichten.

VIII Vielfältiger Dank

In ZWanzıg Jahren Dıenst ın un für ıne Grenzen überschreitende Gemein-
SC kommt vieles ZUSaMMCN, wofür INan danken hat, nächst Gott dem
errn Menschen, dıe Beistand geleistet aben, dıe die Arbeıt erleichtert, Ja
erst ermöglıcht en Da sınd zunächst dıe Institutionen: Meın Dank gilt
vorab dem Lutherischen eitbun un all den Miıtarbeiterinnen un: Miıtar-
beıitern ın Genf un auf dem „Feld“. mıt denen mich dıese el ın Verbin-
dung gebrac hat, gilt dem Deutschen Nationalkomitee un den Mitglieds-
kırchen des LWB un anderen 1n diesem Land, dıe in all den Jahren dıe
notwendıgen Miıttel bereitgestellt aben, mıt denen WITr eisten onn-
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ten Ich möchte hıer neben den Spendern für ‚„Brot für dıe Welt‘‘ usdrück-
ıch auch dıe 1o0nen VO  >; treuen Kirchensteuerzahlern CNNCI, dıe dazu
beitragen, gerade nnbeliébte erpflichtungen durchgehalten werden
können WIıeE die Finanzierung der Verwaltungen, der tabe und anderer
Hılfsdienste Es war mır ımmer ärgerlich, WEn gerade diese Geldquelle VCI-

dächtigt wurde, nıchts mMi1t der Fc iun en Wenn C6Cs ın unNnseTrcm

Land möglıch Wäl, dem LWB seinen weltweıten ufgaben mıiıt einem CI -

heblichen Teil beizustehen, dann sollte man auch nıcht VETSESSCH, daß WIr
einen Großteil chlıcht dem wirtschaftlıchen Wohlstand verdanken, der uns

vielleicht „ohne Verdienst und Würdigkeıt"‘ beschieden WTlr und noch
ISt Wır werden 1ın dıeser aCcC auch ın Zukunft MIt ıhm oder ohne ih
nach uNnseIcrI Haushalterschaft efragt.

er Dienst, der uns aufgetragen Ist, wırd nıcht 90508 VO  \ Instıtutionen,
sondern mehr noch VO'  >; Personen eprägt. Vor mMI1r steht das Bıld des UunVCL-
ge  c  en ersten Vorsitzenden des Deutschen Hauptausschusses, ndes-
superintendent Johannes chulze D der iın seiner kräftigen und doch Va-
terlıch-gütigen Art meine Arbeıt 13 a  re begleitet hat Und ıch hatte das
UuC. In seinem Nachfolger Bischof Dr Hübner dem gleichen Verständnıis
und ertrauen egegnen. Es ran mich, noch einen drıtten Namen
nennen den des DNK-Geschäftsführers Oberkirchenrat Gottfried Klap
PCr Dıe brüderliche Verbundenheıit mMi1t ıhm hat meıne iıch
manches Gute bewirkt in dem uns aufgetragenen gemeinsamen Dıenst für
die aCc des Lutherischen Weltbundes ın der weıten elt In diesen ank
eingeschlossen sınd die Mitgheder und Berater des Deutschen Hauptaus-
schusses un dıe Mitarbeiter 1m Amt, dıe M1ır wthwollend und hıilfreich ZUr

Seite standen.
Eınen besonderen Dank schulde iıch dem Hause, 1ın dem die Dienststelle

des DH  > sSeIt Jahren beheimatet ISt dem Dıakonischen erk der EKD,
seinen vorbıildlıchen Einriıchtungen und Amtshilfen; VOIL allem aber den Mit-
arbeıiterinnen und Mitarbeıtern, mıiıt denen WIr 1mM täglıchen eschait Z
hatten, Vo Präsıdenten bıs den Freunden 1n der Vermittlung und Regı-
tratur Es 1St schön, sovıel Tun zZum Danken en

Ich schließe diıesen Bericht 1mM Blick auf die oft bedrückende egen-
Wa  m und Zukunft NsereTr Kırche mit einem Wort Martın Luthers aus einer
Epiphanias-Predigt:

„Weil Chnistus sSeIn Regiment auf Erden In aArmer Gestalt führt, sol:
len WLr gerne AZu helfen, dafß sein Reich, weiches In Jerleı Weise DO

Teufel und der 'elt gehinde: wird, gefordert un gemebrt werde.
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HANS

DIE EU  HE INTEGRATION UND DIE
LUTHERISCHE

Es WAar dem Evangelhsten Lukas wichtig darzulegen, daß dıe Geburt des Mes-
S1ASs nıcht eın Ereigni1s Rande der Geschichte WAar, sondern eın zentrales
hiıstorisches Geschehen Und Wrlr ıhm WIC darzulegen, daß dıe
Gemeinde Jerusalem VO Anfang Menschen aus der ganzch damals be-
kannten elt zusammenbrachte. Lukas 1St aus der Geschichte nıcht SC-
stıegen, als 1n dıe Kırche eiıntrat. Er dachte in geschichtlichen Zusammen-
ängen; insofern Walr für ıh das Heilsereigni1s Chnistus auch ein polıtisches
Ereign1s. SO WI1IeE der Begriff des Friedens eın Heilsbegriff und zugleic eın
politischer Begriff ISt „Friede auf Erden‘‘ Wr als sangen dıe nge

Die europäische Integration eın geschichtlicher Überblick

die europäischen Nätionen innerhalb einer Generation zwel katastro-
phale Kriege überstanden hatten der kostete eine Million, der zweıte
elf lonen ote sıch einige beherzte Staatsmänner ZUSaMMCN,

ihre Völker aneiınanderzubinden, daß SiIeE nıcht wıeder gegeneinander
angehen könnten. Das ISt der sprung der Europäischen Wırtschafts-
gemeinschaft

Konkret begann 6S Maı 1950 VOT mehr als Jahren also
als dıe Europäische Gemeinschaft für un (Montanunion) von
dem Franzosen obert- Schuman vorgeschlagen, VON den Italıenern ntie
de Gasparı un den Benelux-Ländern Führung Von Paul Henrı1 paa
akzeptiert un eın Jahr später, Aprıl 1951. 1n Parıs (mıt den Deut-
schen und auch der Deutschen wegen) gegründe wurde. der Spitze der
Hohen Behörde stand als Präsıdent der Franzose Jean Monnet. Dıe Absicht
dieses Unternehmens: jene Schlüssehlindustrien, dıe die Voraussetzung für
kriegerische Katastrophen im zentraleuropäischen Raum mMit verherrenden,
weltweıiten Wirkungen eben una sollen ünftig gemeın-
schaftlıch bewirtschaftet werden.

Dalß auch diese Anstrengungen ine lange Vorgeschichte hatten, die bıs
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ın dıe Weimarer eıit zurückreıichte, ann hıer nıcht dargetan werden. Es
bleibt bedauern, daß dıe großen Mahner für eın geeintes Europa, VOIL

em Arıstıde Brıand, nıcht gehö wurden 1mM Völkerbund nıcht un VOT

allem VO!  ; ıhren Nationen nıcht.
25 Marz 1957 VOT 2 Jahren! vn -wurden in Rom die ertrage

ZUTL: Gründung der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft und ZUr Europäli-
schen Atomgemeinschaft EWG, EAG) unterzeichnet,-die berühmten Om1-
schen Vertrage. Keiner der taatsmänner, dıe damals unterschrieben aben,
ebt noch; dıe Europäische Gemeinschaft wiıird längst VO einer zweiten Ge-
neratıon eführt un 1STt VON ihr verantworten

In der Gründungspräambel €l AIn dem festen Wıllen, dıe rund-
agen für einen ımmer ENSCICH Zusammenschluß der europäıischen Völker
schaffen..., entschlossen, uUrc diesen Zusammenschluß ıhrer Wırtschafts-
kräfte Friıeden und Freiheit wahren un! festigen, un mıiıt der Auffor-
erung dıe anderen Völker EKuropas, dıe sıch dem gleichen en Ziel
bekennen, sıch diesen Bestrebungen anzuschlheßen...‘‘ Das bedarf keiner Er-

Jäuterung. Friedensabsicht und Offenheıt für andere Anschlußwillıge doku-
mentiert bereıts dıe raambe. der römischen Vertrage.

Am Februar 1961, vier a  re Später, wurde eın CENSCICT polıtıscher
Zusammenschluß vereinbart. Dıie politische Union 1St Ja das Ziel der ertra-
SC VON Rom, dıe „Vereinigten Staaten von Europa’‘, AauS$S dem ‚‚festen
Wiıllen““, einem „„CNSCICH Zusammenschluß‘‘ kommen.

Nıcht eine Freihandelszone, nıcht eine Währungs-, nıcht eine Wırt-
schafts-, nıcht eine Zollunion sınd das Hauptziel, sondern eine echte und
volle polıtische Gemeinschaft wobe1ıl der egT1 ‚‚Gemeinschaft‘‘ Kom:-
munique) als STaaTts- un völkerrechtliches OoOVUm Beachtung verdient.

Dieser ZU[ polıtischen Gemeinschaft wırd jenem anderen Vor-
gang eutlıch, der der Gründung der Wirtschaftsgemeinschaft VOTausSgCgaN-
gcn un: erdings gescheitert IsSt nıcht NUur dıe Großindustrie un
ta wollte INan nach 1945 in gemeinschaftliche Verwaltung nehmen, SOIMN-

dern auch dıe staatlıchen Selbstschutzinstrumente, das Milıtär. ber das
scha{ifite das ın dıe natiıonalen Tradıtionen verstrickte Europa nıcht 1mM
au Diıe Vorbereitungen ZUr Europäischen Verteidigungsgemeinschaft

einschließlich der Paraphierung und Unterzeichnung der ertrage
Urc dıe beteiligten Staatsmäarnner von sechs Nationen erwiesen sıch als VOI-

geblich: die französısche mmer stımmte 1955 nıcht Sıe estand auf
der uveran verfügbaren Milıtärgewalt. Dıie EWI War die Antwort auf das
Scheitern der Der ırekte polıtische Weg schiıen nıcht angbar, da wich
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Man auf den wirtschaftlıchen monetaren Weg aus Eıne Handelsunı:on zZzu  —_

Wohlstandssıcherung sollte dıe nıcht werden! Am Ziel einer polıtıschen
Unij0on 1e€ ma  3 fest

Während der folgenden zehn re gıngen dıe Anstrengungen der uro-
äıschen Wırtschaftsgemeinschaft iın wWwe l Rıchtungen: Einerseits Wlr man

bemüht einen ıntensımerten Ausbau der Gemeinschaft nach innen, mit-
hın den Vollzug der vereinbarten Verabredungen. Andererseits Wl INan

bestrebt, die Aufgaben der Ausdehnung der und iıhrer Außenbeziehun-
bewältigen auch das gemä) den getroffenen Vereinbarungen.

Der innere Ausbau der EW un EAG vollzog sıch WI1e folgt:
Da InNnan eine Wirtschaftsgemeinschaft gestalten mußte, Wr notwendig,
größtmöglıche Übereinstimmung dort herbeizuführen, die Wırtschafts-
welsen meılsten auseiınanderkla{fften; dıes WT auf dem Agrarmarkt der
Fall Das Preisgefälle der natıonalstaatlıch geregelten Agrarpreise WAarTr -

vorste.  ar weılt auseinander. Man schuf eine gemeinsame AgrarmarRktord-
NUNGg, allerdings ohne mıiıt ıner unvorstellbaren Produktionsexplosion
rechnen, W1e sıie dann tatsachnhlıc eintrat und den Europäern auf dem elt-
markt bıs 1n dıe Gegenwart iımmer wıeder schaliien macht

Weıiıl InNnan den beteiliıgten Völkern dıe Handelshemmnisse ab-
bauen wollte, mußte einer Angleichung der Zollpolıitık kommen. Das
rgebnis WAar dıe Zollunion, wirksam ab 1968 Das Ziel WAarTr TELNLC
weıter gesteckt: INnNan wollte und wıll) einer gemeiınsamen Wırtschafts-
und Währungsunion finden Der definıtive eschlu hıerzu wurde auf der
Gıpfelkonferenz 1mM Dezember 1969 gefaßt Den aag 1980 sollte S1E
herbeigeführt werden. Dıeses Ziel hat 112  - bıslang noch nıcht erreicht.
Diıe wıederholten Vorschläge VOT allem des deutschen Außenministers ha-
ben hıer hre vertragsbezogene Wurzel.

Der Freizügigkeit der Waren un Guüter sollte VOTL allem dıe re1ZUg1g-
Reıt der Menschen innerhal der entsprechen. Dıes SELZTITE VOTIAUS, daß VOT
allem dıe Möglıchkeit der anderung der eıtskräfte geschaffen wurde.
Dıe gab sıch volle Freizügigkeıt 1964,

Als eın wichtiges Arbeitsinstrument, das dıe auftauchenden sOz1alpo-
lıtischen TODIeMmMe lösen hatte, schuf INa  - den europadischen Soztialfonds.
Jean Rey, der zweiıte Kommissionspräsident übrıgens lıberaler Parteiıführer
ın Belgien un einer der wenigen evangeliıschen Christen in Belgien me1ıint
1n diıesem Zusammenhang: ‚„Dıe chöpfer der hatten, als sS1e iıhre Völker
vertreten wollten, als ersten edanken nıcht den der Wırtschaftsexpansion,
sondern eher den des sozlalen Fortschritts. Das ıne geht kaum ohne das
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andere‘‘1). Dıe Europäische Wirtschaftsgemeinschaft versteht sıch VO  .} An-

fang als Sozialgemeinschaft. Wirtschaftsunion 1St sıe, polıtısche
Unıion werden. Dıe römischen Verträge rufen WAar nıcht eın soz1ıales
Europa aus, aber sS1C formulieren einıge sozlalpolıtısche ufgaben, dıe be-

wältigt werden mussen. Wo INan dıe Grundstoff- un dıe Agrarpolitik der
einzelnen Mitghedstaaten vergemeinschaften will, muß INan Sozlialpolıtık
betreıiben. Vor allem dann, wenn INan dıe volle Freizügigkeıt der Arbeıts-
kräfte der Mitghedstaaten verwirklıch Dıes erg1ıbt sıch aus der Notwendig-
keıt, Sozialversicherungsansprüche übertragen, dıe Sozialpartner
gleichgerichteter usammenarbeıt bringen, vergleichbare Arbeıitsbedin-
gungen schaffen, Gefahrenquoten beiım Bergbau vermindern, Fınan-
zierungsprogramme mıt sozıalen Auswirkungen harmonıisıeren, VOT allem
aber daraus, daß InNnan nfolge der Freizügigkeıt mMi1t einem gewaltıgen Wan-

derungsproblem, der europäıischen Migration, 1g werden mMu.
Begonnen wurde mıiıt dem Ausrichtungs- und Garantiefonds, der ın

Linıe dıe Aufgabe hatte, auf dıe Agrarpolıtik einzuwirken. Das we!l-
Instrument WAarTr der Soztialfonds, auch USdTruC der Solıdarıt2 ZW1-

schen den Mitghedsstaaten. Seine Hauptprogrammpunkte: berufliche Bıl-
dung, Umsıedeln VO  —_ Arbeitskräften, Bekämpfung VO Arbeıtslosigkeıt und
Unterbeschäftigung, Hılfen für Behinderte ZUr Integration 1ın dıe Gesellschaft,
Bemühung Lösung der Migrationsprobleme.

ehn a  re später, 1973, SC INan den Regionalfonds. Er soll reg10-
nale Auswirkungen der Gemeinschaftspoliti (etwa dıe Gefahr der erödung
benachteiigter Gebiete und der übermäßigen Verdichtung ın begünstigten
Räumen) mindern helfen

Bısheriger SC der Gesamtbemühungen WTl dıe Europaische Po-
lıtische Zusammenarbeiıt se1it November 1970 als Mınımalergebnis der
ursprünglıch angestrebten polıtıschen Gemeinschaft, die immer wıeder
letzt ure den deutschen un iıtahenıschen Außenminister als Ziel 1NSs
Auge gefaßt wird. Nıcht übersehen sınd grofße wirtschaftliche, VOT em
währungstechnische, aber auch pohlıtische Turbulenzen, ın dıe dıe Gemeıinn-
schaft immer wıeder geraten 1st und Aaus denen s1ıe ennoch herausgefunden
hat

Von gleicher Bedeutung sınd die Bemühungen der EW nach außen, dıe
Ja inzwıschen hre Einzelinstrumente dem Begriff und der Organısa-
tiıon ‚„„‚Europäische Gemeinschaft‘‘ EG) zusammengefaßt hat

Zunächst W ar dıe Aufgabe der Erweiterung lösen: sodann dıe Fragen,
dıe sıch aus der Verantwortung für ehemalıge Kolonialgebiete einzelner
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Mitglhedstaaten ergaben un der besonderen Beziehungen olchen Staa-
dıe einzelnen oder en Mitgliedstaaten 1NC spezielle Nähe hatten
Dıe Europäische Gemeinschaft versteht sıch als grundsätzlıc en für

beitrittswillıge Staaten Im Juliı/August 1961 stellten Irland Großbrıitannıien
und Dänemark Aprıl 1962 Norwegen Aufnahmeanträge 1963 erklärte
der französısche Staatspräsıdent de Gaulle das Vereıinıugte Königreıich für
‚„nicht vorbereıtet‘‘ Vıer a  re spater Ma1ı 1967 tellte England

zweıten rag auf Vollmitghedschaft gleichen Jag auch Irland
Tag spater Dänemark elf Tage spater 2 1967 auch Nor-

So wurde aus der Sechser- 1Nc Neuner-Gemeinschaft (am Januar
1972 Unterzeichnung der Beıitrittsakte Brüssel Januar 1973 In-
krafttreten dıeser erträge Innenpolıitisch WTr den Mitgliedstaaten das
Thema noch nıcht ausgestanden Daß orwegen rait Volksabstimmung
nıcht 1tTtat 53 Prozent der Abstimmenden ehnten den eıitrı ıhres Lan-
des ab empfanden manche als schmerzlıch In England wurde dıe Mit-
ghedschaft der wıederholt ZAMT Dısposıtion estellt 1975 als Wel

Drıiıttel der Abstiımmenden für den erxvDle1 voTtTiIerten Durch den eıitrı
Griechenlands 1ST NUu  — doch 1iNe Zehnergemeinschaft geworden

Besondere Verantwortung empfand dıe Europäische Gemeinschaft VOoO  —

ang für dıe ehemalıgen Kolonıen einzelner Mitgliedstaaten dıe1
schen selbständig geworden Man versuchte dıe TODlIeme auf dem
Wege entgegenkommender Handelspolhtik lösen SO kam 30 Julı
1961 Z Assozıationsabkommen MIt afrıkanıschen Staaten un ada-
gaskar Jaunde Jaunde Das Instrument das INa  —3 zusätzlıch den han-
delspolitischen Möglıchkeiten SC WarTr der Europaische Entwicklungs-
on Fünf a  re spater wurde das ommen VOoO  —; Jaunde verlän-
gert und Ken1ı1a Tanzanıa Uganda dıe ehemalıgen brıtiıschen Kolonıen
erweıtert (26 1968 Jaunde I1)

Wıederum CiNn halbes Jahrzehnt spater 1975 wurde das Entwiıcklungs-
abkommen auf 46 Entwicklungsländer aus Afrıka der Karıbık und dem Pa-
Z1ıI1 ausgedehnt DıLıe Vertragsunterzeichnung erfolgte ome nzwiıschen
IST daraus das ZwWwe1ite Abkommen VO  - ome entwickelt worden (Lome I1)

Es 1ST üblıch geworden dıe Europäische Gemeinschaft be1 entwick-
lungspolitischen Weltkonferenzen SEMECINSAM auftritt und möglıchst MItL

Stimme spricht.
Bereıits vorher, 1972 WTr C1MN allgemeines Zollpräferenzsystem UunNn-

Sten VO  —_ 91 Entwicklungsländern geschaffen worden.
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Dıe europäische Gemeinschaft treıbt in weltweıtem Maß®stab dıe aktıv-
sSte und engagılerteste Entwicklungspohltık. Daß der europäıische Entwick-
Jungsfonds nıcht NUrLr se1n eigenes direktes Engagement finanzıert, sondern
auch freıe Irager fördert, sogenannte NGOs (non governmental Organısa-
t10Ns), auch kırchliche Jrager, verdient besondere Beachtung.

Dıe Assoz1ationspolitik der Europäischen Gemeinschaft erstreckte sıch
nıcht NUur auf Entwicklungsländer, sondern auch auf dıe Staaten der unmıt-
elbaren mgebung, iınsbesondere dıe Mittelmeer-Anraıinerstaaten, und el
bedeutet dıe Assozılatıon wenıger als dıe Mitgliedschaft und mehr als eın
klassıscher Handelsvertrag; wırd ıne dauerhafte organısche Verbindung
hergestellt, ın Gestalt gemeiınsamer Organe, dıe wirtschaftspolitische
Beschlüsse fassen und deren Durchführung überwachen.

Sehr früh wurde dıe Türkeı aSsOzuert (42 September mıt dem
1e1 eıner Vollmitgliedschaft der Türke1 nde der achtzıger a  re Nach der
Aushöhlung der FIA Urc den Beıtrıtt VO:  — Irland, England und ane-
mark ZUT!T wurde ein Freihandelsabkommen mıt den restlıchen FTA-
Staaten Island, Österreich, Portugal, chweden un der chweiz SOWIl1e miıt
Norwegen getro en enials 1972 wurde ypern assozlılert.

Ab Januar 1970 wurde dıe Außenhandelspolitik der vergeme1n-
schaftet (endgültig auch für die NCUu beigetretenén Staaten eıtdem
kann L11ULE noch dıe EW: Außenhandelsabkommen aDSsSC  1elsen Dıes WAaTr

endgültıg der Nn1a| für ıne Reihe nıcht unmıiıttelbar beteiligter Staaten, dıe
Europäische Gemeimnmschaft anzuerkennen: Marz 1972 rklärte der
Generalsekretär der Leonıd Breschnew, dıe würde VO der
SowjJetunion als Realıtät respektiert. Inzwischen en dıe WIıe auch
dıe anderen Ostblockstaaten dıplomatische Vertretungen iın Brüssel errich-
tet Am 15 1975 erkannte die Volksrepublik ına dıe formell d s1ı1e
ISt bekanntlich nach anfänglichem Zögern ab EIW.: 1965 auf europafreund-
lıchen Kurs

Sehr häufig hört INan dıe Auffassung, dıe habe als Teil des westli-
chen Systems 1m StDIOC hre Entsprechung 1m COMECON Rat fürar
seitige Wırtschaftshilfe) Der COMECON wurde längst VOT der E nämlıch
schon 1949, gegründe als Instrument für dıe Ausgestaltung der Wırtschafts-
beziehungen ınnerhalb des Ostblocks „„1949, als dıe Kriegsreparationen
auszulaufen drohten, gründete dıe Sowjetunion mMi1t dem ‚Rat für gegense1-
tige Wırtschaftshilfe‘ (COMECON) eın ul  „ noch weıit wıiırksameres System
der Abhängigkeit‘‘2),. Dıe Wırtschaft des Ostblocks wurde garadezu total auf
dıe SowjJetunion ausgerichtet, W as einer vollständigen mpolung der
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Handelsstränge gleichkam. In Wirklichkeit hat der COMECON se1ne Ent-

sprechung ın der OECD (Organisatıon für Wirtschaftshıilfe un Zusammen-
arbeıt, dıe Aus dem Marshallplan entstanden 1St un auf dıe dıe Sowjetunion
mıiıt iıhrer ründung reagierte).

Dıe Ablehnung der urc dıe Sowjetunion WTr ıdeologisch egrün-
det un polıtısc motivlert. Ideologisc hatte Lenın schon ın einem Artıkel
‚„„über dıe LOösung der Vereinigten Staaten VO Europa‘ diese ründung
der kapıtalıstıschen Verhältnisse gcCcnh für entweder unmöglıch oder reak-
tiıonär er  rt7 daß das Ganze dann auch nıcht se1ın durfte?). uch
würde der Prozeß der kapıtalıstischen Selbstzerfleischung NUuUr vorangetrie-
ben, erklärte eshalb 1957 das ‚„‚Institut für wirtschaftsıntegrationelle
Beziehungen‘‘ iın seinen Thesen ZUrC westeuropäischen Europapolitıik.

Eın grundsätzlıcher konzeptioneller Unterschie kommt hınzu: der
COMECON ISt W1ıe dasn Ostblocksystem bilateral aufgebaut urc
Vertragsbeziehungen zwıschen der un den einzelnen Mitgliedstaa-
ten Der Vollzugsausschuß 1St ıne Versammlung VOoO  >; Regierungsvertretern.
Schließlich 1St auf Produktionsprogramme un Planungen ausgerıichtet.
Dıe ıngegen 1St ıne Gemeinschaft eıgener Qualität, multilateral, nıcht
ateral, MIt mehreren Organen, VvVon denen der Miıniısterrat eines ISt dıe
Kommissıon eın anderes, der Gerichtshof eın drıttes, das Parlament eın
viertes. Schließlich 1St S1IE marktwirtschaftlıc un nıcht planwirtschaftlich
orlentiert, richtet sich also den Bedürfnissen, nıcht den Planvorgaben
aus. Außeres Zeichen: der COMECON hat keıne Vertragsfähigkeit.

Am Julı 1976 kam ZU Kooperationsabkommen zwıschen
der un einem Industrieland: mi1t Kanada. Zwischenzeıitlich 1ST dıe uUro-
päische Gemeinschaft vermehrt gemeinsames Auftreten auch nach aus-

SC{ bemüht nıcht nur 1M großen Nord-Süd-Dialog, sondern auch gegenüber
anderen Staaten etw ın Gesprächen mMiı1t den arabıschen Olstaaten oder iın
Oorm VO  —_ Erklärungen un vorgesehenen Absprachen ZUur Nahost-Politıik.
Die Europäische Gemeinschaft wırd zunehmend stärker ZuUuU handlungswillı-
gCnh un handlungsfähıigen polıtıschen Faktor. Der Prozeß der Europäischen
Integration hat sıch WAar AaUus$s einer Achrza VO  — Gründen verlangsamt, aber

ISt permanent ın Gang, und scheıint unwıderrullıich. Miıt den ersten

dırekten, freien Wahlen ZUuU Europäischen qulament 1im Junı 1979 wurde
1M Bereich der institutionellen Ausgestaltung Europas eın deutliıcher OTrt-
schrıitt emacht. Dıe gegenwärtigen Auseinandersetzungen zwıschen Parla-
MeNT, Mınıiısterrat und Kommissıon lassen erkennen, W1e dıe Europäische
Gemeinschaft dUSSCWOSRCHNC Entscheidungsstrukturen bemuht 1ISt
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I1 Christliıche Verkündigung un! Internationalısmus

Geschichtlic bleibt ıne einzigartıge Leistung, daß dıe aus der natıonalen
Religion des Judentums hervorgegangene Christengemeinschaft sıch einer
ınternationalen Bewegung weıterentwickelte. Inter-Nationalıtät also VCI-

bindendes Handeln zwıschen den Natiıonen 1st eines der äaltesten Hand-
lungsprinzıpilen, das dıe Gemeinschaft der Chrısten hervorgebracht hat Dıe
ewegung, deren sıchtbare Entstehung dıe Christen Pfingsten feıern, trug
VO  —_ Anfang internationale, supranationale, weltmissionarısche, unıversale
Züge

Dıe Gemeinde der Christen Lrat von ang sehr selbstbewußt auf
Ausdruck dıeses Selbst- un Sendungsbewußtseıns Wal, daß S1C nıcht NULr -

ter den Angehörıgen des alten Gottesvolkes, innerhalb der Jüdischen Natıo-
nalrelıgıon, warb, sondern weıt arüber hınaus. Treibende Kraft WAar der
einst glühende jüdısche Patrıot, nhänger der strengsten Glaubensrichtung
1m Israel, der Pharısäer Paulus, eın hochgebildeter, ın der Auseınan-
dersetzung mıiıt dem immer stärker vordriıngenden griechischen Denken auf-
gewachsener jüdıscher eie  er

Allerdings Wl einıges auch vorgegeben Paulus hat dıe Folgerungen dar-
aus SCZOCH: Dıe Völker den usten des Mıiıttelmeeres einer p ‚>
lıtıschen Einheıit zusammengewachsen s WI1IeE auch einer zıviılısatorıisch-kul-
turellen. Was WITr heute Zeitwende ECENNCH, Wl iıne eıt glanzvollen un ‚>

ehmend verklärten Friedens. Der Kırchenschrıiftsteller Orıgenes als An-
änger eines alternatıven Lebensstiles damals einer der Wegbereıter des
Mönchtums egte das Jahr 220 dazu olgende Geschichtsdeutung VOT

‚,‚Gott sorgte afür, daß der römıiısche Kaıser dıe N elt beherrschte;
sollte nıcht mehrere Reiche geben, OonNn: waren Ja dıe Völker einander Trem
ge  e  en un der Vollzug des uftrages Jesu schwierıiger SCWESCNH: Geht
hın iın alle elt und lehret alle V ölker SO rübelt über jene C nach,
offensıiıchtlıc beeindruckt davon, daß sıch der Christenglaube 1mM ersten

Jahrhundert wI1e eın Lauffeuer ausgebreıtet hatte Und ‚„Wıe hätte diese
friedliıche Lehre, dıe nıcht einmal gestattet, seinen\Feinden Vergeltung
üben, durc  rıngen können, Wenn be1 der Ankunft Jesu dıe weltlichen Ver-
hältnısse nıcht ıne ruhigere Gestaltung erhalten hätten‘: gıbt der Lehrer
der alexandrıschen Unwırersiıtät in Agypten edenken

Eın Imper1um, iıne Weltsprache, ıne Kultur, eın Verkehrsnetz (von
ar  ago bıs nach oln und ıne gemeınsame Orıentierung hın auf den
einen Gott, stimuliert VO  —; iıner gemeinsamen Sehnsucht nach Erfüllung und
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Heıl Dıesen Iraum beantwortete dıe cANrıstliche Verkündıgung. enn dıe
Überzeugung der en Chrıistenheıt, schon 1im Petrusbrief nıedergelegt,
autete: ‚„„Ihr se1d iıne heılıge Natıon, eın olk des göttlıchen Eıgentums."‘
ıne heilıge Natıon” Insofern Ja, als 1ın ıhr alle Natıonen geheılıgt, das €l
VO  — Gott aNgCHNOMM! werden sollen. Wenige a  e spater rklärt der
christlıche Phiılosoph Justin kategorisch: ‚„„Weil WIT gewürdiıgt sınd, eın olk

heißen, sınd WITr auch eiıne Natıon.“‘ ber eine Natıon eben ın dem Sınn,
daß alle er vorhandenen Natıonen ın diese iıne große NnNneCuU«C Gemeinschaft
aufgenommen werden sollen. 1e$s ISt das polıtisch-historische Bewußtsein
der en Christenheıt. Wohlgemerkt: 1es es WTl vorkonstantınısch!

Das eiıne TVO nannten S1e sıch, au$s dem heraus sıch in einem schlım-
InenNn Proze(ß des Abfalls viele Völker herausentwickelt en Alter als dıe

Welt, prä-exıistent, se1l ıhr olk
Dieses Selbstverständnıis erleichterte den Christen, sıch 1im römıschen

Uniıiversalreich auszubreıten. Der Pax Romana, der Augustus das Reich
endgültıg geeint hatte, entsprach nNnu  ; dıe Pax Christiana, auch wenn dieser
Begriff nıcht ausgesprochen wurde. Und dıieses Selbstverständnis über-
dauerte O84 dıe unklen Wırren der Völkerwanderung, als die Drıtte Welt
VvVon damals ın das augusteische Friedensreich einbrach. Das Römische Reıich
1St €1 untergegangen. Dıe Kırche, ‚,‚das NECUC olk Gottes‘‘, 1sSt geblieben
und hat das internatıionale, unıversale rbe übernommen. Dıe Antwort dar-
auf, WI1IeEe sS1Ie verwahrt un ZU[T Geltung gebrac hat, 1St wenıger eindeutig

geben ennn aus der abendländischen Okumene lösen sıch angsam dıe
Natıonalverb ande heraus.

ber selbst als dıe Natıonen ma  ch sıch polıtısc herausbıildeten un
festigten, Frankreich Zu Beispiel (eın Name WwWI1Ie der VO  — ohanna VO  —

Orleans steht dafür), 1e der europäische Raum eiıne gegliederte Eıinheit.
Dıe Grenzlınien verhefen nıcht eigentlıch zwıschen den Völkern, sondern
zwıschen den einzelnen gesellschaftlıchen Schichten Zunächst dıe
Sozlalgrenzen stärker als dıe Natıionalgrenzen. uch das gehört den be-
schämenden apıteln der Kırchengeschichte, daß ZUT!T Festigung dıeser
renzen iIm Strukturierungsprozeß des Miıttelalters überhaupt kommen
konnte. atte INa  —; VEISCSSCH, W3as dem Paulus wıchtig WAar, daß sel-
Nen Gemeinden wıederhaolt schrıfitlıc gab” ‚„‚Hıer 1STt nıcht Jude noch e-
Nn nıcht Mann noch Frau; iıhr se1d alle 1Ns 1n Christus‘‘ Gal 3,28) Und
„In einem Geilst sınd WITr alle einem e1b getauft, selen 1U en oder
Hellenen, selen klaven oder Freie‘‘ (1 KOor Wo natıonale Gren-
Zn keine Rolle mehr spielen, sollen auch soz1ıale verschwinden. Hıer Jjegt
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das riesengroße Korn Wahrheıt, Aaus dem sıch der sozıalıstische Internatıiona-
lısmus entwickeln konnte.

ber bleibt el Miıt dem Begınn der Neuzeıt wırd Europas Ge-
schichte Nationalgeschichte. Es entstehen dıe Nationalstaaten, und bılden
sıch Nationalkırchen, 1mM protestantischen Raum in vollständıger recCc  ıcher
Ausformung. Dıe Christenheıit schıen dıe Fehlentwicklung nıcht erken-
NnCN, hätte s1e wenıgstens mäßigen eingewirkt. Im sıebzehnten und
achtzehnten Jahrhundert scheint nıcht einmal das geschehen se1ın. Zu

gro ß wurde der rang ZUr Abgrenzung.
Immerhin fanden siıch eın paadl einsame Einzelne, dıe das Auseın-

anderdriften der Völker anredeten un anschrieben. Sıie verwıesen auf den

verpflichtenden Gehalt des Evangelıums un auf dıe grauenhaften rfah-
runsch des Dreißigjährigen Krieges. wurden Ssie NUr selten, verstan-

den kaum un WECNN, dann fehlte dem erschöpften Europa dıe Kraft, das
inzwischen gewohnte Nationalgefüge aufzugeben

Der erzog DON ULLY ISt hıer CNNCH, eın französıscher Hugenotte,
der seinem König das 1e1 einer europäischen Föderatıon vorschlug. Oder
der unermüdlıche un vielseıitige Jan Komensky, Hussıtensprößlıng un letz-
ter Bıschof der Böhmischen Brüder. Er empfiehlt den Kırchen anzufangen,
die Lehren Aaus den Übeln des Krieges ziıehen un S1e IN einem einzıgen
Konsistorium‘‘, einer weltumspannenden Kırchenregierung, vereinigen.

Und ıne Generatıion späater, als Frankreichs Ludwig K V- Europa mıt
Krıeg überzieht, schreibt eın anderer VO Christenglauben Getriebener,
Wılliıam Penn, A4Uus$s Amerıka über den Friıeden Kuropas, dem den Rücken
ekehrt hat, einen eigenen Idealstaat aufzubauen mMi1t eigenen Miıtteln
un nach eigenen Ideen Er argumentiert auf dem Boden der christlıchen
Verpflichtung ZzZu Frieden und malt dıe Vorteıiıle aus, ‚„dıe Aaus diıesem Vor-
schlag sıch ergeben düften‘‘. Das Ansehen der Christenheit be1 den Heıden
würde steigen, Wıtwen un Waısen muüßten nıcht mehr klagen, Rüstungsko-
sten waren SParcmn, dıe öffentliıchen usgaben für Wohlfahrt un Bıldung
könnten entsprechend steigen. ogar einen europäıischen Paß empfahl
Dıeser „Realutopist‘‘ Wıllıam Penn 1im übrıgen ein sympathıscher Beweıls
afür, daß 1ın der Geschichte ohne utopische Inspiration auch keıne Ver-
änderung U Besseren g1ibt dieser Aaus Europa entwıchene Amerıkaner
Wl mehr uropäaer als dıe Zurückgebliebenen. Europa hat ıhm viel dan-
ken

Am nde des rangens VO  - enn und anderen stand als internatıonale
Einrıchtung der Volkerbund Daß der Iraum VO  >; der eıinen Menschheıitsfa-
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mıiılıe mehr dıe Polıtik ZU Handeln, als dıe Kırche ZU redigen anregte,
mMu nachdenklıch stımmen. enDar IST S1e unlösbar eingewickelt, gerade-

gefesselt, ın dıe überkommenen Strukturen. Nachher wenıgstens folgte
der uCc nach einer unıversalen Völkergemeinschaft dıe HC nach einer
unıversalen Kirchengemeinschaft. Es dauerte ange und kostete den schwe-
ıschen Bischof Nathan Söderblom viel ra bıs einen 9  eltbun für
Freundschaftsarbeit der Kırchen“‘ gründen konnte. 1914, ausgerechnet
1914, WAar weıt. ber eın Weltkrieg WAar nÖötıg, bıs ıne Weltkonferenz
der Chrısten zustande kam 1925 trat dann dıe Weltkonferenz für „Praktı-
sches Christentum:‘‘“ INnNmen und wel re danach dıe über. .  auben
und Kırchenverfassung‘‘, wıederum VO  >; den Amerıkanern. Wel
Weltkirchen ehlten, dıe römisch-katholıische, dıe sıch bıs heute noch nıcht
entsc  eßen kann, mıtzutun unbeschadet aller posıtıven Beachtung, dıe
S1E der ÖOkumene entgegenbringt und dıe östlıch-orthodoxe, dıe INZWI1-
schen aktıv mıiıtarbeitet und oft dıe einzıge Klammer für dıe Menschen
zwıschen Ost un West 1St

Wer dıe Themen u  €  jegt, dıe sıch dıe großen Weltkonferenzen der
Okumene estellt aben, dem zweierle1 auf Eınerseıits eroörterten s1ie in
den zwanzıger und dreißiger Jahren oft dıe Frage nach Volk, Vaterland, Na-
tiıon und Natıonalısmus und natürlıch auch das Problem der völkıschen
Mınderheıten. Andererseıts ISt VO  3 ıner übergreiıfenden internatıonalen
Verantwortung kaum dıe ede Oft traten stärker als dıe Konfessionsgren-
Zecn dıe Natıonalgrenzen hervor*).

Das hat sıch allmählıc geändert. Auf der Weltkirchenkonferenz 1968
1m schwedischen Uppsala NCUC one hören: An der elt VO  — heu-
te 1St dıe natıonale Eınheıtmilie mehr die Politik zum Handeln, als er die Kirche zum Predigen anregte,  muß nachdenklich stimmen. Offenbar ist sie unlösbar eingewickelt, gerade-  zu gefesselt, in die überkommenen Strukturen. Nachher wenigstens folgte  der Suche nach einer universalen Völkergemeinschaft die Suche nach einer  universalen Kirchengemeinschaft. Es dauerte lange und kostete den schwe-  dischen Bischof Nathan Söderblom viel Kraft, bis er einen „Weltbund für  Freundschaftsarbeit der Kirchen‘“ gründen konnte. 1914, ausgerechnet  1914, war es so weit. Aber ein Weltkrieg war nötig, bis eine Weltkonferenz  der Christen zustande kam. 1925 trat dann die Weltkonferenz für ‚,Prakti-  sches Christentum“ zusammen und zwei Jahre danach die über ‚„„Glauben  und Kirchenverfassung‘‘, angeregt wiederum von den Amerikanern. Zwei  Weltkirchen fehlten, die römisch-katholische, die sich bis heute noch nicht  entschließen kann, mitzutun — unbeschadet aller positiven Beachtung, die  sie der Ökumene entgegenbringt —, und die östlich-orthodoxe, die inzwi-  schen aktiv mitarbeitet und oft die einzige Klammer für die Menschen  zwischen Ost und West ist.  Wer die Themen überfliegt, die sich die großen Weltkonferenzen der  Ökumene gestellt haben, dem fällt zweierlei auf: Einerseits erörterten sie in  den zwanziger und dreißiger Jahren oft die Frage nach Volk, Vaterland, Na-  tion und Nationalismus — und natürlich auch das Problem der völkischen  Minderheiten. Andererseits ist von einer übergreifenden internationalen  Verantwortung kaum die Rede. Oft traten stärker als die Konfessionsgren-  zen die Nationalgrenzen hervor*).  Das hat sich allmählich geändert. Auf der 4. Weltkirchenkonferenz 1968  im schwedischen Uppsala waren neue Töne zu hören: ‚„‚In der Welt von heu-  te ist die nationale Einheit ... zu klein geworden. Sowohl die Notwendigkeit  eines Selbstschutzes gegen die wirtschaftliche Beherrschung durch mächtige-  re Nationen als auch die gegenseitige Entwicklung durch Zusammenarbeit  lassen regionale Organisationen als wünschenswert erscheinen.‘‘ Dies bezog  sich politisch auf Afrika, wo sich kaum etwas getan hat, und auf Südost-  asien, wo ebenfalls. Einschlägiges geschieht. Es könnte auch auf Europa  bezogen werden. Die Argumentation wirkt zwar für ein Gremium von  Christen ziemlich hölzern, beschränkt auf wirtschaftliche und politische  Gesichtspunkte, aber es ist endlich der internationale Gesichtspunkt wieder  aufgenommen, der die Christenheit am Anfang ihrer Geschichte geprägt  hatte.  Aufgearbeitet ist das Thema Nation und Nationalismus nicht. Vor allem  den Christen der jungen Staaten der sogenannten Dritten Welt tut diese Mü-  193eın geworden. Sowohl dıe Notwendigkeıt
ines Selbstschutzes dıe wiıirtschaftlıche Beherrschung ure mächtige-

Natıonen als auch dıe gegenseıtıge Entwiıcklung urc Zusammenarbeıt
lassen regionale Organısationen als wünschenswert erscheıinen.‘‘ 1€es ezog
sıch polıtısc auf Afrıka, sıch kaum hat, und auf Südost-
asıen, ebenfalls Eıinschlägiges geschieht. Es könnte auch auf Europa
bezogen werden. Dıe Argumentatıon wırkt WAar für eın remıum VO  —;
Christen ziemlıich hölzern, beschränkt auf wıirtschaftliche un polıtısche
Gesichtspunkte, aber ISt ndlıch der internatıonale Gesichtspunkt wıeder
aufgenommen, der dıe Chrıistenheit Anfang ıhrer Geschichte gepragt
hatte.

Aufgearbeıitet 1St das Thema Natıon und Natıiıonalısmus nıcht Vor em
den Chrısten der jJungen Staaten der SOgCNAaNNTEN Drıtten elt LuL dıese Mu-
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he nötıg, WEeNnNn s1e den katastrophalen Weg nıcht nachgehen sollen, den dıe
Industrieländer ihnen vorangegangen sınd. Ob hre Kırchen lernen Aaus$s dem

ersagen ın Europa”
Und WIT, dıe Christen ıIn der Bundesrepublık Deutschland? Wo wırd

ausgesprochen un uns, VO:!  — Chrısten wenigstens, daß dıe staatlıche Eıiınheıit
eines Volkes aus dem Neuen Testament jedenfalls nıcht begründet werden
kann, eher schon dıe Notwendigkeıt ZUuUr internatiıonalen Zusammenarbeıt
un ZUuU internationalen Zusammenschluß? Dıe 1eltfalt der Völker bleıibt
beklagter Inhalt der tragıschen Turmbaufabel VO  — Babylon, sovıel der
einzelne seinem Volk auch danken mag Dıe Eınheit einer frıe  TGCHEN
Völkergemeinschaft aber wiırd als Gabe WwWI1eE als Aufgabe, eben als Wunder
VO  — Pfingsten, der Geburtsstunde der Christenheıit empfunden. Gegenüber

oftder pflingstlichen Weiıte der binnenchristliıche Okumenismus
recht provinzıell d} und bedauern 1St G  9 daß auch davon NUr wen1g ın
das Leben und Denken der Gemeıinden Ort eindringt.

Bıs heute hat der Protestantısmus dıe europäische Integration noch
nıcht “ aufgearbeitet”“. Bıs heute eın laufender kırc  ıcher Nach-
richtendienst Aaus Brüssel, vergleichbar LWa den Länderbüros des evangelı-
schen Pressedienstes oder den Sonderdiensten, dem entwicklungspoliti-
schen Dıenst. Seıit 1972 exıistiert WAar eın eigenes uUro des EPD ın Genf,
das ıne umfassende Berichterstattung über dıe Arbeit dieser multinatıona-
len Organısatıon eıistet. DDer Lutherische und der Reformierte eltbun das
ote Kreuz, dıe 110 dıe UNOG, dıe UNESCO und viele andere internatıona-
le Organısatıonen werden beachtet und 1n der Berichterstattung berücksiıich-
tigt Europa 1St ın vergleichbarer Weiıse nıcht präasent.

olfgang Heßler, der Leıter des Evangelıschen Pressedienstes, dazu: HS
1ST 1n der Tat > daß dıe kırchlıche Publizistik Europa nıcht kennen
scheıint. Europa wırd als polıtische und geistige Große nıcht 1Ns pıe gC-
Bracht Es sıecht publızıstisch Adus, als hätte der Europäer Europa hınter
sıch gelassen. Er der Europäer) eht einerseılts In einem tändıg Ng|
werdenden Haus und Provinzlalısmus, andererseıts In einem tändıg unıver-
saler werdenden Weltbezug. A mMu 1ıne Eınheıt geben, dıe ähe und
Ferne ber eın Miıttelfeld mıteinander verbındet"”, stellt Heßler 1mM Zusam-
menhang MI1t der rage fest m wieweIlt dıe kırchliche Pu  1Z1sSt1 dıeser
nıcht ganz ungefährlıchen Dıskrepanz egegnen und dıe aNSCMESSCHNCNH
Proportionen wiıederherzustellen habe‘>
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111 Die europäische Einıgung und dıe Kırchen eın ökumenischer Überblick

der europäischen ınıgung sınd nıcht alle Völker Europas eteılıgt, ohl
aber sınd alle VO  S iıhr etroifen Dıe europälsche ınıgung kommt nıcht ql-
len Menschen zugute, ohl aber wırkt S1e sıch auf alle, vornehmlı:ch 1ın uUTro-
pPa, diırekt und iındırekt aus Wıe 1St s1e beurteijlen? Dıe Antwort darauf
fällt unterschiedlich aus, unterschiedlich, verschieden dıe Standorte
und dıe Zukunftsperspektiven sınd, die dıe Eınzelnen en

Sıcher 1St, daß dıe europäıische Eınıgung eın Vorgang vVDO  S welitgeschicht-
lıchem Ausmafß ISt Es wırd bereits eutlıc dem 1nwels darauf, daß MIt
den ertragen VO  —; Rom jener Prozeß der Auseinanderwicklung der WT O*-

äıschen Völker korriglert wird, der elfhundert re vorher miıt dem
Vertrag VO  — Verdun un den Nachfahren Karls des Großen iın Gang
gekommen Wal. Dıe Völker des Raumes, dıe damals un einer großen Idee
zusammengeschlossen n! fanden sıch nNnu EerNEUuUtL INmMeN eın
Vorgang, der für sıch noch nıcht tadelnswert 1St

Betroffen sınd VO diesem weltgeschichtlıchen Ere1ign1s des riedlichen
ireiwillıgen, demokratischen usammenschlusses dıes ISst ganz gewı1ß eın
neuartıger Vorgang VO  . zehn un mehr Völkern auch dıe verschıedenen
gesellschaftlıchen Grupplerungen 1n diesen Völkern, insbesondere dıe Kır-
chen. Allerdings sınd dıe worten der chrıstlıchen Kırchen sehr verschle-
den Sıe reichen VO.  — fördernder un fordernder Zustimmung (vorwıegend
A4US$s dem katholischen Raum) über zögernde Zurückhaltung (vorwıegend aus

dem deutsch-protestantischen Raum) bıs ffener Ablehnung (zum Be1-
spie aus reisen des norwegischen Luthertums); s1e reichen VO  — agıtatıvem
Drangen (etwa des Britischen Kirchenrates) DIS 2uUu  ender Gleichgültig-
keıt (wıederum 1mM deutschen Protestantismus).

Auffallend 1St auch dıe unterschiedlich gewıchtıge un unterschiedlich
gewichtete Prasenz der chrıistlıchen Kırchen 1ın Brüssel. Jer eın kurzer
Überblick dıe Europdische Integration 1Im Urte1l der romiısche-katholischen
Kırche. Nach anfänglıchem Zögern hat dıe katholische Kırche Miıtte der
fünfziger re begonnen, dıe Europäische ınıgung engagıert bejahen
Papst Pıus . rklärt ın seiner Weıhnachtsansprache 1953 ‚„Dıe e1ıt
scheint reif dafür, daß dıe Idee Wıirkliıchkeit werde Nnamlıc das Zustande-
kommen eiıner kontinentalen Unıi1on der Völker uropas). Darum rufen WITr
VOI em dıe chrıstlıchen Pohtiker ZUr lat auf“ Zum Handeln dränge VOT
allem ‚„dıe EeTNSTE Lage, in der EKuropa sıch efindet  c

1957 fand 1ın Rom eın Europa-Kongrel(s auf dem Pıus AIl erklär-
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‚‚Wenn wahr ISst, daß dıe chrıstlıche Botschaft für Europa gleichsam
dıe efe 1imM Teig SECWESCH ISst, in ıihm arbeıtet und dıe n asse hebt,
1St nıcht mınder wahr, daß diese Botschaft heute WIE Je den kostbarsten
Wert darstellt, deren uter ISt Nur sS1e ISt imstande, mi1t der Idee und
der usübung der Grundfreiheiten der menschlichen erson dıe Funktion
der Famıilıen- un Volksgemeinschaft unangetastet un lebendig erhalten
un ıIn eıiner übernationalen Gemeinschaft die Ehrfurcht VOTI den kulturel-
len Verschiedenheıiten, den Geist der Versöhnung und der Zusammenarbeıt
Samıt eiıner Bereitschaft den hierzu erforderlıchen Opfern und der EeNTL-

sprechend verlangten Hiıngabe sıchern.‘‘
aps Paul empfing wıiederholt europäische Parlamentarier. So Zu

Beispiel 16 Aprıl 1970 dıe Kommissıon für das Soz1al- und Gesundheıts-
des Europäischen Parlaments oder 25 November 1971 den Pra-

sıdenten des Europäischen Parlaments, Walter Behrendt, einen deutschen
Sozialdemokraten. Der Vatıkan außerdem Symposien der europäl-
schen Bıschöfe urc etitwa Oktober 1975 In en Außerungen
wırd das Ja der katholischen Kırche ZUuU Prozeß der europäıischen 1N1-
gung ausdrücklich unterstrichen. In Brüssel, Sıtz der europäıischen
Kommissıon, hat sıch dıe katholische Kırche ıne starke und vielfältige
Repräasentanz geschaffen.

Dıie katholıischen Laienorganisationen en sıch ın der ‚„„‚Konferenz der
katholischen ınternatıonalen Organısatıionen" zusammengeschlossen. Sıe
führen Studientage un Kolloquien urc un verstehen sıch als ‚„Bındeglıed
zwıschen chrıistliıchen Forderungen einerse1lts un den Fragen gesellschafts-
organısatorischer Art, dıe urc den Aufbau Europas entstehen, anderer-
se1ıts‘‘ KASEF) Dıe organısatorısche Arbeıt eistet das ‚„„Katholısche ekre-
tarıat für europäische Fragen“ (OCIPE-KASEF) Es esteht selit 1956 Der
Heılıge 1St In Brüssel urc den päpstlıchen Nuntıus vertreten, der
sowohl beiım Könıg der Belgıer als auch be1 Rat und Kommissıon der uro-
äıschen Gemeischaft beglaubiıgt ISt Die katholısche Seelsorge wırd auf
Europaebene Urc das oyer Catholique Europeen präsentiert. ungeren
Datums IST dıe „Europdische Bıschofskonferenz‘‘ mi1t .einem eigenen ge1Sst-
lıchen Beobachter be1l Rat und Kommission. 1977 wurde eın erster Beobach-
ter estellt, der VO Vatıkan erufen worden WAaTr, selt 1980 andelt dıeser
Beobachter 1mM Auftrag der Europäischen Bıschofskonferenz.

Es verdient besondere Beachtung, daß VOT allem dıe hatholıschen La:en-
organısatıonen, hler wıederum insbesondere das Zentralkomıiutee der eut-
schen atholıken, un einzelne natıonale Bıschofskonferenzen dıe europäl-
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sche Dımension ın das kırchliıche Denken un Handeln engagıert einbezogen
wissen wolten. Das Dräangen der Laıien WI1eE einzelner Bischofskonferenzen
ISt unübersehbar.

ıne vergleichbar engagierte ejahung des Europäischen Einigungs-
1mM protestantischen Raum 1St nıcht feststellba Nur der Britische

Rat der Kırchen hat sıch wıederholt eutlich un dıirekt eäußert. Er
tat dıes vorwıegend auf dem Hintergrund der innenpolıtıschen Dıskussion
1mM Vereinigten Königreıch. SO stellt 1967 fest ‚‚Der Rat 1St der Ansıcht,
daß dıe britische Mitgliedschaft in eiıner Gemeinschaft, dıe ıhren Zielen
un anderem Aussöhnung europäischer Feindschaften, verantwortliche
gemeinsame Verwaltung des europäischen Potentials un rhöhung der
europäischen Hilfeleistung für dıe übrıge Menschheıt Za als Gelegenheıit
für Chrısten begrüßen Ist, der Verwirklichung dieser Ziele mıtzuwır-
ken

Vıer e später stellt der Generalsekretär des Brıtiıschen ates der Kır-
chen enne ansbury fest „Eıne EWG, dıe sıch damıt zufrieden gıbt,
11UT eın ‚Club der Reichen‘ werden, könnte NUr eıne der Reaktıon

Christen hervorrufen. Ganz anders ware iıhre Reaktıon auf eine EWG,
deren Anliegen dıe Versöhnung VO  - Natıonen ware, dıe einander zerfleischt
aben, ebenso WI1e dıe gerechte Verwaltung der gemeınsamen Mıttel un
ıne wırksamere für dıe Entwicklungsländer.‘‘

Wır scheinen Anfang einer Epoche stehen, 1n der dıe Erkenntnis
der abnehmenden Macht Westeuropas un der Kırchen ebenso WI1e iıhrer
selbstmörderischen Gewohnheıten un der verschwenderıschen Vergeudung
iıhrer Miıttel INMMEN miıt eiıner Stımmung echter Reue bewirkt, daß dıe
Kırchen ebenso W1e dıe Staaten, jeder auf seinem Gebiıiet, wıeder in CNSCIC
Gemeinschaft gebrac werden. Dabe1ı1 sSEe1 nıcht iıne „„‚sentimentale
ucC ZUuUr: vermeınntlichen Einigkeit der Vergangenheıit‘‘ denken Es
gehe vielmehr eine uge passung veränderte egebenheıten‘‘
und „eınen Versuch, VELrSANSCNC Feindschaften un rrtumer wıedergutzu-
machen un eın Zeichen Vo  >} Ottes en für diese Generation‘‘. Von
den chten eines vereinigten Europa „dıe Beilegung VO Feindseligkei-
ten nner der westlichen Welt un zwıischen West- und Osteuropa, ine
Verbesserung des Einsatzes VO  — gelernter eitskraft, Industrieanlagen un
Verwaltungspotential, der Beıitrag EKuropas ZUr!r Entwiıcklungshilfe all dıese
TODIemMe sınd Gegenstand grofßer Besorgnis für Kırche*‘ würden WIr als
Christen eru. „„SaNZ gleich, ob WITr dem gemeınsamen Markt angehören
oder nıcht‘‘.
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Wiıederholt außerte sıch auch dıe Kırche VO  — England, etwa 1972 und
ern 1975 In ihrem otum VO  — 1975 (herausgegeben aus nlal des Ple-
bıszıts), schlıe. s1e mıiıt dem Satz „„‚Wenn WITr unls den eiahren mutıg stel-
len und uns entschliıeßen, für ıne Gemeinschaft arbeıten, dıe Chrısten
bejahen mussen, dann kann NUr dıe Fortsetzung der Mitgliedschaft nglands
uns dıe Gelegenheıt geben, dıe Welt einem besseren Ort für alle Menschen

machen.‘‘
Gemeinsam 1STt den Stiımmen aus Großbrıitannıien, daß S1C dıe Europäli-

sche UnıJı0n VOI em den verbesserten Moglıchkeiten christliıcher
Einflußnahme auf die Weltgestaltung innerhalb der Mitgliedstaaten W1Ee
insbesondere 1mM 1C auf dıe Entwicklungshilfe POSItIV beurteilen. Gie
sehen zugleıc eutlıch den Aspekt der kollektiven Versöhnung un globaler
Friedenssicherung.

Aus den verfaßten evangelıschen Kırchen in den Ländern anderer
EG-Staaten sınd öffentliche Außerungen DA Integrationsprozeß kaum be-
kannt geworden. Nur dıe EK  b macht e Ausnahme. Sıie hat sıch 31
Oktober 1978 eiıner rklärung A4US$S Anlaß der Wahlen Zu Europäischen
Parlament entschlossen. Dabe!I1 wiırd anderem festgestellt: ADie Tun-
dung der Europäischen Gemeinschaft 1ST ıne der wichtigsten Leistungen für
Aufbau und ıcherung der künftigen Entwicklung unseIrecs Erdteıils. Sıe DC
SC aus der Eıinsıicht, daß nach den beıden Weltkriegen ıne Befriedung
un Versöhnung des Kontinents SOWI1eE ıne vertiefte Zusammenarbeıt der
Völker nötıg waren.‘‘ ‚,Es uns MIt ] rauer.; daß den ın EKuropa
gegebenen pohlıtischen Verhältnissen sıch dıese edanken Ur 1n einer
Teilregion EKuropas, zunächst 1ın sechs, Jetzt ın NCUnN Staaten Westeuropas,
VerWwIr  chen lassen. Dıe Europäische Gemeinschaft ISt er 1U eın Teiıl
des anzcCh Kuropa. Dıe kulturelle Eıinheıit EKuropas geht we1lt darüber hiınaus.
1€eS mussen sıch dıe Menschen in der Europäischen Gemeinschaft immer
wıeder vergegenwärtigen, damıt S1E nıcht der Versuchung unterliegen, sıch
gegenüber dem übrıgen Europa abzuschließen un den Teıl für das (Janze
nehmen. Diıe Gemeinschaft muß en se1ın für dıe Verbindung und Zusam-
menarbeit miıt den Völkern Osteuropas. Usteuropa endet nıcht der Elbe.‘‘

In einem eigenen Abschnitt werden ‚jeimige Forderungen‘“‘ genannt, dıe
Grundorijentierung einer europäischen Polıitik se1n sollten, weiıl S1Ce „dem
Friıeden und der Gerechtgkeıt diıenen‘“‘. 1€es geschehe ın dem Bewußtseın,
daß das EKuropa der Zukunft keıiıne einheıtlıches, auch keın einheıtlıch
christlıches, sondern eın plurales EKuropa seın wiırd:
Im einzelnen werden genannt
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das SEMECINSAMC Interesse er Mitgliedstaaten das den Vorrang en
VOT natiıonalen Interessen;

dıe NCUC Gemeinschaft a ls ‚‚offene Völkergemeinschaft
au VO  —_ Benachteuligungen unterprivilegierter Gruppen
Verminderung des wirtschaftlıchen eialles 9

Verpflichtung der verantwortlichen Entwicklungspolitik
„ ZEMEINSAMIC Stellungnahmen Fragen der internationalen Polıitik“‘
be1 „„‚besonderer erantwortung für dıe Erhaltung des Friedens zwıschen
Ost un West‘“‘
rwartun VO  — Zukunftsperspektiven für den Weg uUuNsCICI Völker

und für dıe Menschengemeinschaft auf Erden
Dreierle1 fällt auf der uCcC nach Stimmen AauUus$s dem Raum des Protestantıs-
IMUuUS Zu Europäischen Integration auf

Dıie überwiıegende Zahl der evangelıschen Kırchen RKRaum der Zehner-
gemeinschaft schweıgen z supranatıonalen Zusammenschluß Wır Wel

35  roßkırchen‘“‘ en uns geäulßert.
Dıe Stimmen aus$s den einzelnen konfessionellen Lagern, Zweıtens,

dıesem Prozeß sınd ebenso selten Und sınd ausschließlich Einzelstimmen
nıcht Erklärungen der Konfessionskiırchen oder Kırchenbünde selbst

r}  ens auch dıe ökumeniıschen Gremien der allgemeınen WIC der
konfessionellen Okumene schweıgen ZU!r Europäischen ınıgung

I1 Die protestantische Zurückhaltung gegenüber der europäılschen
Integration CinNn Versuch verstehen

Wo der Herr nıcht das Haus baut arbeıten UumsSONST dıe daran bauen Wo
der Herr nıcht dıe ehütet wachet der Wächter uUumsSsSONSsStT

„ES IST UmMSONSLT daß ıhr früh aufstehet und hernach ange SILZET un
EeESsSET CS TOT MI1 Sorgen denn SCINCNHM Freunden g1Dt schlafend

Es 1ST n  1:  9 der Frage nach dem protestantischen Zögern Sachen
Europa/Europäische Integration nachzugehen Ditie deutsche Zurückhaltung
1ST €1 verständlıch ange eıt verstand sıch dıe EK  — als gesamtdeutsche
Klammer Dies ınderte S1C öffentlichen Ja ZUr westeuropäıischen 1N1-
gung S1e wollte alles vermeıden WaS ıhr den Zugang den Ghiedkirchen

der DD  z hätte erschweren können Dahıiınter stand 1116 Art Natıonalbe-
wußtseıin das sıch TE1LNC efallen lassen sollte theologisc rage SC-
stellt werden Was allerdings bıslang kaum geschehen 1ST wWenn über-
aupt JC versucht wurde Es gıDt der Theologie auch dieser Beziehung
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OIfenDar Themen, dıe tabu sınd.
Dabe1ı hat durchaus ıne protestantısche Europadıskussıon egeben.

Sıe wurde, W as die Wortführer anlangt, VO  > jenen, dıe ın e@ner gewıssen kon-
servatıv-lutherischen theologıschen Tradıtion standen, integrationsbejahend
und dıe Durchdringung ordern geführt, VO  — den mehr calvınıstisch geprag-
ten Protestanten dagegen mit außerster Zurückhaltung, bedenkenreic  M BC-
legentlich geradezu eın  C

Eınıge amen m}  n dıes veranschaulichen: ans smussen, ermann
Walz, EKugen Gerstenmeier: s1e nahmen in der Debatte der fünfzıger a  re
zustımmend ZUTr Europäischen ınıgung Stellung Müller-Gangloff, Theodor
Steltzer, Hans Ilwand argumentierten dagegen

Zur gesamtdeutschen kommt dıe gesamteuropdische Option: Eınerseıits
1St 6S dıe Blockgebundenheıt der Mitgliedstaaten der als rgebnıs der Ka-

tastrophe von 1945 Andererseıiıts 1St iın Nordeuropa dıe orge, daß einzel-
konfessionell nahestehende Grupplerungen ausgeschlossen leiıben das

lutherische orwegen 111 nıcht, das lutherische Fınland kann nıcht beıtre-
ten chweden ISTt der Neutralıtät verpflichtet. Nur diese Staaten sınd 1M-
merhiın 1m ‚„offeneren‘‘ Europa des Europarates Mitglieder. Daß auch der
Arbeıt des polıtischen Forums des größeren EKuropa, der 272-er Gemeinschaft,
der Protestantismus keinen Anteıl nımmt, muß besonders nachdenklıch
stımmen.

Ob auch VO einem konfessionellen Vorbehalt gesprochen werden
kann oder gesprochen werden muß” Dıe G-Staaten en etiwa 270 Mil-
lhıonen Eiınwohner; eLwa Miıllıonen davon sınd Protestanten, eın Drıittel;

10nNnen Lutheraner, eın echstel; nach Nationalıtäten hauptsächlıc
Deutsche un Danen.

Ob man sıch urc das engagıerte ömıisch-katholische Ja domuinıiert
fühlt? Freılıch, der konfessionelle Vorbehalt gılt als unzeıtgemäß. Er wırd
nıcht ausgesprochen. Schade Solche Fragen ollten Öffentlich dıskutiert
werden. Vorhanden 1St unverkennbar.

eaC  ng verdient dıesem Zusammenhang olgende Stellungnahme
der Konferenz Europäischer Kırchen ZUr europäischen Gemein-
schaft 6S 1St eine der ‚wenıgen dieser gesamteuropäischen Konferenz:
‚„„Der grofße Gegensatz zwıischen Ost und West aufit mıiıtten Un Europa,

miıtten uUrc eın einziges Land, ämlıch Deutschland Dıe Kırchen
können das nıcht ändern; 6cs ISst nıcht ihre Aufgabe, über einen europäıischen
Staatenbund spekulıeren,. ber gerade 1ın diıeser Sıtuation der Zerissen-
heit 1STt 6S wichtig, zeichenhaft un hoffnungsvoll, daß dıe europäılschen Kır-



chen einander suchen un finden und ıne eigene Gemeinschaft bılden Dıe
Gemeinschaft europäischer Kırchen kann eın erstes Anzeıchen aliur se1n,
daß eiInst dıe Gemeinschaft der europäischen Staaten folgt‘‘9).

Auf der gleichen Konferenz, Nyborg I der sogenannten Bornholm-
Tagung von 1964, ei es weiıiter: Es könnte aber wichtig se1n, das Rıngen

Gemeinschaft Westeuropa VO  3 der Kırche her studıeren. Werden
dıe Gemeinschaftsordnungen erecht se1ın, wırd dıe Kırche €l eiıne
spielen, wırd nıcht einseıt1ig dıe römisch-katholische Kırche €]1 ıne
olle spiıelen, ordern dıe Kırchen dıe Bereitschaft der Gemeindeglieder un
Burger genügend, u nÖötıg, zZzu Teıl auf natıonale Autonomıie VCI-

zıchten uSW .”? Es ISt bedauern, daß sıch €e1l nıcht ıne geESAMT-
europäische Gemeinschaft handelt‘‘/). ‚„Wır mussen iıne theologische
Wertung der eltlage apcNh, auch wenn dıese emühung auf große Schwie-
rigkeiten stößt  .. el 1mM selben Dokument®). €  en den Ost-West-
Problemen esteht 1ın EKuropa eın verdrängtes Nord-Süd-Problem des ‚re1-
chen‘ Nordens un des ‚unterentwiıckelten‘ Südens, das dringend einer
Lösung bedarf‘‘?)

Schließlich stellt eiıne Nyborg-Konferenz Nyborg VI est ‚‚Mıt leb-
haftem Interesse verfolgt dıe KEK dıe Entstehung der supranatıona-
len Wırtschaftsstrukturen ın ÖOst- und Westeuropa und Gemeıinn-

Markt); iıhr gesamteuropälscher Auftrag äßt ıhr doch eın unmıttelba-
[C5 Engagement für dıe 1ne oder andere diıeser Entwicklungen NUuUI

schwerlich ZU.
Dıe EK-Dokumente sprechen eutlıch den konfessionellen Vorbehält
Ebenso formulieren S1C den gesamtdeutschen und den gesamteuropäl-

schen Vorbehalt (ın orm hoffnungsvoller Erwartungen).
ıne ahrung der Kırchengeschichte scheıint €l übersehen WOT-

den se1n: daß nämlıch dıe kırchliıchen Organısationsstrukturen allen
Zeıiten den staatlıchen Organısatıionsstrukturen, VOT allem ın geographischer
Hınsıcht, efolgt sınd, un dıes eigentlıch ıne zwingende olge ISt die
sıch aQus$s der Inkarnatıon un aus dem Selbstverständnis unscres geistlıchen
Auftrages ergıbt: immer dıe IC  e dies außer cht läßt, kommt
unerträglichen Spannungen zwıischen den beiden Organıisationsgrößen taat
und Kırche nfolge VOoO  3 Machtansprüchen des einen gegenüber dem anderen
(Investiturstreit) oder nfolge kaum egründeter polıtıscher Ansprüche ın der
Kırche oder kırchlicher Ansprüche in der Polıtık Der Auftrag der Kırche ISt
aber dıe ühe das He1l der Menschen. Es gıbt Berührungspunkte ZWI1-
schen Kırche und Staat Es gibt erantwortlichkeiten füreinander. ber
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iıhren Ausgang nehmen S1C beıim Interesse Menschen, einzelnen
Menschen, nıcht einer soziologischen Größe, weder Staat noch
olk (Gott will, daß den Menschen geholfen wird, nıcht den Organı1sat1ons-
strukturen.

In diıesem Zusammenhang se1l eın geistesgeschichtlicher Vorbehalt nıcht
unerwähnt. Er könnte äamlıch ıne Rolle pıelen, dıe zunehmend verstar-
kend wiırkt dıe Eıinheıit auc dıe Gemeinschaft) ın Europa scheıint dem
Protestantismus nıcht erstrebenswert: iırgendwıe leidet ımmer noch
dem Vorwurf, diese Einheit gestOrt, vielleicht o  d zerstort en ‚„„Miıt
der Reformatıon 1ISt dıe Christenheıit getan“, schreıibt Novalis19),.
Nıcht Einheıt, Vielfalt lautet das protestantische rogramm! Wenn schon
rogramm... uch deswegen keın Interesse einer europäıischen Integra-
tıon?

In diesem Zusammenhang 1St natürlıch auch dıe Konferenz europäıischer
Kırchen als europäıische emühung erwähnen. Ihr Generalsekretär, Glen
Garfield Willıiams, versteht S1ie als „regıonale Organısatıon für Okumene auf
dem europäischen Kontinent‘‘11),. Er pricht VO  — einem ‚‚faszınıerenden
Entwiıcklungsproze Europas’‘ In der Gegenwart.

Dıe KEK, auch Nyborg-Bewegung geENaNNT, entstand aut ıllıams 1n
der „„Periode ın der der alte Krieg‘ seın verheerendes erk der Teiılung
Europas erfolgreıich ZU!T Vollendung führte‘‘ Man habe nach Möglıchkeiten
esucht, schreıibt Wıllıams, ‚ alle Kontaktmögliıchkeiten den osteuropäl-
schen Kırchen 1ın vollem Maße*‘‘ auszuschöpfen12),. Im Januar 1959 gründe-
ten 52 Kırchen aus ÖOst- und Westeuropa 1ın Nyborg (Dänemark) dıe Konfe-
rIenz europäıischer Kırchen ihr erster Generalsekretär WAaTr der spatere
lutherische Bischof VO  — Oldenburg, Dr Hans-Heinrich Harms. Er hatte
dieses Amt bıs 1961 inne. eıtdem 1ST Glen artıe 1llıams der General-
sekretär der KE  A Sıe erfaßt heute 08 Mitgliedskırchen, wobe1l dıe EK  — als
1Ne Kırche 7, Tatsächlich ehören ıhr schätzungsweılse 1 /5 Kırchen
(Landeskırchen) Sıe versteht sıch aqausdrückliıch als gesamteuropäische
ewegung.

Eın anderer Aspekt mMag VOT em für das Luthertum VO  —; größerem Ge-
wıicht se1ın, wiırd auch deutlicher reflektiert: dıe wıllentliıche Dıstanz Zu

taat. VOT allem Zu Staat nach 1945 Man möchte N' ın vorkonstantını-
sche Zeıten ZUFruC  ehre Der Protestantısmus ll sıch nıcht wıeder auf
den taat 1ın einer orm einlassen, dıe ıhn aftbar machen könnte für dıe
Zukunft Ob ıhm das gelingt? eım Wort wırd immer9!werden

auch beım verschwıegenen Wort
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Es 1St darum iragen, ob ıchtig ISt, sıch der Verantwortung der
Mögliıchkeı der geistigen Mitgestaltung der westeuropäılschen Gemeinschaft

entziehen. Erstens andelt sıch dıe rage nach uNscCcICIM Verhältnıis
Volk, Vaterland, Natıon. Es ISt ohl wichtig: WCI dıe Bundesrepublık

Deutschland hıneinwachsen äßt ın iıne supranatıiıonale Europäische Ge-
meıinschaft, aßt sS1e damıt herauswachsen aus dem nspruc ZUr natıonalen
Eıinheıt. Es IST abzuwägen nıcht nNnu un den Gesichtpunkten tradıtioneller
politischer Kategorien, sondern VOT em uch theologisch. Welche Qualıität
hat dıe tradıtionelle polıtısche Kategorıe Volk, Vaterland, Natıon” Hat S1ieE
größeres Gewicht als Frıeden, Gerechtigkeit,. Verantwortung” Ist S1e nıcht
eher eın „zweıtrangıger‘‘ Wert gegenüber den priorıtären erten Frıeden,
Freiheıit, Gerechtigkeıt, Sohldarıtät, VOT em un theologischen Gesıichts-
unkten ın der Bındung dieser erte den lebendiıgen, 1mM Evangelıum
rufenden, ın der Geschichte gegenwärtıigen (:Ott

Ahnlıches gılt 1M 16 auf dıe gesamteuropäische Option: 1St SINN-
voll, einer großen gesamteuropäıischen offnung wıllen dıe konkreten
chrıtte auf eın geeintes, festgefügtes zZzu Friıeden und ZU[r internatı1o-
nalen Solıdarıtät hın festgefügtes Telleuropa aufzuschıieben? Worın legt
dıe theologische Legıtımation olcher Überlegungen? Im Nnspruc auf eın
grofßeres Europa gewıß nıcht, denn dıes ware keın Wert, der Aaus sıch heraus
hinreichende Qualıität böte

Vıielleicht in der OT:  © den Friıeden. Sıe hat emınente ethısche Legı1-
tiımatıion. ber dıe rage nach dem Frieden 1St auch dıe Frage nach der Po-
1t1 für den Friıeden. Eın nach außen hın kooperationsbereıites, der Friedens-
sıcherung gCHhH geschaffenes, für den Friıeden tätiges, für beitrıttsfähige un
beitrıttswillıge Staaten ffenes integriertes EKuropa könnte einem gESAMLT-
europäıischen un eiınem mondialen Friedensgaranten werden. Es ware
stark Nug, wirklich Friedenspolıitı machen gegenüber dem Osten,
mıiıt dem sten und 1imM Westen In Ansäatzen 1St dıes eutlıc erkennbar
sowohl 1mM Nahost-Konflikt W1e be1l der ntwıcklungspolitik.

Da dıe ökumeniıschen Einrıchtungen der Weltrat der Kırchen W1E dıe
einzelnen ökumeniıschen Konfessionsbünde Europa schweigen, verdient
Beachtung. Es bedarf der Korrektur. Schließlich en sıch dıe chrıstlı-
chen Weltvereinigungen Zu Aufgabe gemacht, dıe großen geschichtlichen
Entwicklungsprozesse verfolgen un iıhnen ıhren Beıitrag den Beıtrag
der Verkündıigung des Evangelıums nıcht CN, Dıes gılt für dıe
großen Weltkirchenkonferenzen ebenso W1IE für die Weltbund-Tagungen. Sıe
haben jeweıls tellung IIN den grofßen Vorgangen der Welt, L,
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dem gewaltıgen, nıe eherzt anzufassenden Thema ord-Süd-Kon-
flıkt, Welthandel ({

uch dıe Europäische Einiıgung ISt eın Vorgang dieses Ranges. Sıe 1St
ıne echte ökumenische Herausforderung. Dabe1 findet der Gesichtspunkt
der Internationalıtät des Christentums wenıg Beachtung.

Den Gedankengang Walter Hallsteıns, des ersten Präsıdenten der Kom-
m1ss10n, ein Lutheraner übrıgens, sollten auch Theologen ernNst nehmen. Er

spricht ıh ın seinem uch ‚„„Dıe europäische Gemeinschaft‘“‘ aus ‚‚Das
europäische Staatensystem des Jahrhunderts MmMI1t einer Vielzahl strikt
souveraner Staaten, dıe WAar nıcht 2AUSSC  1eßlich vereinzelt handelten,
sondern dıe nach Opportunitä wechselnde Verbindungen eingıngen, dıese
Ordnung hatte nach dem Zweıten Weltkrieg hre Gültigkeıit verloren, weiıl sS1e
dıe einzıge Prüfung nıcht bestanden hatte, dıe 1mM zwanzıgsten Jahrhundert
wahrhaft verbın  ıch 1ISt S1E hatte sıch als unfähig erwıesen, den Frieden
wahren.‘‘

Frieden iISt nıcht NUur ıne To 1mM Maßstab polıtischer ewertung,
sondern erst recht un theologischem Aspekt. Wır schulden der europäl-
schen Gemeinschaft der betroffenen Menschen wıllen einıge Erfahrun-
gCnh un Einsıchten 1n dıe Wır  eıt des Menschen, dıe uns VOT allem a1s
Ilutherischen Christen aufgetragen 1St Wır schulden iıhr zugleic das Zeugni1s
Vo Herrn der Geschichte Und WIr schulden ıhr ganz schlıcht das espräch,
den Dıalog.

Dıe wı da Sıe entwickelt NCUC STaats- und völkerrechtliche ONTLTU-
ICH; nhalte, Qualitäten. Sıe nımmt tändıg konkretere Gestalt ber nach
weilchen Krıterien wırd s1ie ausgestaltet? Dıe Verkündigung 1St nıcht L1UT

Appell den einzelnen, sondern auch kollektive und institutionelle Motiva-
t10n. Es spricht vieles afür, dem Protestantismus 1m Raum der einem
Gesprächsforum verhelfen, selbst dann, wWwWenn dıese Entwicklung krıtısch
oder mehr ablehnend beurteilt wırd (was, WIE scheıint, ın weıten Teılen
der dänıschen Lutheraner geschieht).

Dabe1ı gibt einige Bereiche, 1n denen WITr zZUu Konkretion herausge-
fordert sınd, ınsbesondere auf dem der Schaffung des sozlıalen Uro-
pPa, das sıch als Handlungsinstrumente nach innen den Sozialfonds, den
Regionalfonds, den Agrarfonds gegeben hat und das nach außen mi1t den
Arbeitsinstrumenten des Entwicklungsfonds, verschiıedener internationaler
Abkommen und dergleichen arbeıtet.

Al diese Fragen beschäftigen auch dıe Kırchen. Man en 1U dıe
vielen Denkschriften, dıe Ja nıcht ULE VON der EK  _ herausgebracht wurden.
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Warum suchen WITr nıcht verstärkte Möglıchkeıten, NSCeIC Eınsıchten ın p -
liıtıschem Rahmen, dort also, gehandelt un entschieden wiırd, dort
dıe Zuständigkeıiten lıegen, ZUr!r Geltung bringen?

Dıe europäische Dıalogfähigkeıit allerdings ıne gew1sse protestan-
tische Europa-Okumene OTaus Eın diıakoniıscher Rat der evangelıschen
Kırchen 1ın der könnte ıne erster chrıtt dazu se1n. Er hätte starken
ezug Z sozıalen Europa. Ebenfalls dıe gesamteuropälsche Konferenz
europäıischer Kırchen wirkt ın ıne andere ıchtung und hat andere
Verantwortlichkeiten. Dıe ın Brüssel vorhandene Konferenz VO  - Kırchen
reicht andererseıts eDen{Tialls nıcht aus Es ISt zwangsläufig, daß dıe auch

den Kırchen ın Europa eın Verhältnıis sucht ber nach welchen Vorstel-
lungen wırd dieses Verhältnis entwickelt?

Wenn dıe hıstoriısche These ıchtıg Ist, daß dıe kırchlıchen Organısa-
tionsstrukturen sıch jeweiıls den staatlıchen ’ dann aten uch
dıe lutherischen Kırchen gut daran, auf ıne Konferenz der evangelıschen
Kırchen ın der europäischen Gemeinschaft hinzuwirken, wIıe S1e dıe O-
lısche Kırche geschaffen hat Wıe anders wollen s1e hre orstellungen
einbringen a 1s auf dem Wege des Gespräches? Wıe anders wollen S1C vermıit-
teln, W as S1e Ansıchten und Eınsıchten aben, als auf dem Wege eınes
organısierten 1aloges.

Im übrigen: der Macht n7 des Friedens wiıllen, der Gerech-
ıgkeıt wiıllen, der Versöhnung wıllen und der Reformfähigkeıit der
weltlıchen Instiıtutionen wiıllen 1119  a könnte auch n, der Würde
der elt w1ıe der Würde des Menschen wiıllen raucht EKuropa, auch
dıe europäische Gemeinnschaft, den protestantiıschen Beıtrag.

Und dıe lutherischen Kırchen speziell? Dıe lutherische Theologıe?
Es kann N Ur ein Beıtrag se1n, nıcht mehr aber auch nıcht wenıger
W 45 dıe lutherischen Kırchen „ des ortes gCnh und urec das Wort‘‘
Kuropa einbringen können. Ihr eigentlıcher Beıtrag wırd dort lıegen,

dıe Fragen aal und Kırche, Polıtık und Verkündıgung geht dıe utherı1-
sche Zwei-Regimentenlehre dürfte nach wıe VOT iıne entscheıdend wıchtıige
Hılfskonstruktion se1n, dıe WIr mıt dem Wıllen ıhrer Beachtung Europa
Sschulden

Der Staat ISt in der Lage, besagt dıe Ilutherische Zweı-Regimen-
tenlehre, seiıne Verhältnisse vernünftıg ordnen. Geıistliche und weltliche
Regjierungsämter sınd auseiınanderzuhalten. ErgO: einerseıts dıe Befreiung
des Politischen VO kırchliıcher Bevormundung, andererseıts die Befreiung
des Kırc  ıchen VO  —_ polıtıscher Bevormundung. Und S1C ekennt sıch ZUTr
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Zeitbedingtheıt er polıtıschen und rechtlıchen Regelungen, s1e motıvliert
auf Veränderungen hın, allerdings auf Veränderungen Z Besseren.

Dıe Wırkung das Luthertum rag dazu beı, eın starkes Veränderungs-
potential polıtıscher Gestaltung freizusetzen. Frieden und Recht sınd
zustrebende Zıiele, ufgaben, dıe nıe vollends lösen sınd. uch dıese
Eıinsıcht gehört Z Humanıisıerung des Zusammenlebens.

Das Luthertum hat zweiıfellos dazu beigetragen, vielleicht unbeabsıch-
t1gt, dıe Säkularısıerung der Welt, eben dıe Weltwerdung der Welt, einzule1-
e  =) Im Hıntergrund steht dıe Eınsıcht, daß polıtisches ermogen keın
Privleg der Frommen vr 1€eSs ISTt dıe Voraussetzung für ıne echte Zusam-
menarbeıit zwıschen Christen und Nıchtchristen.

Dıe lutherische Zweıi-Reiche-Lehre hat SC  J} e  ıch nıcht auf Institutio-
C hın edacht, sondern auf Motivatıon: geht in erster Linıe Verhal-
tensweilsen, nıcht Strukturen. In en ‚‚Einrıchtungen‘““, dıe ‚‚Ordına-
tiıones‘‘ genannt werden, gilt © «LJeDbe ben  C

Der Martin-Luther-Bund selbst welchen Beıtrag kann leisten? Er hat
einen erklärten Dıasporaauftrag. Das Luthertum in der Europäischen Ge-
meıinschaft ISt Dıaspora. Eın Anfang könnte damıt emacht werden, daß
beginnt, einen Europaausschuß bılden und ın seıne Arbeıt dıe europäli-
sche Aufmerksamkeıt voll integrieren.

Gerade als Lutheraner ollten WIr verstärkt den Europadıalog führen
Im esten mussen WITr ıh führen mıiıt den EKuropäern des Westens, 1M sten
MIt denen des Ostens. Diese Strukturen sSınd vorgegeben Wır moögen und
WIr sollen S1e modiıfızıeren wollen, WIT sollen auf hre Humanısıerung hinwir-
ken chaifen können WITr S1IE nıcht Dıies IST nıcht uUuNseTECS mtes Vor em
ISTt uNls nıcht erlaubt, hıstorıschen Gegebenheıten ohne Not und ohne gute
run den Rücken kehren

Anmerkungen
Europa Herausforderung für dıe Kırchen, 13
Der Spiegel, 1982

Hallsteın, DE
Ebd.,
Heßler,
Fkuropa Herausforderung für dıe Kırchen,
Ebd., 61
Ebd.,FA N M €& 5 \O M ©O _ ©\ EDd.,
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Friedrich Hardenberg, 1nN: Dıe Christenheit der L, uropa, 1979, Aufl., 31
613

11 Europa Herausforderung für die Kırchen, 41
12 Ebd.,,

Christen, dıe beten, sınd lauter Helfer und Heılande, Ja Herren und (‚Otter
der Welt; S1e sınd dıe Beıne, dıe dıenelt Cragen. Martın Luther
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GLIEDERUNG DES ARTIN LUTHER-BU

Organe des Bundes

Bundesleitung
Bundesleıter: Kırchenrat Ernst erhard,

Bockelstr. 92/D, 7000 tuttgart (0711) 4425 >5

Rıchard-W
Stellv. Bundesleiter: Oberkirchenrat Gottfried Klapper, D 9

er-Str. 3000 Hannover; Tel. (0511) 6261 223;
privat: Roß mMpstr. 1! 300 annovet 81 Tel (0511) 83 7040;

Schatzmeister: Oberstudienrat Joachim Me K,
Lausitzer Weg 7Y 2057 Reinbek; Tel. 040) T 37 3

Generalsekretär: Pastor Peter Schellenberg,
ahrstr 1 8520 Erlangen; Tel 09131) 290

Bundesrat
Dem Bundesrat gehören
1.—4 Dıe itgheder der Bundesleıtung;

Superintendent Gottfried Daub,
Ludwig-Wilhelm-Str., 9, 7570 den-Baden; Tel 07221) f

Pfarrer . Helmut Dımmlın
Lindenstr. 21 8306 Neuendettelsau, Tel 09874) 5490;

Universitätsdirektor Hans Fınn,
Anton-Bruckner-Str. D  ' 9 8520 rlangen; Tel 09131) 55;

Senior Hans Grössın
Erzherzog-Karl-Str. 145, A-1 220 Wiıen; Tel. (0222) 21

Rektor Dr Oswald en
Nelkenstr. 283 8806 Neuendettelsau:;: Tel 09874) 92 3

Kırchenamtsrat Friedrich Korden,
Rote Reihe 6, 3000 Hannover; Tel (0511) 194111:;:
privat: Badenstädter Str 1 3 000 Hannover 91; Tel (051

Professor Dr Reinhard Slenczka, Spardorfer Str 47, 8520 Erlangen;Tel 09131) 241 3
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Beraten de Mıitglıeder:
13 Architekt tto Diener,
Hirschwiesenstr. CH-—38057, Zürich 6, Schweıiz, Tel (1) 362 31

Pastor Uwe Hamann,
Schöningstedter 6 9 2057 Reinbek; Tel C 5
15 Kırchenrat Pfarrer Edmund Ratz,
Diemershaldenstr. 45, 7000 Stuttgart 1’ Tel (0711) 2159 363;

Zur ständıgen Teilnahme den Sıtzungen eingeladen:
Oberkirchenrat Wılhelm Gerhold,
Rathsbergerstr. 4 9 8520 Erlangen, Tel 09131) 15

Pfarrer Walter Hirschmann,
Friedhofring 8485 Floß/Opf.; Tel 09603) 732;

Zentrals des Martın Luther-Bundes
Fahrstr. 1 85720 Erlangen; Postfach 26069; Tel 09131) 039;
An diese NnscChrıft werden alle Schreiben den Martın Luther-Bund erbeten.
Postscheckkon
Martın Luther-Bund, Erlangen, PSA Nürnberg 405 5-8 (BLZ 760 100 85);
Bankkonten: tadt- und Kreissparkasse Erlangen Nr (BLZ 763 500 00);
Oommerzbank Erlangen Nr. 5527-00 (BLZ 763 400 61)

il Bundeswerke
uslands- un: Diasporatheologenheim

Anschrift: Fahrstr . 8520 Erlangen; Tel 09131) 290 ®
Ephorus: Oberkirchenrat Wılhelm Gerhold, Rathsbergerstr. 4 9 8520 Erlangen,Tel. 09131) 15

Studienleiter:

Das Auslands- und Dıasporatheologenheim besteht seıit dem Jahr 1935 Es wurde VO
Bundesleıiter, Professor Dr. Friedrich mer, begründet. In den Jahren seines

Bestehens (mıt ıner durch dıe Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) ha-
ben hunderte VO Theologiestudenten 1mM Hause gewohnt Besonders erfreulich 1St die

Minoritätskirchen 1er ıne Bleibe hat finden können.
Tatsache, uch ıne größere Zahl vVvon Jungen Theologen aus den osteuropäıischen
Insgesamt Plätze stehen für Theologiestudenten AaUus lutherischen Kırchen ZUT!T Ver-
ugllngi vorzugsweılse für dıejenigen, dıe AQus der Diaspora kommen oder sıch auf den

Diıenst ın einer Diasporakirche vorbereiten. Dıe Kosten werden Je nach den finanziellenMiıtteln der Bewohner berechnet; S1e betragen augenblıicklich > bıs 160,— für
Unterkunft und Frühstück; einıge Freiplätze werden regelmäßig diejenigen vergeben,denen keın Stipendium DZW anderweıtige Unterstützung u kommt. Das Hauswurde 1975 gründlıch renoviert.
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Die Gemeinschaft des Hauses erfährt ihre Prägun durch dıe täglıche Andacht und
alten wird Das emeınsame Früh-durch dıe Abendmahlsfeier, dıe ın jedem Monat

stück, Hausabende und ıne theologische Arbeitsgemeinschaft, die sıch unter Leitung
des Ephorus MIit theologischen Grundfragen, U, mıiıt den wesentlichen Aussagen des
lutherischen Bekenntnisses, beschäftigt, fördern das Zusammenleben. Von den eut-
schen Bewohnern wiırd erwartet, Sie ihren ausländıschen Miıtstudenten beiım Eın-
leben in deutsche Lebensverhältnisse und bel der Eınführung INn den tudıenbetrieb
der Universität behilflich sind.
Für Gäste un Freunde des Martın Luther-Bundes, dıe auf der Durchreise sınd, ınen
Studienaufenthalt in der ähe der Universität planen der als Pfarrer bzw. kırchliche
Mitarbeiter eın Semester lang iınem Kontaktstudium teilnehmen, stehen außerdem
Gästezımmer bereit. In den Semesterferien 1St dıe Durchführung einerer Tagungen
möglıch (bis 15 Personen).

Studentenheim St Thomas
Anschrift IStr. 13 8520 rlangen; Tel 09131) 039;

OTus Oberkirchenrat Wılhelm Gerhold, Rathsbergerstr. 40, 8520 Erlangen;
Tel. 09131) 15 s

Das Haus wurde 961/62 als au das Theologenheim errichtet und bietet Platz
für Studenten ler Fachbereiche Dıe Plätze werden vorzugsweise 11 Studenten
aQus Asıen und Afrıka vergeben; dıe Kosten betragen augenblıcklich 163 ,— PTrOo
Monat.
Miıt dem Studentenheim St Omas ll der Martın Luther-Bund zunächst eiıne arl-
tatıve Aufgabe erfüllen, indem Nıichttheologen AQus$s den Entwicklungsländern eine
Unterkunft bereitstellt. Zugleich bietet das Haus Gelegenheit, Studenten e1n-
ander über die rTreNzen der Nationalıtät, der Rasse, der elıgıon und der Sprache hın-
WCE kennenlernen. Diıe Nachbarschaft beıder Heime bietet darüber hinaus dıe Möglıch-
keit der Begegnung zwiıischen Chrıisten und Nıichtchristen.

Brasılienwerk
Vorsitzender: Pfarrer Hans Roser, Kırchplatz 8542 Roth; Tel 09171) 4081;
Geschäftsstelle Hauptstr. 85806 Neuendettelsau; Tel 09874) KA:
Leiter: Pfarrer Ulrich Fischer.
Konten
5Sparkasse Neuendettelsau Nr. 700 914, (BLZ 765 516 50);
PSA Nürnberg 8826-856; Gewerbebank Neuendettelsau 516 007 (BLZ 765 600
alle Martın Luther-Vereın Neuendettelsau; mıiıt Vermerk ‚„für Brasıliıenarbeit‘‘.
Dieser Arbeıitszwel des Martın Luther-Bundes wurde 1896 gegründet un wırd se1it
dıeser Zeit 1m AuFrag des Bundes VO Martın Luther-Verein ın Bayern verwaltet,
dessen Vorsitzender zugleıc Leıiter des Brasılienwerkes 1st. Von jeher Wı VO diesem
Werk insbesondere dıe Aussendung VO  - lutherischen Pfarrern nach Brasıilien gefÖör-
ert worden. Darüber hiınaus wırd 1n zunehmendem Maßß: dıe verantwortliche 'eıl-
nahme kirchlichen Aufbauprojekten (Z. iın Zusammenhang mıiıt der Wanderung
evangelischer Famıiılıen nach Amazonien der ın die Millıonenstädte) ZuUur Hauptaufga-
be des Brasilienwerkes., Dabe!ı1 wırd grundsätzlıch der Kat der zuständıgen Kirchenlei-
tung In Brasılıen eingeholt und beachtet. Eıne 1m Jahre 1965 begonnene Schulstipen-
dienaktion hat bısher nahezu ıne Mıllıon Mark rbracht An der Aufbringung der
Jeweils VO  } der Evangelıschen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses In Brasılıen
ELKBB) verwalteten ıttel beteiligt S1IC se1it 1970 das Gustav-Adolf-Werk Diıe
Örderung kommt insbesondere begabten Schülern und tudenten u  , dıe sıch für
den kırchliıchen Dıenst entschieden haben Der Martın Luther-Bund hat mıt Aufnah-

dieser Aktıon ıne Au{fgabe angefangen, VO:  - der für die Zukunft och 1e 1
werden kan

240



Sendschriftenhilfswer

Geschäftsstelle: Barbara omeyer, Fahrstr. 1 5520 Erlangen;
Tel 09131) 039
Postscheckkonto: Berlin 341-106 (BEZ 10010010)
Das Sendschriftenhilfswerk wurde 1MmM re 1936 eingerichtet. Es versucht, Urc. den
Versand theologischer Lıteratur dem oft grofßen Mangel! gutem Schrifttum in Dıa-
sporagemeınden abzuhelfen. Besonders berücksichtigt werden dabe1 Theologiestuden-
ten und kırchliche Büchereien., So besteht ıne CNSC Verbindung mıit vielen StUu-
diıerenden südamerıkanıschen Hochschulen.
Aus der früher VO:  ; 1937 DIs 1971 selbständig als Bundeswerk geführten Arbeit
der ] 72} %. ist durch usammenlegung der Aktivitäten ıne
Württembergische Abteilung des Sendschriftenhilfswerkes (Bıbelmission)
gebildet worden. Diıese Arbeıt steht n te der esonderen ut des württembergı-schen Gliedvereins des Martın Luther-Bundes. In Jüngerer Zeıt hat sıch besonders
der Beschaffung VO  — Bıbeln für rußlanddeutsche Gemeinden 1ın der SowjetunionW ıe für Übersiedler gewıdmet.
Leiter: Vıkar Dr arl Dieterich Pfisterer, Hohewartstr. 1 7000 Stuttgart 3Tel (0711) 81 3603
Konto Bıbelmission des Martın Luther-Bundes, PSA Stuttgart 105 (BLZ 600 100 70)

Martın Luther-Verlag
Anschrift Fahrstr 15 8520 Erlangen; Tel 09131) 039;
Auslieferung für den Buchhandel durch den Freimund- Verlag, Hauptstr. 2)8806 Neuendettelsau.

111 Gliıedvereine in der Bundesrepublik Deutschland
Martın Luther-Verein ıin Baden gegr.

Vors.: Pfarrer Eckart Rothfuchs, Lutherstr. 7536 Ispringen; Tel 07231) 91 5
Stellv. Vors.: Oberamtsrat E Heınz Selbmann, Rosbaumwe 8  9 7800 Freiburg;Tel (0761) A 7  9

Tel 07221) 54 76;
Schriftf. Superintendent Gottfried Daub, Ludwig-Wilhelm-Str 9 7570 Baden-Baden ;
Kassenf.: Helmut Lützen, Postfach 1765, 7800 Freiburg; Tel (0761) 13 1832;
Postscheckkonto: PSA Karlsruhe 288 04-75 (BLZ 660 100 75)

Martın-Luther-Verein, Evang.-uth Dıasporadienst in Bayern C
(gegr
Vors.: Pfarrer Hans Roser, Kırchplatz’ Roth; Tel 09171) 4081;
Stellv Vors.: ekan Günter Heıdecker, Pfarrplatz 6, 8458 Sulzbach-Rosenberg;Tel 09661) 45 03;
Schriftf. Rektor Dr SW Henke » Nelkenstr. S 3806 Neuendettelsau;Tel 09874) 5487:;
Kassenf. Dıakon Claus Schleebach Ba.hnhofstr_. 83540 Schwabach;Tel 09122) 41 93;
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Bankkonto Gewerbebank Neuendettelsau, Nr 007 (BLZ 765 600 65);
arkasse Neuendettelsau, Nr 760 700 914 (BLZ 765 516 SO);

Postscheckkonto: PSA Nürnberg, 8826-856 (BLZ 760 100 85);
Geschäftsstell be1l der „Arbeitsgemeinschaft der Diıasporadienste V.“,
Hauptstr. 2! 8806 Neuendettelsau; Tel 09874) 71;
Leiter: Pfarrer Ulrıch Fischer.

Martin-Luther-Verein Braunschweig gegr
Vors Pro Hans-Peter Hartig, St Annenstr. 1  9 3370 Seesen 11

Tel 05381) 1200, privat
Vors Pastor unge, Heidelshöhe ® 3300 Braunschweig;

Tel (0531) 14 53;
Schriftf.: Pastor Alfred Drung, Dammwiese 300 Braunschweig-Bienrode;
Tel 05307) 5772; +
Kassenf. Justizamtmann Max Brüninghaus, Hınter dem Salze 1 3320 Salzgitter 51;
Tel 05341) 3
Beisitzer: Propst Wolfgang Boetcher, An der Kırche 9 307 Schöppenstedt;
Tel 05332) 566;
Pastor ermann Brinker, Kapellenstr. 1 3300 Braunschweıig;
Tel (0531) 398;
Landeskıirchenrat Ulriıch Hampel, Postfach 1420, 3340 Wolfenbüttel;
Tel 05331) 8021;
Pastor &. Sıegfried Keetz, 1 urmstr. 2, 3384 Liebenburg 3;
Tel (05 346) 322;
Pastor Friedrich Wagnitz, Steinweg 1 3425 Walkenried;
Tel (0 55 25) 800
Postscheckkonto: PSA Hannover 205 5-3 (BLZ 250 10030)

Martın Luther-Bund in Hamburg gegr
Vors Pastor Johannes Nordhoiff, Bergedorfer Schloßstr. 2) 2050 Hamburg

Tel 040) 77 5
Vors berstudienrat Joachım eyer, Lausıtzer Weg 7! 2057 Reinbek;

Tel A 37 3
Kassenf. Verw.- Angest. Elısabeth ünther Alsterdorfer Str. 107 2000 Hamburg 6

Tel 51 81;
Kassenf. Sekretärın Martha Sellhorn, Heußweg 6’ 2000 Hamburg 1

Tel 49 7  4
Schrifttf. Pastor Orst Tetzlaff, Heilholtkamp 2000 Hamburg

Tel 040) }
Schriftftf. Pastor Christan Kühn, Nußkamp 6, 2000 Hamburg

Tel
Beratende Mitglieder:
Pastor Dr. Hans-) örg Reese, eembroden 2  9 2000 Hamburg
Tel P
Assessor erd Nıckau, Am Husarendenkmal 1 2000 Hamburg 7
Tel L4 83;
Pastor Peter Schellenberg, Fahrstr. 1 8520 Erlangen;
Tel 09131) 039;
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Postscheckkonto: PSA Hamburg 163 97-20 (BLZ 20010020);
Bankkonto: Deutsche Bank Hamburg Nr (BLZ 200 700 00)

Martın Luther-Bund Hannover gegr.
Vors Superintendent Dr. Werner Monselewskı, Kırchplatz D 3070 Nienburg/Weser,
Tel (05 021) VE
Stellvertr. Vors Superintendent Dr. Dietrich Schmidt, Völksener 4, 3257 Springe 1’
Tel (05 041) 014;
Geschäftsf.: Pastor Siegfried Peleikis, Steinmarner 5‚ 2190 Cuxhaven;
Tel (04 ZZU 71;
Stellv. Geschäftsf.: Pastor Hans-Albrecht Uhlhorn, Hollenbeckerstr. 2165 Bargstedt,
Tel. (04 164) 327;
Kassenf. Kirchenamtsrat Friedrich Korden, Badenstedter STr. 1 3000 Hannover 91;
Tel (0511) 6
Stellv. Kassent(£.: Pastor Michael Münter, Am Meergarten 174, 55 Edemissen 47
Tel (05 176) 297;
Postscheckkonto: PSA Hannover 77-304 (BLZ 250 100 30)
Bankkonto: Norddeutsche Landesbank Girozentrale annover Nr 473,
(BLZ 250 500 00)

Martin-Luther-Bund in Hessen (gegr
Vors Pfarrer Wınfried Müller, Kırchgasse 3! 3550 Marburg 9!

Tel 06420) 7995:;
Vors Pfarrer Ernst eorg Wendel, Pfarrweg 1‚ 3557 Ebsdorfergrund 1-Dreihausen;

Tel 06424 ) 340;
Beıisıtzer: Dekan Rudolf Jockel, Auf der Burg 9’ 3558 Frankenberg;

Tel 06451) 8779;
Beıisitzer: Kırchenrat Burchard Lieberg, An der Ööthe 2 3501 Fuldabrück 11

Tel (0561) 5821 51;
Beisitzer: Pfarrer Berthold Osenbrügge, Hochstr. 1‚ 31577 Neustadt;

Tel 06692) 420;
Postscheckkonto: Evang Gemeindeamt Marburg/Lahn;
PSA Frankfurt/Main 809 BLZ 500 100 60),

Martin-Luther-Bund In Hessen.

Martin Luther-Bund Lauenburg Lauenb Gotteskasten, SCHL
Vors Pastor Hans Heinrich Opau, Kanalstr. &. 2059 Sıebeneichen;
Tel 04158) 424;

Schriftf. Pastor Georg-Wilhelm Bleib5m‚ Feldstr 1  , 2410 Mölln,
Tel (04542) 371;

Schriftf. Pastor Alfred Bruhn, Am Markt 1 2410 Mölln,
Tel 3371;
Kassenf. Pastor Hans Heinrich ‚Opau;
Bankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbg. Nr. 2003 708 (BLZ 230 a 50)
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Martın Luther-Bund in Liıppe (gegr
Vors S11 erintendent Klaus Wesner, Bergkirchen d, 4902 Bad Salzuflen 1;
Tel (05 266) D
Schriftf. uü,. Kassenf. Pastor Hans-Wilhelm Rieke, Rampendal 1 4920 emgo
Tel 05261) O'
Bankkonto Stadtsparkasse emMgO Nr 100 150 BLZ 482 501 10)

Martin Luther-Bund in Oldenburg gegr
Vors Pastor Martıin Frebel, ermannstr. # 2845 Damme,
Tel 05491) Za ıJG
Stellv. Vors Pastor Paul Trensky, Elısabethstr. 9’ 2900 Oldenburg;
Tel 0441) 15 653;
Kassenf(.: Pastor Martın Frebél;
ankkonto Landessparkasse Oldenburg, Zweigstelle Damme, Nr. 1-405 674,
(BLZ 280 516 19

Martın Luther-Bund in Schleswig-Holstein gegr
Vors.: Oberstudienrat Joachim eyer, Lausitzer Weg 7) 2057 Reinbek;
Tel T 3D 3
Stellv. Vors U, Geschäftsf£.: Pastor E Wolfgang Pu Hohenzollernring
2000 Hamburg 5 Tel 040)
Schriftf. Pastor Rudolf Baron, Schillerstr. 3i 2360 Bad Segeberg;
Tel 04551)
Kassentzf.: Pastor 1 Wolfgang Puls;
Postscheckkonto: PSA Hamburg 105 9-2 (BLZ 200 100 20);
Bankkonten: Hamburger Sparkasse Nr. 042/24 (BLZ 200 505 50)‘
vang. Darlehensgenossenschaft 1e] Nr 2457 BLZ 21 060 237);

Martın Luther-Bund ın Württemberg gegr
Vors ekan 1. Hans Wagner, Nürtinger Str 65, 7441 Wolfsschlugen;
Tel 07022) 65;
Stellv. Vors Pfarrer Lothar Bertsch, Burgstr. 2, A0022 Echterdingen;
Tel (0711) 7927357:;
Geschäftsf.: Landesju ndpfarrer Hartmut Ellınger, Engstlatterweg 1 7000 StTutt-
gart 8 9 Tel (0711) 3377;
Kassenf. Wıll: Michler, Abelsbergstr. 7 7000 Stuttgart 13;
Postscheckkonto PSA Stuttgart 138 (BLZ
Bankkonto Landesgirokasse Stuttgart Nr. 976 242 (BLZ
Postscheckkonto Bıbelmissıon: PSA Stuttgart 05 (BLZ 60010070)
In Arbeitsverbindung mıt dem Martın Luther-Bund

Martın-Luther-Bund ın der Nordelbischen Ev.-Luth Kırche
Der Martin-Luther-Bund ın der NEK 1St 1i1ne Arbeıtsgemeinschaft der dre1ı 1m Kaum der
Nordelbischen v.-Luth Kırche tätıgen Gliedvereine des ML  &w
Geschäftsführer: Pastor Uwe Hamann, Schöningstedter Str. 6  9 2057 Reıinbek,Tel SA
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Diasporawerk der Selbständigen Ev -Luth Kırche Gotteskasten e

Vors Pfarrer ı Günter Schröter Hofacker 3560 Engelbach-Biedenkopf
Tel (06 461)
Stellv Vors Prof Dr Man{fred Roensch Altkönigstr 150 6370 Oberursel/Ts.;
Tel (06 170
Stellv Vors Superintendent ı Eberhard oepse anger Kamp
3100 Celle-Altencelle Tel (05 141) 31

Tel (02 552)
Geschäftsf Superintendent Rudolf Eles Bergstege 4430 Steinfurt-Burghorst

Stellv Geschäftsf Sonderschuldirektor Johannes Mittelstädt Am Brenschen
©O  Wıtten-Bommern Tel (02 302) 309 27
Schriftf Pastor Dankwart Klıche, Am Hılgenbaum 4.600 Dortmund
Tel (0231) 45 51 73
Kassenführerin Leniı teeg, Kronenstr 31 4600 Dortmund
Tel (0231) 02
Postscheckkonto PSA Dortmund 1092 (BLZ 44010046

Ausländische Gliedvereine
und angeschlossene kırchliche Werke

Gesellschaft für Innere un Außere Missıon
Sınne der utherischen Kırche, Neuendettelsau gegr

Obmann Pfarrer Werner Ost Johann-Flierl-Str 8806 Neuendettelsau;
Tel 09874) 9275

Obmann Pfarrer Konrad Kreßel Johann-Sebastian-Bach atz 5
83800 Ansbach Tel (0981) 81

mannn arl Scheuring, Flurstr 23 8806 Neuendettelsau Tel 09874)

Evangelısch Lutherische Landeskirche Schaumburg-Lippe
Landesbischof Prof. Dr. Joachım Heubach, Herderstr. 27 3062 Bückeburg;
Tel 05722)

Martın Luther-Bund Österreich gegr
Bundesleitung
Tel (0222) Z
Bundesobmann Sen10r Hans Grössing, Erzherzog-Karl-Str 145 1220 Wıen;

Bundesobmannstellv Sen1o0r ı Ekkehard Lebouton Eıchethot Sıedlung,
Carl ager-Str. 5/6, 5020 Salzburg; Tel 06222) 702;
Bundesgeschäftsf.: Pfarrer Zoltan Szüts, Schimmergasse d,
A-25 Baden Wıen; Tel. 02252) 95;
Bundesschatzmeister: Oberstleutnant Ing Johann Kaltenbacher, Sevcikgasse HE C,
A-1232 Wıen; Tel (0222) 814;
Bundesvorstand
Die Mitglieder der Bundesleitung (s. O,))

Tel. (0222) 15 23;
Bıschof Oskar Sakrausky, Severin-Schreiber-Gasse 3! A-1180 Wıen;
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Generalsekretär Pastor Peter Schellenberg, Fahrstr. 1 D-85 Erlangen;
Tel. 09131) 039;
Obmänner der Diözesen:
Burgenland: Pfarrer Oorst Lieberich, Hauptstr. 1: A-7 332 Kobersdorf,
Tel 02618) AL,;
ärnten: Pfarrer Karl-Heinz Nagl, Adalbert Stifter-Str. 21 A-96 Viıllach-Nord;
Tel 04242) 23 795;
Obmannstellv.: Pfarrer ılhelm Moshammer, A-96 Weißbrıiach;
Tel (04286) 234;
Niederösterreich: Pfarrer Zoltan Szüts, Schimmergasse 35a, A-25 Baden Wıen;
Tel. 02252) 9 9
Oberösterreich: Pfarrer Peter Unterrainer, Kaisefschützenstr. 2 9 A-52 Braunau;
Tel 07722) 3414;
Salzburg und Tirol Senior &- Ekkehard Lebouton, Eıchethof-Sıiedlung,
Carl-Maager-Str. 5/6, A-50 Salzburg; Tel 06222) 45 702;
Obmannstellv. für Tirol Zollamtsrat ılhelm üler, Bruneckstr. 4‚

Innsbruck; Tel 05222) 25 A
Steiermark Pfarrer Rudolf Jauernig, Sonnenbadg. 6. A -86 Mürzzuschlag;Tel 03852) 29068;
Wiıen: Sen10r Hans Grössing, Erzherzog-Karl-Str. 145, A-12 Wien;
Tel (0222) 21

Ehrenmitglieder:
Pfarrer Beowulf Moser, Osterwitzstr. 2l A-85 Deutschlandsberg;
Tel. 03462) 21 1
Direktor E arl Uhl, Stuckgasse 1 A-1070 Wien; Tel. (0222) 93 647
Pfarrer E rthur Berg, Babenbergergasse A-2 Mödlıing; Tel 02236) 81
Postscheckkonto: PSA Wiıen, Nr 824

Martıiın Luther-Bund in der Schweilz un! 1im Furstentum Liechtenstein
Präsident: Professor Dr. Bo Reıcke, Spalentorweg 2 Postfach, CH-4003 Basel;
Tel. (1) 362 11
Schriftftf. Architekt ÖOtto Diener, Hırschwiesenstr. 9, CH-8057, Zürich 61
Tel. (1) 362 1162;
Kassenf. Friedrich, Bachweg 2, CH-9445 Re_bstein;Postscheckkonto: PSA Zürich Nr 80-5305

Kıirchliche Gemeinschaft der Evang.-Lutherischen Deutschen Rußland e

Vors Irmgard Stoldt, Kirchweg 69, 3500 Postfach 41 0  n
Tel (0561) W 81;

Vors Pastor Sıegfried Springer, sterstr. 57 3000 Hannover;
Schriftft. Rektor Rıchard Walth, Rodder Weg 7 5040 Brühl;
Kassenwart: Eduard Erhardt
Beisitzer: Waldemar Neumann, Holunderweg 6, 7950 Biıberach/Riß;

Ludmiulla Holzwarth, Dieselstr. 7l 7050 Waiblingen;
atthıas Redler (Predigerbruder), Auf der Ööhe 4, 3180 Wolfsburg 1
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Postscheckkonto PSA Stuttgart 37-7 (BLZ
Societe Evangelique Luth erienne de Missıon Interieure et Exterieure

sace et de Lorraine
rasıdent Pfarrer Marc Wehrung, F-67330 Boux willer, Tel 88)

Association Generale de la Missıon Interieure de Parıs
Präsıdent: Pıerre affre, 1 Chauchat, F-75009 Parıs;
Generalsekretär: Pasteur Jac ues Fıscher, 9Y Avenue du General de Gaulle,
FK-93160 Noisy-Le Grand; Te (1) 303 3805;
Buro: 2 ’ IU des Archives, F-75004 Parıs; Tel DE 4984

Eglıse Evangelique Lutherienne elge
de la Confession d’Augsbourg
Anschrift 2  9 Major Rene Dubreucgq, B-10 Bruxelles;
Präsident: Pasteur Corneıl Hobus, paloke, B-10.: Bruxelles;
Tel 02) 21 75

Lutheran Church ın reland
Rev Kurt Prüssmann, 21 Merlyn Park, Ballsbridge, ublin 4, Irla:_1d.

Lutherstichting (Nıederlande)
Vors Ds oskam, Karperdaal 9 ’ NL-2553 PK-s’Gravenhage;
Jel 8946;
Sekr.
Schatzmeister: Pfarrer van Dunnewold, Worpplein 3 70 Doe  em
Tel 08340) 23 640;
Giro-Nr.: 650 968 V, N. Lutherstichung, Doetinchem.
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Anschriften der Verfasser

Kırchenrat Dr Ernst ernhar Bockelstr. 92/D, /000 Stuttgart 75
Professor Dr Tıbor Fabıny, OeCcsel ut Z H- 1 147 Budapest, Ungarn
Professor Dr Günther Galßßsmann, Route de Ferney 150 CH-1211 Genf 2
chweız
Bıschof Zoltan Kaldy, Puskın ut 1 H-10 Budapest, Ungarn
Dr. Rudolf Keller, Gräfenbergerstr. 13, 8520 Erlangen
Dekan Professor Dr Christoph Kleın, STr General Magheru 4, R-2400 1U Y

Rumänıien
Dr. Ingetraut udOoIlphyYy, Burgbergstr. 1 8520 rlangen
Kırchenrat Dr einnar: Mumm, urerstr g 8018 Gräfing München
Professor Dr Kauko Pırınen, Rısto-Rytin-Tie 19, S F-5 Helsinkı 57
Fınnland

Österreich
Superintendent (‚ustav Reingrabner, Bergstr. 16ö, -70 Eısenstadt,

Pfarrer ans Roser, Kırchplatz 3 8542 Roth ürnberg
Generalsekretär Pastor eter Schellenberg, Fahrstr. (# 8520 rlangen
Bıschof Hans-Otto Wölhber, Neue Burg I ?000 Hamburg
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Veroffentlichungen der Luther-AkRademie Ratzeburg
Möglıchkeıten un! Grenzen einer Revisiıon des Luthertextes
Band 1! 144 Seıten, kart., 9, SBN 3-87513-021-9
‚‚Eıne ahnlıch umfassende und gründlıche Veröffentlichung gıbt eS, abgesehen (9)  x
der 1er angezeıigten, diesen Fragen och nıcht. i £

artmut Güntber ın „Lutherische Kırche“
Luther und die Bekenntnisschriften
Band 144 Seiten, kart., 1 SBN 3-87513-024-3
Aus dem Geleitwort: s  der ARademıe lag daran, Ausdruck bringen, daß
‚dıe Wahrhbheit des Wortes Gottes, UNVC. den Dıenst des Mannes
Gottes Lutbers wieder :  N  I5 en gebracht und dıieselbe Lebr a4u s un ach

Wort ın dıe Artıkel und Häuptstück der Augsburgischen Konfesston
uUMamMMENSEZOSEN ist (Konkordi:enformel, 534, 45 f.)
Lutherische Beıträge ZUT Missı1o0 De1l
Band 3l 152 Seıten, kart., 1 SBN 3.87513-027-8
‚‚Das Kırchesein der Kırche und ıhr Sein für dıe Welt konnen nıcht auseinanderge-
rissen werden. Die Zweı-Regimenten-Lehre ist voll innerer un ROonse uenter
Dynamık, Der verborgene Gott, WwIieE ın Martın Luther NnNe  S erkannt hat, arbeıtet a2  mıitzweı 'anden un ist nıcht einarmiıg! er egımente gründen in Seiner 1e.

Johannes Hasselhorn in der Eıinleitung
Darstellung und TreNzen der sıchtbaren Eıinheıit der Kırche
Band 4, 1a Seıiten, kart., 1  % SBN 3-8751 3-000-!
Dhe Eıinbeit der Kırche ıst ach den Worten des großen Okumenikers un Erz-
bischofs vO Canterbury, Wılliuam Temple NIC: ers.  . schaffen, sondern „‚eine
ewige Tatsache, heı der WWr heilfen haben, daß $1ie sıch entfaltet‘‘. Hiıerzu moch-
ten, v“Oo en Iutherischer Theologıe a dıe utoren des A4AUS einer RatzeburgerTagung hervorgegangenen Sammelbandes einen Beıtrag eisten.

MartaveLucherMerlag
K
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